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Bertranliches Schreiben 
an 


Herren W. N. Spöttlich, 


BVicebataillonschirurgen a, D. und Mauth⸗ 
beamten in Tempelhof bei Berlin. 


Sie werden mich verbinden, verehrter 
Herr, wenn Sie dieſe Vorrede leſen, welche 
ich einer kleinen Sammlung von Novellen 
vordrucken laſſe. Ich ergreife nämlich diefen 
Weg, einiges mit Ihnen zu beſprechen, theils 
-weif mir nach ſechs unbeantwortet ge— 
bliebenen Briefen das Porto bis Tempelhof 
zu theuer däuchte, theils aber auch, weil 
Sie vielleicht nicht begreifen, warum ich 
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dieſe Novellen gerade ſo geſchrieben habe 
und nicht anders. 

Sie werden nämlich nach Ihrer bekannten 
Weiſe, wenn Sie „Novellen“ auf dem Titel 
leſen, die kleinen Augen noch ein wenig 
zudrücken, auf geheimnißvolle Weiſe lächeln 
und, ſollte er gerade zugegen ſeyn, Herrn 
Amtmann Kohlhaupt verſichern: „Ich kenne 
den Mann, es iſt alles erlogen, was er 
ſchreibt;« und doch würden Sie ſich gerade 
bei dieſen Novellen ſehr irren. Die beſten 
und -berühmteften Novellendichter Lopez de 
Dega, Boccaz, Göthe, alderon, Tiek, 
Ecott, Eervanted und aud) ein Tempelhofer 
haben freifich aus einem unerfchöpffichen 
Schatz der Phantaſie ihre Didytungen 
bervorgebradyt, und die unverwelklidyen 
Blumenfträuße, die fie gebunden, waren 
nicht in Nachbars Garten gepflückt, fondern 
‚fie ſtammten aus dem ewig grünenten 
Paradies der Poefie, wozu nach der Sage 
Seen ihren Lieblingen den unfichtbaren 
“ 
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Schlüſſel in die Wiege legen. Daher kömmt 
ed and), daß durd) eine geheimnißvolle Kraft 
Alles, was fie gelogen haben, zur fchönften 
Wahrheit geworden ift. 

“ Geringere Sterblidye, welchen jene magifche 
Springwurzel, die nicht nur die unjichtbaren 
Wege der Phantafie erfchließt, fondern. aud) 
die feiten und undurdpdringlichen Pforten 
der menfchlichen Bruft aufreißt, nicht zu 
Theil wurde, müſſen zu allerfei Nothbeheif 
ihre Zuflucyt nehmen, wenn fie — Novellen 
ſchreiben wollen. Denn das eben iſt das 
Aergerliche an der Sache, daß oft ihre 
Wahrheit als ſchlecht erfundene Lüge er: 
ſcheint, während die Didytung jener Feen: 
Finder für treue, unverfälfchte Wahrheit gilt. 

So bleibt oft und geringen Burfchen Nichts 
übrig, ald nad) einer Novelle zu ſpioniren. 
Käaffeehäuſer, Neitaurationen, italienifche 
Keller u. dal. find für diefen Zweck nicht 
ſehr zu empfehlen. Gewöhnlich trifft man 
dort nur Männer, und Sie wiffen ſelbſt, 


Ken ſel 
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wie ſchlecht die Reftaurationsmenfchen er: 
zählen. Da wird nur biefes oder jenes 
Saktum fchnell und flüchtig hingeworfen ; 
reine Nebenbemerkungen, nichts Maleriſches 
ich möchte ſagen, ſie geben ihren Ge— 
ſchichten kein Fleiſch, und wie oft habe ich 
mich geärgert, wenn man von einer Hin— 
richtung ſprach, und dieſer oder jener nur 
hinwarf „geköpft,“ „hingerichtet,“ ſtatt daß 
man, wie bei ordentlichen Erzählungen ge— 
bräuchlich, den armen Sünder, feinen Beicht—⸗ 
vater, den rothen Mantel des Scharfrichters, 
ſein blinkendes Schwert ſieht, ja ſelbſt die 
Luft pfeifen hört, wenn ſein nerviger Arm 
den Streich führt. 

Es gibt gewiſſe Weinſtuben, wo ſich ältere 
Herren verſammeln und nicht gerne einen 
„Jungen,“ einen „Fremden“ unter ſich ſehen. 
Dieſe pflegen ſchon beſſer zu erzählen; da— 
durch, daß ſie dieſen oder jenen Straßen— 
raub, die geheimnißvolle, unerklärliche Flucht 
| — vornehmen Herren, einen plötzlichen 
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Sterbefall, wobei man „allerlei gemunkelt“ 
habe, ſchon fünfzigmal erzählten, haben 
ihre Gefchichten einen Schmuck, ein ftattlicheg 
Kleid befommen und fchreiten ehrbar fürder, 
während die Gefchichten der Neftaurationg: 
menfchen wie Scyatten hingleiten. Solche 
Herren haben aud) eine Art von hiftorifcher 
Gründtichkeit, und es gereicht mir immer 
zu hoher Freude, wenn einer fpriht: „Da 
bringen Sie mid) auf einen fonderbaren 
Borfall,“ ſich nod) eine halbe Flaſche geben 
läßt und dann anhebt: „Im den fieb’ziger 
Sahrgängen lebte in meiner Vaterftadt ein 
Kavalier von geheimnißvollem Mefen. — “ 
Solche Herren trifft man allenthalben, und 
Sie werden von mehreren unferer neueren 
Novelliſten ſtark benüßt. Der bekannte ** 
perjicherte mic), daß er einen ganzen Band 
feiner Novellen foldyen alten Nachtfaltern 
verdanke, und erft aus diefem Geftändniß 
Eonnte ich mir erklären, warum feine Novellen 


fo fteif und troden waren; fie kamen mit u 
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nachher allefammt vor wie alte, verwelfte 
Sunggefellen, die fid) ihre Liebesabenteuer 
erzählen, welche ſämmtlich anfangen: „zu 
meiner Zeit. 
Die ergiebigfte Quelle aber für Novelliiten 
unferer Art ind Frauen, die das fünfunds» 
fedyzigfte hinter fi) haben. Die Welt nennt 
Medifance, was eigentlich nur eine treffliche 


Weife zu erzählen ift; junge Mädchen von 


fedyzehn, adytzehn pflegen mit ſolchen Frauen 
gut zu ftehen und fih wohl in acht zu 
nehmen, daß fie ihnen Feine Blöße geben, 
die fie in den Mund der alten Novelliitinnen 
bringen könnten; Frauen von dreißig umd 
ihre Hausfreunde gehen Lieber eine Ede 
weiter, um nicht ihren Gefichtsfreis zu 
paffiren, oder wenn fie der Zufall mit der 
Sugendfreundin ihrer feligen Großmutter 
zufammen führt, pflegen fie das gute Aus: 
fehen der Alten zu preifen und hören ges 
duldig ein beißendes Lob der Arten Zeiten 
an, dad vegelmäßig ein fanftes Erordium, 


— 
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drei Theile Uber Hauswefen, Kleidung und 
Kinderzucht, eine Nutzanwendung, nebit 
einem frommen Amen enthält. Solche ältere 
Frauen pflegen gegen jüngere Männer, die 
ihnen einige Aufmerkfamkeit fchenfen, einen 
gewiffen geheimnißvoll= zutraulichen Ton an— 
zunehmen. Sie haben für junge Mädchen 
und ſchöne Frauen, die jett dieſelbe Stufe 
in der Geſellſchaft bekleiden, welche fie einft 
ferbft behauptet hatten, feine und be: 
zeichnende Spitnamen, und erzählen den 
Herren, die ihnen ein Ohr leihen, allerlei 
„Furiofe* Sadyen von dem „Eidhhörnlein 
und feiner Mutter ,* aud) „wie es in diefem 
oder jenem Haufe zugeht,* „galante Aben- 
feuer von jenem ältlichen, gefegten Herrn, 
der nicht immer fo gewefen,“ und find fie 
nur erit in dem abenteuerlichen Gebiet ge- 
heimer Hofgefchichten und fchlechter Chen, 
ſo fpinnen fie mit zitternder Stimme, 
feinem Lächeln und den theueriten Ver— 


 ficherungen Geſchichten aus, die man, 


2? 
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(natürlich mit veränderten Namen) ſogleich 
in jeden Almanach könnte druden Iaffen. 
Niemand weiß fo £refffid wie fie das 
Goftüme, das Geſpräch, die Sitten „vor 
fünfzig Sahren“ wieder zu geben; ich glaubte 
einft bei einer folhen Unterhaltung die 
Reifröcke raufhen, die hohen Stelzſchuhe 
Happern, die franzöſiſchen Broden fchnurren 
zu bören, die ganze Erzählung roch nad) 
Ambra und Puder, wie die alten Damen 
ſelbſt. Und fo frifh und lebhaft ift ihr 
Gedächtniß und Mienenfpiel, daß ich einmal, 
als: mir eine diefer Damen. von einer längit 
verftorbenen Frau Minifterin erzählte und 
ihren Gang und ihren fchnarrenden Ton 
nachahmte, unwillkürlich mid) erinnerte, 
daß id) dieſe Frau als Kind gekannt, daß 
fie mir mit derferben ſchnarrenden Stimme 
ein BZuderbrod gefchentt habe. Mehrere 
Novellen, die ich aufgefchrieben, beziehen 
ſich auf geheime FBamiliengeichichten oder 
fonderbare, abenteuerliche Vorfälle, deren 


Bir. 
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wahre Urjachen wenig in's Publikum Famen, 
und id) kann verfihern, daß ich fie alle 
theils in Berlin, theils in Hannover, Gaflel, 
Carlsruhe, felbit in Dresden eben von folchen 
alten Frauen, den Chroniken ihrer Um— 
gebung, gehört und oft wörtlich wieder 
erzählt habe. 

Nur fo ift es möglich, daß wir, aud 
ohne jenen Scylüffel zum Feenreich, gegen: 
wärtig in. Deutichland eine fo bedeutende 
Menge Novellen zu Tage fürdern. Die 
wundervolle Mährchenwelt findet Fein em- 
pfängliched Publitum mehr, die Iyrifche 
Poefie ſcheint nur nod) von wenigen ge: 
heiligten Lippen tönen zu wollen, und vom 
alten Drama find ung, fagt man, nur die 
Dramaturgen geblieben. Sn einer foldhen 
miferablen Zeit, Verehrter, ift die Novelle 
ein ganz bequemes Ding. Den Titel haben 
wir, wie eine Maske, von den großen 
Novelliften entiehnt, und Gott und feine 
lieben Kritiker mögen willen, ob die nad) 
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ftehenden Gefchichten wirkliche und gerechte 
Novellen find. . 
Sch Habe, mein werthber Herr! dieß 
Alles gefagt, um Ihnen darzuthun, wie id) 
eigentlidy dazu kam, Novellen zu fchreiben, 
wie man beim Noveltenfchreiben zu Werk 
gehe, und — daß alled getreue Wahrheit 
fey, wenn aud) feine poetifche, was id) 
niedergefchrieben. Sie werden fid) nod) der 
guten Frau von Welkerlohn erinnern, 
die immer ein Kleid von verblichenem 
gelbem Sammet trug, das nur eine weiche 
Fortſetzung ihrer harten, gelben Züge fchien ? 
Bon ihr habe ic die Gefhichte, Othello 
betitelt. Sie war viel zu diskret, um. 
Namen und die Refidenz zu nennen, 100 
diefe fonderbaren Scenen vorfielen, aber 
wenn id) bedenke, daß fie zur felben Zeit 
Hofdame in Scheerau war, als Sean Paul 
dort Tebte, fo Ffann id) nicht anders glauben, 
als die Gedichte fey an jenem Hofe vor: 
gefallen. Die zweite Novelle habe ich aus 
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dem Mund der ‚alten Gräfin Nelfenroth; 
man hält fie allgemein für eine böfe Frau, 
aber ich kann verſichern, daß ich fie über 
Joſephens Schickſal Ihränen vergießen fah. 
Man will zwar behaupten, daß fie oft in 
Geſellſchaft weinertiche Gedichten erzähfe, 
weil ihr vor zwanzig Jahren ein Maler 
verjicherte, fie habe etwas von einer mater 
dolorosa; aber foviel ift gewiß, daß fie 
mehrere Perfonen des Stüds gekannt haben 
will, und die Srau, bei welcher Herr v. 
Sröben in ©. gewohnt hat, erzählte mir 
manche Sonderbarkeiten von ihm. Ich und 
viele Leute in S., weldyen id) die Gefchichte 
wieder erzähfte, gaben fid) vergebliche Mühe 
über Herrn v. Fröben und die Perfonen, 
mit welchen er in Berührung Fam, etwas 
Näheres zu erfragen. Wir erfuhren nur, 
daß das Bild der Dame nad) dem Gemälde 
in der Boifferee’fchen Gallerie von Strirner 
fithographirt worden fey. Im Ditende, wo 
ich. durch mehrere Briefe nachforſchte, 

Hauff's Werte. X. 2 | 


18 

konnte id) Nichts erfahren, ald daß aller: 
dings ein englifhes Schiff, die Luna, 
Capitain Wardwood, im Auguft Paffagiere 
nad) Portugall an Bord genommen habe, 
und daß ſich im Regiſter des Hafendireftorg 
ein Don. Pedro de Montanjo nebft Nichte 
und Dienerfchaft befinde. Am Rhein, wo id) 
mic) nad) Herrn von Faldner und feiner 
Familie erfundigte, und erzählte, warum id) 
nachfrage, erklärte man mir Alles für Ers 
findung, denn ed gebe am ganzen Rhein 
hinab nur gefittete Landwirthe, die mit ihren 
Srauen wie die Engel im Himmel leben. 

Sie fehen, ich habe Feine Mühe gefcheuf, 
die Gefchichten, die ich erzähle, fo glaube 
würdig ald möglidy zu machen. Es gibt 
freifid Leute, die mir. diefer biftoriichen 
Wahrheit wegen -gram find und behaupten, 
der echte Dichter müffe feine Straße, Feine 
Stadt, Feine bekannten Namen und Gegens 
ftände nennen; Alfed und Jedes müffe rein 
| .— feyn, nicht durch Außern Schmud, 
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fondern von Innen Wahrheit gewinnen, 
und wie Mahomedd Sary, müſſe es in der 
fchönen, lieben, blauen Luft zwifchen Himmel 
und Erde fchweben. Andere halten es viel: 
leicht auch für „eine rehtswidrige 
Zäufhung des Publifumd,* und. 
fönnen mid) darüber belangen wollen, daß ic) 
behaupte, dieß und jenes habe fi) da und. 
dort zugetragen, und ich könne doch Feine 
ſtadtgerichtlichen Zeugniſſe beibringen. Aber 
ift denn hier von echter Poeſie, von echten 
‚Dichtern die Rede? Man lege doch nie an 
die Erzählungen einiger alten Damen diefen 
erhbabenen Maßitab! Göthe erzählt im 
Dichtung und Wahrheit, er habe in ber 
Sranffurter Stadtmauer eine Thüre und 
einen wunderfchönen Garten gefehen. Noch 
heute laufen alle Fremde hin (ic) ſelbſt war 
dort) und befcdyauen die Mauer und wundern 
fid), daß man nicht wenigftens die Reparatur 
ſchauen Zönne, wenn gleid) das Loch nur 
geträumt und nie in der Mauer war. Solchen 
2 a 
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poetifchen Frevel gegen ein gefetes Publikum 
mag man einem- Göthe vorrüden, armen 
Menſchen ohne den Kammerherrenfchrüffer 
der Poefie, der die Mauern auffchließt, wenn 
fie aud) Feine Thüren haben, muß man folche 
Freiheiten zu gut halten. | 
Darum Iefen Sie, verehrter Herr! dieſe 
Geſchichten, ſo abenteuerlid) fie feyn mögen, 
als reine, freue Wahrheit; es wird Sie 
weniger ärgern, ald wenn Sie Didytungen 
vor ſich zu haben meinten, und Ihr ſcharfes 
Auge ein wirres Gewebe unwahrſcheinlicher 
Lügen fände. 
W. 9. 


D. 
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1. 


Das Theater war gedrängt voll, ein neu 
angeworbener Sänger gab den Don Juan. 
Das Parterre mogte, von oben gefehen, wie die 
unruhige See, und die Federn und Schleier 
der Damen tauchten wie ſchimmernde Filche 
aus den dunfeln Maflen. Die Ranglogen 
' waren reicher ale je, denn mit dem Anfang 
der Winterfaifon war eine Eleine Trauer ein: 
gefallen, und heute zum eriten Mat drangen 
wieder die fhimmernden Farben der reichen 
Zurbang ,„ der wehenden Büfche, der bunten 
Shawls an das Licht hervor. Wie glänzend 
fich aber auch der reiche Kranz von Damen 
um das Amphitheater zog, dad Diadem 
dieſes Kreifes fchien ein herrliches, liebliches 
Bid zu feyn, das aus der füritfichen Loge 
freundfich und hold die Welt um und unter 
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ſich überfchaute. Man war verfucht, zu 
wünſchen, diefes fchöne Kind möchte nicht fo 
hoc) geboren feyn, denn diefe frifche Farbe, 
diefe heitere Stirne, diefe Findlid) reinen, 
milden Augen, diefer holde Mund war zur 
Liebe, nicht zur Berehrung aus der gerne ge: 
ſchaffen. Und wunderbar, wie wenn Prinzeflin 
Sophie diefen frevelhaften Gedanken geahnet 
hätte — aud) ihr Anzug entiprad) diefem Bilde 
einfacher natürlicher Schönheit; fie fehien 
jeden Schmud, den die Kunft verleiht, dem 
ftolzen Damenfreid überlaflen zu haben. 
„Sehen Sie, wie lebendig, wie heiter fie 
iſt,“ fprady in einer der eriten Ranglogen 
cin fremder Herr zu dem ruffiichen Gefandten, 
der neben ihm ſtand, und befdyaute die 
Prinzefiin durd) dad Dpernglag ; „wenn fie 
Lüchert, wenn fie das fprechende Auge ein Bein 
wenig zudrüdt, und dann mit unbefchreibe. 
lichem Reiz wieder aufichlägt, wenn fie mit 
der Heinen niedlichen Hand dazu agirt — man 
follte glauben, aus fo weiter Terne ihre: 
— 





) 
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wißigen Neden, ihre naiven Fragen ver- 


nehmen zu fünnen.“ 


„Es iſt erſtaunlich!“ entgegnete der 
Geſandte. 
uUnd dennoch ſollte dieſer Himmel von 
Freudigkeit nur Maske ſeyn? Sie ſollte 
fühlen, ſchmerzlich fühlen, ſie ſollte un— 
glücklich lieben, und doch ſo blühend, ſo heiter 
ſeyn? Gnädige Frau!“ wandte ſich der 
Fremde zu der Gemahlin des Geſandten, 
„geſtehen Sie, Sie wollen mid) myſtificiren, 


weil ich einiges Intereſſe an diefem Götter: 


finde genommen habe.“ 

„Mon Dieu!, Baron,“ fagte diefe, mit 
dem Kopfe wacdelnd, „Sie glauben noch 
immer nicht? auf Ehre, es iſt wahr, wie 
id, Shnen fagte; fie liebt, fie liebt unter 
ihrem Stande, ic) weiß es von einer Dame, 
der Nicht3 dergleichen entgeht. Und wie? 
meinen Sie, eine Prinzeflin, die von Jugend 
auf zur Repräfentation erzogen. ift, werde 
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nice Zournüre genug haben, um ein ſo per: 


| nm ein 
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unfchicktiches Verhältniß den Augen der 
Melt zu verbergen ?“ 

„Sc kann ed nicht begreifen ‚“ flüfterte 
der Fremde, indem er wieder finnend nad) 
ihr bin ſah; „ich kann ed nicht faffen; diefe 
Heiterkeit, diefer beinahe muthwillige Scherz 
— und ftilfe, unglüdlidye Liebe? Gnädige 
Frau, id) kann. e8 nicht begreifen !“ | 

„sa, warum foll fie denn nicht munter 
feyn, Baron? Sie ahnet wohl nidyt, daß 
Jemand etwad von ihrer meichanten Auf: 
führung weiß; der Amorofo ift in der Nähe — “ 

„Iſt in der Nähe? o bitte, Madame! 
zeigen Sie mir den Gtüdlidhen, wer. ift 
er?“ | 

„Was verlangen Sie! Dad wäre ja. 
gegen alle Diskretion, ‚die id) der Oberhof: 
marſchallin fchuldig bin; mein Freund, 
daraus wird Nichts. Sie können zwar in 


MWarfhau wieder erzählen, was Sie hier 


gefehben und gehört haben, aber Namen ? 
nein, Namen zu nennen in foldyen Affairen 
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ift fehr unſchicklich; mein Mann kann ber: 
gleicdyen nicht leiden.“ 

Die Ouvertüre war ihrem Ende nahe, die 
Töne braußten ftärker aus dem Orchefter her» 
auf, die Blicke der Zufchauer waren feit auf. 
den Borhang gerichtet, um den neuen Don 
Juan bald zu ſehen; doch der Fremde in der 
Loge der ruſſiſchen Gefandtichaft hatte Fein 
Ihr für Mozarts Töne, Bein Auge für dag 
Stüf, er ſah nur das Tiebliche, herrliche 
Kind, das ihm um fo intereffanter war, als 
Diefe ſchönen Augen, diefe füßen, freundlichen 
Lippen heimliche Liebe Fennen follten. Ihre 
Umgebungen, einige ältere und jüngere 
Damen, hatten zu fprechen aufgehört; fie 
laufchten auf die Mufit; Sophiens Augen 
gleiteten durd) das gefüllte Haug, fie ſchienen 
etwas zu vermiffen, zu fuchen. Ob fie wohl 
nadı dem Geliebten ihre Blicke ausfendet ?* 
dachte der Fremde; „ob fie die Reihen 
mujtert, ihn zu fehen, ihn mit einem ver: 
ftohfenen Lächern, mit einem leiſen Beugen 
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des Haupted, mit einem jener faufend Zeichen 
zu begrüßen, welche ftifle Liebe erfindet, wo— 
mit fie ihre Lieblinge beglückt, bezaubert ?“ 
Eine ſchnelle, leichte Röthe flog jet über 
Sophiend Züge, fie rüdte den Stuhl mehr 
feitwärts, fie fah einigemal nad) der Thüre 
ihrer Loge; die Thüre ging auf, ein großer, 
fchöner junger Mann fraf ein, und näherte 
fi) einer der älteren Damen, es war die 
Herzogin $., die Mutter der Prinzeſſin. 
Sophie fpielte gleichgültig mit der Brille, 
die fie in der Hand hielt, aber der Fremde 
war Kenner genug, um in ihrem Auge zu 
liefen, daß diefer und Fein Underer der 
Glückliche fey. 

Noch Eonnte er fein Geficht nicht fehen; 
aber die Geftalt, die Bewegungen des jungen 
Mannes hatten etwas Bekanntes für ihn; 
die Fürftin 308. ihre Tochter in's Geſpräch, 
fie blickte freundiih auf, fie fhien etwas 
Pikantes erwiedert zu haben, denn die Mutter 
lächelte, der junge Mann wandte fid) um, 


29 





und — „mein Gott! Graf Zronievsky!“ 
tief der Fremde fo laut, fo ängſtlich, daß 
der Gefandte an feiner Seite heftig erfchraf, 
und feine Gemahlin den Gaft Erampfhaft an 
der Hand faßte, und neben ſich aufden Stuhr 
niederriß. | 

„Um’s Himmels willen, was maden Sie 
für Skandal!“ rief die erzürnte Dame; „die 
Leute fchauen rechts und links nad) ung her; 
wer wird denn fo mörderifd) fchreien? Es 
ift nur gut, daß fie da unten gerade eben 
fo mörderlich gegeigt und trompetet haben, 
fonit Hätte Jedermann ihren Zronievsky hören 
müſſen. Was wollen Sie nur von dem 
Grafen? Sie wiſſen ja doch, daß wir ver— 
meiden, ihn zu kennen!“ 

„Kein Wort weiß ich,“ — der 
Fremde; „wie kann ich auch wiſſen, wen 
Sie kennen, und wen nicht, da ich erſt ſeit 
drei Stunden hier bin? Warum vermeiden 
Sie es, ihn zu ſehen?“ 

„Nun, ſeine Verhältniſſe zu unſerer 
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Regierung können Ihnen nicht unbekannt 
ſeyn,“ ſprach der Geſandte; „er iſt vers 
wieſen, und es iſt mir höchſt fatal, daß er 
gerade hier, und immer nur hier ſeyn will. 
Er hat ſich unverſchämter Weiſe bei Hofe 
präſentiren laſſen, und ſo ſehe ich ihn auf 
jedem Schritt und Tritt, und doch wollen es 
die Verhältniſſe, daß ich ihn ignorire. Leber: 
dieß macht mir der fatale Menſch fonft noch) 
genug zu ſchaffen; man will höheren Orts 
willen, wovon er lebe, und fo glänzend lebe, 
da doc) feine Güter konfiscirt find; und id) 
weiß e8 nicht heraus zu bringen. Sie kennen 
ihn, Baron 2“ 

Der Fremde hatte diefe Reden nur halb 
gehört; er ſah unverwandt nad) der fürft- 
lichen Loge, er fah, wie Zronievsky mit der 
Fürftin und den andern Damen fprad), wie 
nur fein feuriged Auge bin und wieder nad) 
Sophien hingleitete, wie fie begierig diefen 
Strahl auffing und zurüd gab. Der Vor: 
hang flog auf, ber Graf trat zurüd und ver: 
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ſchwand aus der Loge;. Leporello hub feine 
Klagen an. Te 

„Sie kennen ihn, Baron 2° flüfterte der 
Gefandte; „wiſſen ne mir — über 
ſeine Verhältniſſe — 

„Ich habe mit J unter den polniſchen 
Lanciers gedient.“ 

„Iſt wahr; er hat in der franzöſiſchen 
Armee gedient; ſahen Sie ſich oft? kennen 
Sie feine Reſſourcen ?“ 

„Ich Habe ihn nur gefehen,“ warf der 
Sremde leiht hin, „wenn es der Dienft 
mit fid) brachte; ich weiß nichts von ihm, 
als daß er ein braver Soldat, und ein fehr 
unterrichteter Offizier ift.“ 

Der Gelandte ſchwieg; fey ed, daß er 
diefen Worten glaubte, fey ed, daß er zu 
borfidhtig war, feinem Gaft durch weitere 
Sragen. Mißtrauen zu zeigen. Auch der 
Fremde bezeugte Feine Luft, das Gefpräd) 
weiter fortzufeßen; die Oper ſchien ihn ganz 
in Anfprudy zu nehmen; und dennoch war 
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ed ein ganz anderer Gegenftand, der feine 
Seele unabläßig befchäftigte. „Alſo hie: 
her hat did) dein unglückliches Geſchick end: 
lid) getrieben?“ fagte er zu fid), „armer 
Zronievsfy! ald Knabe wollteft du dem 
Koſciusko helfen, und dein Waterland be: 
freien; Freiheit und Koſciusko find ver: 
Hungen und verfchwunden! Als Züngling 
warft du für den Ruhm der Waffen, für 
die Ehre der Adler, denen du folgteit, be: 
geiftert, man hat fie zerſchlagen; du hatteft 
dein Herz fo lange vor Liebe bewahrt, fie 
findet did) endlich als Mann, und fiehe — 
die Geliebte fteht fo. furdytbar body, daß du 
vergefien oder untergehen mußt!“ 

Das Geſchick feined Freundes, denn dieß 
war -ihm Graf Zronievsky gewefen, 
ftiimmte den Fremden ernft und trübe, er 
verfanE in jenes Hinbrüten, das die Wert 
und alle ihre Verhältniffe vergißt, und der 
Gefandte mußte ihn, als der erfie Akt der - 
Oper zu Ende war, durch mehrere Fragen 
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einmal durd) das Klatſchen und Bravorufen 
des Parterre’s unterbrochen worden war. 

„Die Herzogin hat nad) Ihnen gefrägt,“ 
fagte der Gefandte; „fie behauptet, ihre 
Familie zu tennenz kommen Sie, wilden 
Sie diefen Ernft, diefe Melandyolie von Ihrer 
Stirne; id) will Sie in die Loge führen und 
präfenfiren.“ | | 

Der Tremde erröthete; fein Herz pochte, 
er wußte ſelbſt nicht warum; erit als er den 
Eorridor mit dem Gefandten binging, ale er 
fid) der fürftlichen Loge näherte, führte er, daß 
e8 die Treude fey, was fein Blut in Bes 
wegung brachte, die Freude, jenem lieblichen 
Weſen nahe zu ſeyn, deſſen ſtille Liebe ihn 
ſo ſehr anzog. 





2; 
Die Herzogin empfing den Fremden mit 
auggezeichneter Güte. Sie ferbit präfentirte 
Hauff’s Werte, X. 3 
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ihn der Prinzeſſin Sophie, und der Name 
Larun fhien in den Ohren des fihünen 
Kindes bekannt zu Elingen; fie errötbete 
flüchtig und fagte, fie glaube gehört zu 
haben, daß er früher in der franzöſiſchen 
Armee diente, Es war dem Baron nur zu 
gewiß, daß ihr niemand anders als Zronievsky 
dieß gefagt haben Eonnte, es war ihm um 
fo gewiſſer, als ihr Auge mit.einer gewifien 
Theilnabme auf ihm, wie auf einem Bes 
kannten ruhte, als ſie gerne die Rede an 
ihn zu richten ſchien. 

„Sie find fremd hier,“ fagte die Herzogin, 
„Sie find feinen Tag in diefen Mauern, 
Sie können alfo noch von Niemand beitochen 
feyn; ich fordere Sie auf, feyn Sie Schieds— 
Tichter; kann ed nicht in der Natur ge: 
heimnißvolle Kräfte geben, die —, die, wie 
fol ih mich. nur auddrüden, die, wenn 
wir fie frevelhaft hervorrufen, ung Unheil 
bringen fünnen ?“ 

„Sie find nicht unparteiifh, Mutter ;“ 
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tief die Prinzeffin Iebhaft, „Sie haben fchon 
durdy Ihre Stage, wie Sie fie ftellten, die 
Sinne ded Barond gefangen genommen. 
Sagen Sie einmal, wenn zufällig im 
Zwiſchenraum von vielen Jahren von einem 
Haufe nad) und nad) ſechs Dachziegel ge: 
fallen wären und einige Leute getödtet 
hätten, würden Sie nicht mehr an diefem 
Haufe vorübergehen ?“ 

„Warum nit? ed müßten nur in 
dieſen Ziegeln ie Kräfte liegen, 
welhe —“ 

„Wie muthwillig!“ unterbrah ihn die 
Herzogin, „Sie wollen mid) mit meinen 
geheimnißpollen Kräften nad) Haufe fchicken; 
aber nur Geduld; das Gleichniß, das Sophie 
porbrachte, paßt doch nicht ganz — 

„Run, wir wollen gleid) fehen, wen der 
Baron Recht gibt,“ rief jene; „die Sache 
ift fo: wir haben bier eine ſehr hübſche 
Oper, man gibt alles Mögliche, Altes und 


Neues burd) einander, nur eines nicht, die 
5 % —* 
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fchönite, herrlichfte Oper, die id) Kenne; auf 
fremdem Boden mußte id) fie zum erften 
Mal hören, das Erfte, was id) that, als ic) 
hieher Fam, war, daß ic) bat, man möchte 
fie hier geben, und nie wird mir mein 
Wunſch erfüllt! und nidt etwa, weil fie 
zu ſchwer ift, nein der Grund ift eigentlid) 
lächerlich.“ 

„Und wie heißt die Oper?“ fragte der 
Fremde. 

„Es iſt Othello!“ 

„Othello? gewiß, ein herrliches Kunft: 
werk; auch mich ſpricht ſelten eine Muſik 
fo-an wie dieſe, und ich fühle mid) auf 
lange Tage feierlich, ich möchte fagen heilig 
bewegt, wenn id) Desdemonas Schwanens 
gefang zur Harfe fingen gehört habe.“ 

„Hören Gie ed? er kommt von Weters’ 
burg, von Warfchau, von Berlin, Gott weiß 
woher, — id) babe ihn nie gefehen, und 
dennoch ſchätzt er Othello fo hoch. Wir 
müffen ihn einmal wieder fehen. Und warum 
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fol! er nicht wieder gegeben werden? Wegen 
eines Mährdyens, das heut zu Tage Niemand 
mehr glaubt.“ | 

„Freveln Sie nicht,“ rief die Fürftin, 
„es find mir Ihatfachen befannt, die mich 
ſchaudern machen, wenn ich nur daran 
denke; doc wir fprechen unferem Sc)ieds- 
ridyter in Räthſeln; ftellen Sie ſich einmal 
vor, ob ed nicht fehrecftich wäre, wenn ed 
jedesmal, fo oft Othello gegeben würde, 
brennte.“ 

„Ach, wieder ein Gleichniß,“ fiel Sophie 
ein. „Doch es iſt noch viel toller, das 
Mäprchen ferdft !“ 

„Rein, es foll einmal brennen,“ fuhr die 
Mutter fort. „Othello wurde zuerft als 
Drama nad) Shafefpeare gegeben, ſchon vor 
fünfzig Sahren; die Sage ging, man 
weiß nicht woher und warum, daß, fo oft 
Dthello gegeben wurde, ein gewifles Evene: 
ment erfolgte; nun alfo unfer Brennen; es 
brannte jedesmal nad) Othello. Man machte 
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den Verſuch, man gab lange Zeit Othello 
nicht; es Fam eine neue geiſtreiche Ueber— 
ſetzung auf, er wird gegeben — jener un— 
glückliche Fall ereignet ſich wieder. Ich weiß 
noch wie heute, ats Othello, zur Oper ver 
wandelt, zum erften Mal gegeben wurde; 
wir lachten lange vorher, daß wir den un: 
glücklichen Mohren um fein Opfer gebracht 
haben, indem er jebt mufikalifch geworden 
— Desddemona war gefallen, wenige Tage 
nachher hatte der Schwarze aud) ein weiteres 
Opfer. Der Fall trat nachher nod) einmal 
ein, und darum hat man Othello nie 
wieder gegeben; es ift thöricht, aber wahr, 
Was fagen Sie dazu, Baron? aber ‚auf: 
richtig, was halten Sie von unferem Streit 7“ 

„Durchlaucht haben vollfommen Recht,“ 
antwortete Larun in einem Ton, der zwifchen 
Ernft und Sronie die Mitte hielt; „wenn 
Sie erlauben, werde id) durch ein Beifpiel 
aus meinem eigenen Leben ihre Behauptung 
„ beitätigen. Ich hatte eine unverheirathete 


39 


Tante, eine unangenehme, myſtiſche Perſon; 
wir Kinder hießen ſie nur die Federntante, 
weil ſie große ſchwarze Federn auf dem Hut 
zu tragen pflegte. Wie bei Ihrem Othello, 
ſo ging auch in unſerer Familie eine Sage, 
ſo oft die Federntante kam, mußte nachher 
eines oder das andere krank werden. Es 
wurde darüber geſcherzt und gelacht, aber 
die Krankheit ſtellte ſich immer ein, und 
wir waren den Spuck ſchon ſo gewöhnt, 
daß, ſo oft die Federntante zu Beſuch in 
den Hof fuhr, alle Zurüſtungen für die 
kommende Krankheit gemacht, und ſelbſt der 
Doktor geholt wurde.“ 

„Eine köſtliche Figur, Ihre Federntante,“ 
rief die Prinzeſſin lachend; „ich kann mir 
ſie denken, wie ſie den Kopf mit dem Federn— 
hut aus dem Wagen ſtreckt, wie die Kinder 
laufen, als käme die Peſt, weil keines krank 
werden will, und wie ein Reitknecht zur 
Stadt ſprengen muß, um den Doktor zu 
boten, weil die Sederntante erichienen ſey. 
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Da hatten Sie ja wahrhaftig eine lebendige 
weiße Frau in ihrer Familie!“ 
„Still von diefen Dingen,“ unterbrad) fie 
die Zürftin ernft, beinahe unmuthig; „man 
foflte nicht von Dingen ſo leicht hin reden, 
die man nicht läugnen Fann, und deren 
Natur dennpdh nie erklärt werden wirt. 
So iſt nun einmal aud) mein Othello,“ 
feste fie freundtich hinzu. „Und Sie werden . 
ibn nidye zu feben befommen, Baron, und 
müffen Ihr Lieblingeitüd ſchon wo anders 
. auffuchen.“ | 
„Und Sie follen ihn dennody fehen,“ 
flüjterte Sophie zu ihm hin, „ich muß mein 
Desdemonalied nod) einmal hören, fo recht 
fehen und hören auf der Bühne, und follte 
ich felbft darüber zum Opfer werden !“ 
„Sie ſelbſt?“ fragte der Fremde be: 
‚troffen ; „ich höre ja, der geipenftifche Mohr 
fol! nur brennen, nicht tödten?“ 
„Ach, das war ja nur das Gleichniß der 
Mutter!“ flüfterte fie noch viel leiſer, „die 
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Sage it noch viel fchauriger und viel ge- 
fährlicher.“ 

Der Kapellmeiſter pochte, die Introduktion 
des zweiten Akts begann, und der Fremde 
ſtand auf, die fürſtliche Loge zu verlaſſen. 
Die Herzogin hatte ihn gütig entlaſſen, 
aber vergebens fah er fid) nad) dem Ge— 
fandten um, er war wohl längit in feine 
Loge zurückgekehrt. Unfchtüffig, od er rechts 
oder links gehen müſſe, ftand er im Eorridor, 
al8 eine warme Hand fid) in die feinige 
legte; er blickte auf, ed war der Graf 
Zronievsky. 





—X 
„So habe ich doch recht geſehen?“ rief 
der Graf, „mein Major, mein tapferer 
Major! wie lebt Alles wieder in mir auf! 
ich werfe dieſe unglücklichen dreizehn Jahre 
von mir; ich bin der frohe Lancier wie 
fonft! vive Poniatowsky, vive emp —“ 
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„um Gottes willen, Graf!“ fiel ihm 
der Fremde in das Wort; „bedenken Sir, 
wo Sie find! Und warum diefe Schatten 
heraufbefchwören ? fie find hinab mit ihrer 
Zeit; Tafjet die Todten ruhen!“ 

„Nuhen?“ entgegnete jener; „das iſt 
ja gerade, was id) nicht kann; o daß ic) 
unter jenen Todten wäre! wie fanft, wie 
gedurdig wollte ich ruhen! Sie fdylafen 
meine fapfern Polen, und Feine Stimme, 
wie mächtig fie auch rufe, ſchreckt fie auf. 
Warum darf ic) allein nicht raften 4“ 

Ein düfteres, unftätes Feuer brannte ic) 
den Augen des ſchönen Mannes, feine Lippen 
ſchloſſen ſich ſchmerzlich; fein Freund be: 
frachtete ihn mit beforgter Iheilnahme, er 
fah bier nicht mehr den fröhlichen, beiden: 
müthigen Jüngling, wie er ihn an der 
Spitze des Regiments in den Tagen des 
Glückes geſehen; das zutrauliche, gewinnende 
Lächeln, das ihn ſonſt ſo angezogen, war. 
‚ einem grämlichen, bittern Zuge gewichen, 
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das Auge, das fonft voll ſtolzer Zuverſicht, 
voll freudigen Mutheg, frei und vffen 
um fid) blickte, fchien mißtrauifch jeden 
Begenitand prüfen, durchbohren j wollen, 
das matte Roth, Bas feine Mangen bes 
deckte, war nur der Abglanz jener Tugend: 
brüthe, die ihm in den Salons von Paris 
den Namen ded fhönen Polen erworben 
hatte, und dennod), aud) nad) diefer großen 
Beränderung, weiche Zeit und Unglück hervors 
gebracht hatten, mußte man geitehen, daß 
Prinzeffin Sophie fehr zu entichufdigen ſey. 

„Sie fehen mid) an, Major ?“ fagte 
jener nach einigem Stillfihweigen, Sie be: 
frachten mich, als wollten Sie die alten 
Zeiten aus meinen Zügen herausfinden ? 
Geben Sie fi) nicht vergeblide Mühe; 
es ift fo mandyed anders geworden, follte 
nicht der Menſch mit dem Geſchick ſich 
ändern ?« | i | 

„Sch finde Sie nicht ſehr verändert,“ 
erwiederte der Fremde, „ich erkannte Sie 
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bei dem erſten Anblick wieder. Aber Eines 
finde ich nicht mehr wie früher, aus dieſen 
Augen iſt ein gewiſſes Zutrauen verſchwunden, 
das mich ſonſt ſo oft beglückte. Alexander 
Zronievsky ſcheint mir nicht mehr zu trauen. 
‚Und doch,“ feste er lächelnd hinzu, „und 
dennoch) war mein Geiſt immer bei. ihm, 
id) weiß fogar die tiefften Gedanken feines 
Herzend.“ 
9 Meined armen Herzens!“ entgegnete 
der Graf wehmüthig; „ich wüßte Faum, ob 
ih noch ein Herz habe, wenn ed nidyt 
manchmal vor Unmuth podhte! Welche Ges 
danken. wollen Sie aufgefpürt haben, als 
die unmandelbare Freundſchaft für Sie, 
Major? Scelten Sie nicht mein Auge, weil 
es nicht mehr fröhlich iftz; ich habe mich 
in mid) ſelbſt zurüdgezogen, ich) habe mein 
‚Vertrauen in meine Rechte .gelegt, ihr 
Drud wird Shnen fagen, daß ich nod) immer 
der Alte bin.“ 
„Ich danke; aber wie, id) follte mid 
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nicht auf die Gedanken ihres Herzens ver- 
ſtehen? Sie fagen, es pocht nur vor Un: 
muth; was hat denn ein gewiſſes Fürften: 
Eind gethan, daß Ihr Herz fo gar unmuthig 
pocht?“ | 

Der Graf erblaßte; er preßte ded Fremden 
Hand feit in der feinigen: „Um Gottes: 
willen, fchweigen Sie; nie mehr eine Syibe 
über diefen Punkt! Ich weiß, ich verftehe, 
was Sie meinen, id will fogar zugeben, 
daß Sie recht gefehen haben; der Zeufer hat 
Shre Augen gemacht, Major! Dody warum 
bitte id) einen Ehrenmann, wie Sie, zu 
fhweigen? Es hat noch Keiner vom achten 
Regiment feinen Kameraden verrathen.“ 

„Sie haben Recht, und Fein Wort mehr 
darüber; doch nur dieß Eine noch: vom 
achten verrathet feiner den Kameraden, ob 
aber der gute Kamerad ſich felber nicht 
verräth?“ 

„Kommen Sie hier in dieſe Treppe,“ 
flüſterte der Graf, denn es nahten ſich 
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mehrere Perſonen; „Jeſus Maria, follte 
außer Ihnen Jemand etwas ahnen ?“ 

„Wenn Gie Bertrauen um Vertrauen 
geben werden, wohlan fo will id) beichten.“ 

„O foltern Sie mich nicht, Major! 
Ich will nachher fagen, was Sie haben 
wollen, nur geſchwind, ob Jemand außer 
Ihnen — “ 

Der Major von —7 — erzählte, er ſey 
heute in dieſer Stadt angekommen, feine 
Depefchen feyen bei dem Gefandten bald in 
Nichtigkeit gewefen, man habe ihn in die 
Dper mitgenommen, und dort, wie er ent: 
zückt die Prinzeffin aus der Serne betrachtet, 
habe ihm die Gefandtin gefagt , daß Sophie 
in ein VBerhältniß unter ihrem Stande 
verwickelt ſey. „Sie traten ein in bie 
fürftfiche Loge, ein Blick überzeugte mid, 
daß Niemand ald Sie der Geliebte feyn 
fünne.“ 

„Und die Gefandtin ?* vief der Graf mit 


zitternder Stimme. 
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„Sie hat es beſtätigt. Wenn ich nicht 
irre, ſprach ſie auch von einer Oberhof— 
marſchallin, von welcher Sie die Nachricht 
habe.“ | 
Der Graf ſchwieg einige Minuten vor ſich 
hinſtarrend; er ſchien mit ſich zu ringen, 
er blickte einige Male den Fremden ſcheu 
von der Seite an — „Major!“ ſprach er 
endlich mit- klangloſer, matter Stimme; 
„können Sie mir hundert Napoleon Teihen 2“ 

Der Major. war überrafhht von dieſer 
Frage; er hatte erwartet, fein Freund werte 
etwas MWeniges über fein Unglück jammern, 
wie bei dergleichen Scenen gebräuchlich, er 
Eonnte ſich daher nicht gleid) in dieſe Frage 
finden, und fah den Grafen ftaunend an. 

„Ih bin ein Flüchtling,“ fuhr diefer 
fort; „id) glaubte endlid) eine ftille Stätte 
gefunden zu haben, wo ich ein Elein wenig 
raiten fünnte, da muß id) Lieben — muß 
geliebt werden, Major, wie geliebt werden!“ 
Er hatte Ihränen in den Augen, doch er 
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bezwang ſich und fuhr mit fefter Stimme 
fort: „Es ift eine fonderbare Bitte, die 
id) bier nad) fo langem Wiederfehen an Sie 
thue, doch idy erröthe nicht zu. bitten, 
Kamerad, gedenken Sie des lebten ruhm: 
vollen Tages im Norden, gedenken Sie des 
Tages von Moſaisk?“ 

„Ich gedenke!“ fagte der Fremde, indem 
fein Auge glänzte, und feine Wangen fid) 
höher färbten. 

„Und gedenken Sie, wie die rufiifche 
Batterie an der Nedoute auffuhr, wie ihre, 
Kartätfhen in unfere Reiben fausten und 
der Berräther Piolzky zum Rückzug blafen 
ließ?“ | | 

„Ha!“ fiel der Fremde mit dröhnender 
Stimme ein, „und wie Sie ihn herabfchofien, 
Major, daß er feine Ader mehr zudte, wie 
die Hufaren rechts abfchwenkten, wie Sie 
vorwärts! riefen, vorwärts Lanciers vom 
adıten, und die Kanonen in fünf Minuten 
unfer waren! — « | | 
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„Gedenfen Sie?“ flüfterte der Graf mit 
Wehmuth; „wohlan! id) Eommandire wieder 
vor der Front. Es gilt einen Kameraden 
herauszuhauen, werdet Ihr ihn retten? En 
avant, Major! vorwärts, tapfrer Lancier! 
wirt Du ihn retten, Kamerad ?« 

„Ich will ihn retten!“ rief der Freund, 
und der Graf Zronievsky ſchlug feinen Arın 
um ihn, preßte ihn heftig an feine Bruſt 
und eilte dann von ihm ie den Eorridor 
enflang. 


4. 


»Gut, daß ich Sie treffe,“ rief der Graf 
Zronievsky, ald er am nächiten Morgen dem 
Major auf der Straße begegnete, „ich wollte 
eben zu Ihnen, und Sie um eine Eleine 
Gefälligkeit anfpredyen — “ 

„Die ich Ihnen ſchon geftern. zufagte,“ 
eriwiederte jener, „wollen Sie mic) in mein 

Hauff's Werte. X. A 
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Hötel begleiten? es Liegt längſt für Sie 
bereit.“ — —— 

„Um Gottes willen jetzt Nichts von Geld,“ 
fiel der Graf ein, „Sie tödten mich durch 
dieſe Proſa; ich bin göttlich gelaunt, ſelig, 
überirdiſch geſiimmt. O Freund, ich habe 
es dem Engel geſagt, daß man uns bemerkt, 
ich habe ihr geſagt, daß ich fliehen werde, 
denn in ihrer Nähe zu ſeyn, ſie nicht zu 
ſprechen, nicht anzubeten, iſt mir unmöglich.“ 

„Und darf ich wiſſen, was ſie ſagte?“ 
»Sie iſt ruhig darüber, fie iſt größer 
als ‚diefe fchiechten Menſchen; was ift es 
auh?* fagte fie, „man kann ung gewiß 
nichtg Böfes nadıfagen, und wenn man 
auch unfer Berhättniß entdeckte, fo will ich 
mir gerne einmal einen dummen Streich) 
vergeben Yaflen; wo lebt ein Menfch, ber 
nicht einmal einen beginge? * 

„Eine gefunde Philofophie,* bemerkte der 
Major; „man Bann nidyt vernünftiger über 
folche Berhältniffe denken; denn gerade bie 
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find Fmeift am ſchlechteſten berathen, bie 
slauben, fie Fünnen alle Menfdyen bienden. 
Dod) ift- mir nod) eine Frage erlaubt? wie 
es fcheint, fo fehen Sie Ihre Dame allein? 
denn was Sie mir erzählten, wurde fchwertid) 
geftern im Don Juan verhandert.“ 

„Wir fehen ung,“ flüfterte jener, „ja 
wir fehen und, aber wo, darf id) nicht 
fagen, und fo wahr id) lebe, das follen 
aud) jene- Menfchen, nicht ausfpähen. Aber 
lange, id) fehe es ſelbſt ein, lange Zeit 
fann es nicht mehr dauern. Drum bin 
id) immer auf dem Sprung, Kamerad, und 
Ihre Hülfe foll mic) retten, wenn indeß 
meine Gelder nicht flüffig werden. „„Doch 
gilt ed morgen, fo laß ung heut noch 
ſchlürfen die Neige ber köſtlichen Zeit ;«« 
ih will noch glüdtich, felig feyn, weil ed 
ja doch bad ein Ende haben muß.“ 

„Und mozu kann id) ihnen dienen?“ 
fragte der Major, „wenn id) nidyt irre, 
wollten Sie mid) auffuchen.“ 

A” 
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„Richtig, das war ed, warum id) kommen 
wollte,“ entgegnete jener nad) einigem 
Nadyfinnen. „Sophie weiß, daß Sie mein 
Freund find, ic) habe ihr ſchon früher von 
Ihnen erzähft, hauptſächlich die Gefdichte 
von der Berezinabrüde, wo Sie mid) zu 
fi) auf den Rappen nahmen. Gie hat 
geitern mit Ihnen gefproden und von 
Othello, nicht wahr? Die Fürftin will 
nicht zugeben, daß er aufgeführt werde, 
wegen irgend Fe Maͤhrchens, das ich 
nicht mehr weiß — 

„Sie waren = — damit,“ 
unterbrach ihn der Freund, „und wie mir 
ſchien, wird es die Fürſtin auch nicht zu— 
geben.“ 

„Und doch; ich habe ſie durch ein Wort 
dahin gebracht. Die Prinzeſſin bat und 
flehte, und das kann ich nun einmal nicht 
ſehen, ohne daß ich ihr zu Hülfe komme; 
ich nahm alſo eine etwas ernſte Miene an 
und ſagte: ſonderbar iſt es doch, wenn ſo 
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etwas in's Publifum kommt, ift ed wie der 
Wind in den Gefandtfchaften, und kam eg 
einmal fo weit,. fb darf man nicht dafür 
forgen, daß es in acht Tagen als Chronique 
scandaleuse an allen Höfen erzählt wird. 
Die Fürftin gab mir Recht; fie fagte, wies 
wohl mit febr befümmerter und verfegener 
Miene zu, daß das Stüd gegeben werden 
folfe; doch, als fie wegging, rief fie mir 
nod) zu: fie gebe das Spiel dennod) nidyt 
verloren, denn wenn aud) Othello ſchon 
auf dem Zettel ftehe, laſſe fie die Des: 
demona frank werden.“ 

„Das haben Sie gut gemacht!“ rief der 
Major lachend, „alfo die Furcht vor der 
Chronique scandaleuse hat die Ge 
fpenfterfurcht und das Grauen vor den Ge: 
heimnififen der Natur überwunden ?“ 

„Sa wohl, Sophie ift außer ſich vor 
Freuden, daß fie ihren Willen that. Ich bin 
gerade auf dem Weg zum Regiffeur der 
Oper; ich Soll ihm vierhundert Zhaler 


54 





bringen, daß die Aufführung auch in 
pekuniärer Hinſicht Feiner Schwierigkeit 
unterworfen ſeyn möchte, und Sie hie 
mid) zu ihm begleiten.“ 

„Aber wird es nicht auffallen, wenn Gie 
im Namen der Prinzeffin diefe Summe 
überbringen 2“ 

„Dafür ift geforgt; wir. bringen ed als 
Kollette von einigen Kunitfreunden; ftellen 
"Sie einen Dilettanten oder Enthufialten 
vor, oder was in unferen Kram paßt. Der 
Regiſſeur wohnt nicht weit von hier und iſt 
ein alter ehrlicher Kauz, den wir fchon 
gewinnen wollen. Nur hier um die Ede, 
Breund; fehen Sie dort das Fleine grüne 
Haus mit dem Erker.“ 





5. 

Der Regiffeur der Oper war ein Fleiner, 
hagerer Mann, er war früher als Sänger 
berühmt gewefen und ruhte jet im Alter 

Bi 
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auf feinen Lorbeeren. Er empfing die Freunde 
mit einer gewiflen künſtleriſchen Hoheit und 
Würde, welche nur durd) feine fonderbare 
Kleidung etwas geitört wurde; er trug 
nämlich eine fehwarze Florentiner Mütze, 
welche er nur ablegte, wenn er zum Aus: 
gehen die Perrüde auf die Glatze ſetzte. Auf: 
fallend ſtachen gegen dieſe bequeme Haug 
Feidung des Alten ein moderner, enge 
anliegender Frack und weite, faltenreiche 
Beinkleider ab; fie zeigten, daß der Herr 
Regiſſeur troß der ſechzig Jährchen, die er 
haben mod)te, dennoch für die Eitelkeit der 
Welt nicht abgeitorben fey; an den Füßen 
trug er weite, ausgetretene Pelzſchuhe, auf 
. denen er künſtlich im Zimmer berumfupr, 
ohne fichtbar die Beine aufzuheben; es fam 
den Freunden vor, als fahre er auf Schlitt: 
ſchuhen. 

„Iſt mir bereits angezeigt worden, der 
allerhöchſte Wunſch;“ ſagte der Regiſſeur, 
als ihm der Graf mit dem 3weck ihres 


56 


Befuches befannt madıte, „weiß bereitd um 
die Sadye; an mir foll es nicht fehlen, 
mein einziger Zweck ift ja die aflerhöchiten 
Dhren auf ergößliche Weife zu delektiren, 
aber — aber idy werde denn dod) fubmiffeit 
wagen müffen, einige Gegenvorftellungen zu 
erbibitiren. | 

„Wie? Gie wollen diefe Oper nicht 
geben ?* rief der Graf. 

„Gott foll mid) behüten, das wäre ja 
ein offenbares Mordattentat auf die aller: 
böchite Familie! Nein! nein! wenn mein 
ort in der Sache nod) etwas gilt, wird 
dieſes unglückliche Stüf nie gegeben.“ - 

„Hätte ich doc) nie gedacht,“ entgegnete 
der Graf, „daß ein Mann wie Gie von 
Pöbelwahn befangen wäre. Mit Staunen 
und Bewunderung vernahm ic) fihon in 
meiner früheiten Jugend in fernen Landen 
Ihren gefeierten Namen; Sie wurden Die 
Krone der Sänger genannt, ich brannte 
vor Begierde, diefen Mann einmal zu ſehen. 
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Ich bitte, verfeinern Sie diefes ehrwürdige 
Bild nicht durch ſolchen Aberwig.“ 

Der Alte fchien fich geſchmeichelt zu fühlen, 
ein anmuthiges Lächeln zog über feine ver- 
witterten Züge, er ſteckte die Hände in die 
Taſchen und fuhr auf feinen Pelzſchuhen 
- einigemal im Zimmer auf und ab. „All 
zugütig, allzuviel Ehre!“ rief er; „ja wir 
waren unferer Zeit etwas, wir waren ein 
tüdhtiger Tenor! jet hat es freilich ein 
Ente. Aberglaube, belieben Sie zu. 
fagen ; id) würde mid) fhämen irgend einem 
Aberglauben nachzuhängen; aber wo Ihat: 
fachen find, fann von Aberglauben nicht die 
Rede feyn.“* 

„Thatſachen?“ riefen die Freunde mit 
einer Stimme. 

„O ja, verehrte Meffieurs , Ihatfachen, 
Sie fcheinen nicht aus biefiger Stadt und 
Gegend zu ſeyn, : da Sie folde nidyt 
wiffen?* — | 

„Ich habe allerdings von einem folchen 
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Mährchen gehört,“ fagte der Major; „es 
ſoll, wenn ic) nicht irre, jedesmal nad) 
Dthello brennen, und — * | 

„Brennen? daß mir Gott verzeih'; ic) 
wollte lieber, daß es allemal brennte; Feuer 
kann man doch löſchen, man hat Brand: 
affefuranzen, man kann endlich nod) ſolch' 
einen Brandichaden zur Noth ertragen ; aber 
fterben ? nein, das iſt ein weit gefährlicherer 
Caſus.“ 

„Sterben? ſagen Sie, wer ſoll ſterben?“ 


„Nun, das iſt Fein Geheimniß!“ er: 

‚ wiederte der Regiffeur; „fo vft Othello 

gegeben wird, muß acht Zage nachher Jemand 
aus der fürſtlichen Familie tterben.“ 


Die Freunde fuhren erfchroden von ihren 
Sitzen auf, denn der prophetifche, richtende 
Zon, womit der Alte dieß fagte, hatte 
etwas Gräuliches an lic) ; doch fogleid) festen 
fie fid) wieder und brachen über ihren eigenen 

ESchrecken in ein luſtiges Gelächter aus, das 
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übrigens den Sänger nicht aus der Faſſung 
brad)te. | 

„Sie lachen?“ fprad) er; „ich muß eg 
mir gefallen laſſen; wenn es Sie übrigens 
nicht genirt, ih will Sie die Theater: 
chronik infpiciren laſſen, die feit hundert 
und zwanzig Jahren der jedesmalige Souffleur 
ſchreibt.“ 


„Die Theaterchronik her, Alter, laſſen 
Sie uns inſpiciren,“ rief der Graf, dem die 
Sache Spaß zu machen ſchien, und der 
Regiſſeur rutſchte mit außerordentlicher 
Schnelligkeit in ſeine Kammer und brachte 
einen in Leder und Meſſing gebundenen 
Folianten hervor. 


Er ſetzte eine große in Bein gefaßte Brille 
auf und blätterte in der Chronik. „Bemerken 
Sie,“ fagte er, „wegen des Nachfolgenden, 
erftlich ; hier fteht: anno 1740 den 8. Dee. 
iſt die Actrice Charlotte Bandauerin in 
hiefigem Theater erfiidt worden. Man 
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führte dad Trauerſpiel Othello, der Mohr 
von Benedig, von Shakespeare auf.“ 

» Wie?“ unterbrad ihn der Major, 
„anno 1740 follte man hier Shakespeares 
Othello gegeben haben ? und dod) war ed, wenn 
id) nicht irre, Schröder, der zuerft und 
viel fpäter das erfte Shakespeare'ſche Stüd 
in Deutfchland aufführen ließ? * 

„Bitte um Vergebung ‚,“ erwiederte der 
Alte. „Der Herzog fah auf einer Reife 
durd) England in London Ddiefen Dthello 
geben, ließ ihn, weil er außerordentlicd) gefiel, | 
überfegen und nachher hier öfter aufführen. 
Meine Chronik fährt aber alfo fort: 

„Obgedachte Charlotte Fandauerin hat 
die Desdemona gegeben und ift durd) die 
Bettdecke, womit fie in dem Stüde ferbft 
getödtet werden foll, elendiglich umgekommen. 
Gott fey ihrer armen Seele gnädig!“ 
Diefen Mord erzählt man fid) hier folgender: 
maßen: die Sandauer-foll ſehr fhön ge 
wefen feyn; bei Hof ging ed damals unter 
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dem Herzog Nepomuk fehr laſciv zu; die 
Fandauer wurde bes Herzogs Geliebte. 
Sie aber foll fih nicht blindlings und un: 
vorfichtig ihm übergeben haben; fie war 
abgeſchreckt durch das Beiſpiel fo vieler, 
bie er nad) einigen Monaten oder Jährchen 
veritieß "und efendigfich herumfaufen ließ. 
Sie ſoll alfo ein ſchreckliches Bündniß mit 
ibm gemacht und erit, nachdem er «8 
befhworen, fi) ibm ergeben haben. Uber 
wie bei den andern, ſo war ed aud) bei der 
Sandauer. Er hatte fie bald fatt und wollte 
fie auf gelinde Art entfernen. Sie aber 
drohte ihm, das Bündniß, das er mit ihr 
gemacht, druden und in ganz Europa ver: 
breiten zu Taffen, fie zeigte ihm auch, daß 
fie diefe Schrift ſchon in vielen fremden 
Städten niedergelegt habe, wo fie auf ihren 
erften Wink verbreitet würde.“ 

„Der Herzog war ein graufamer Herr und 
fein Born kannte feine Grenzen. Er foll ihr 
auf verfchiedenen Wegen durch Gift haben 
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beitommen wollen, aber fie aß Nichts, als 
was fie felbft gekocht hatte. Er gab daher 
einem Schaufpieler eine große Summe Geid 
und ließ den Othello aufführen. Sie werden 
fid) erinnern, daß in dem Shakefpeare’fdyen 
Zrauerfpiel die Desdemona von dem Mohren 
im Bette erftickt wird. Der Acteur machte 
feine Sadye nur allzunatürlid, denn bie 
Sandauerin ift nicht mehr erwacht.“ 

Der Graf fdyauderte; „und dieß foll 
wahr ſeyn ?“ rief er aus. 
| „Fragen Sie von Älteren Perfonen in ber 
Stadt, wen Sie wollen, Sie werden eg, 
überall fo erzähfen hören. Es wurde von 
Gerichten eine Unterfuhung gegen den 
Mörder anhängig gemad)t, aber der Herzog 
ſchlug fie nieder, nahm dem Acteur vom 
Theater in feine Dienfte und erklärte, bie 
Fandauerin habe durdy Zufall der Schlag 
gerührt. Uber adyt Tage darauf ftarb ihm 
fein einziges Söhnlein, ein Prinz von zwölf 
u Jahren. — 
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„Zufall!“ ſagte der Major. 

„Nennen Sie es immerhin fo; “ verſetzte 
der Alte und blätterte weiter, „doch hören 
Sie; Dthello wurde zwei Jahre lang nicht 
mehr gegeben, denn wegen der Erinnerung 
an jenen Mord mochte der Herzog dieſes 
Zrauerfpiel nicht leiden. Aber nad) zwei 
Sahren war er fo ruchlos, ed wieder auf: 
führen zu laffen. Hier fteht’d: den 28. 
Sept. 1742 Othello, der Mohr von Venedig ; 
und hier am Rande ift bemerkt: „Sonder: 
bartidh! am 5. Oktober ift Prinzeffin 
Auguſte verfiorben, gerade auch acht Tage 
nad) Othello, wie vor zwei Jahren der 
höchſtſelige Prinz Friedrich. Zufall, meine 
werthen Herren ?“ 

„ Allerdings Zufall!“ riefen jene. 

„Weiter! den 6. Februar 1748, Othello, 
der Mohr von Venedig. Ob ed wohl wieder 
eintrifft? Sehen Sie her, meine Herren! 
das hat der Souffleur hingefchrieben, be⸗ 
merken Sie gefältigft , es ift dieſelbe Hand, 
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die hier in Margine bemerft: Entſetzlich! 
die Sandauerin fpuckt wieder, Prinz Alerander 
den 14. plötzlich geftorben, acht Tage nach 
Othello.“ Der Arte hielt inne und fah 
feine Bäfte fragend an, fie fehwiegen, er 
biätterte weiter und lad: „Den 16. Januar 
1775, zum Benefiz der Mile. Koller: 
Dthello, der Mohr von Venedig. Richtig 
wieder! Arme Prinzefiin Erifabeth, haft du 
müſſen fo fchnell verfterben! + 24. Fan. 1775.€ 

„Poſſen!“ unterbrad ihn der Major; 
„ich gebe zu, es ift fo; es foll einigemal 
der Eigenfinn des Zufalld es wirklich fo 
gefügt haben; geben Sie mir aber nur 
einen vernünftigen Grund an zwifchen 
Urfahe und Wirkung, wenn Gie diefe 
Höcftfeligen am Othello verfterben Taffen 
wollen! « 

„Kerr!“ antwortete der alte Mann mit 
tiefem Ernft, „das kann ich nicht; aber 
id) erinnere an die Worte jened großen 
Geiftes, von dem aud) diefer unglückſelige 
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Othello abſtammt: Es gibt viele Dinge 
zwifchen Himmel und Erde, wovon, fid) 
die Philoſophen nichts träumen Taffen !“ 
„Ich kenne das,“ fagte der Graf; „aber 
id) wette, Shatefpeare hätte nie diefen Sprudy 
von ſich gegeben, hätte er gewußt, wie viel 
Lächerlichkeit fidy hinter ihm verbirgt!“ 
„Es ift möglich,“ erwiederte der Sänger; 
„hören Sie aber weiter. Ich komme jest an 
ein etwas neueres Beifpiel, deflen ich mid) 
erinnern-fann, an den Herzog ſelbſt.“ 
„Wie,“ unterbrad) ihn der Major; „eben 
jener, der die Actrice ermorden ließ?“ 
„Derfelbe; Othello war vielleicht zwanzig 
Jahre nicht mehr gegeben worden, da famen, 
id) weiß ed nod) wie heute, fremde Herr- 
fcyaften zum Beſuch. Unfer Scyaufpiel gefiel 
ihnen, und fonderbarer Weiſe wünichte eine 
der fremden füritlihen Damen Othello 
zu fehen. Der. Herzog ging ungern daran, 
nicht aus Angit vor den gräufichen Um— 
ftänden, die dieſem Stud zu folgen pflegten, 
Hauff's Werte. X. 5 


66 





denn er war ein Freigeilt und glaubte an 
Nichts dergleichen; aber er war jet alt; 
die Sünden und Frevel feiner Jugend fielen 
ihm fchwer aufs Herz, und er. hatte Abs 
ſcheu vor diefem Traueripiel. Aber fey ed, daß 
er der Dame nichts abfchlagen mochte, fey eg, 
daß er fi) vor dem Publikum ſchämte, das- 
Stüd mußte über Hald und Kopf einitudirt 
werden, es wurde auf feinem Luſtſchloß ge— 
‚geben. Sehen Sie, hier fteht ed: Othello, 
ben 16. October 4793 auf dem Luftfd)loß 
Hr... aufgeführt.“ 

‚Run, Alter! und wag folgte? sefhiwint ie 
riefen die Freunde ungeduldig. 

„Acht Tage nachher, den 24, Det. 1795; 
iſt der Herzog geſtorben.“ 

»Nicht möglich,“ ſagte der Major nach 
einigem Stillſchweigen; „laſſen Sie Ihre 
Chronik ſehen; wo ſteht denn etwas vom 
Herzog? Hier iſt Nichts in Margine bemerkt.“ 

„rein,“ fagte der Alte, und brachte zwei 
+, Bücher herbei; „aber hier feine Lebens: 
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geſchichte, hier feine Trauerrede, wollen Sie 
gefälligſt nachſehen ?« 

Der Graf nahm ein kleines ſchwarzes 
Bud) in die Hand und las: „Beſchreibung 
der ſolennen Beiſetzung des am 24. October 
1793 höchſtſelig verſtorbenen Herzogs und 
Herrn — dummes Zeug!“ rief er und ſprang 
auf; „das könnte mich um den Verſtand 
bringen. Zufall! Zufall! und nichts Anders! 
Nun — und u Sie nod) ein foldyeg 
Hiſtörchen 2% 

„Ich könnte Ihnen nod) einige anführen,“ 
erwiederte der Alte mit Ruhe, „dod) Sie 
langweilen ſich bei diefer fonderbaren Unter: 
haltung; nur aus der neueften Zeit nod) 
einen Fall. Roſſini ſchrieb feine herrliche 
Dper Othello, worin er, wad man be: 
‚äweifelt hatte, zeigte, daß er es verftehe, 
aud) die tieferen £ragifchen Saiten der 
menſchlichen Bruft anzufchlagen. Er wurde 
hier höheren Orts nidyt verlangt, daher 
wurde er aud) nicht für’d Theater einſtudirt. 

5 2* 
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Die Kapelle aber unternahm es, diefe Oper 
für fi) zu fludiren, ed wurden einige 
Scenen in Eoncerten ausgeführt, und dieſe | 
wenigen Proben entzündeten im Publikum 
einen fo rafchen Eifer für die Oper, daß 
man allgemein im Zeitungen, an Wirthe- 
tafein, in Singthees und dergleichen von 
Nichts ald Othello fprach, nichts als Othello 
verlangte. Bon den grauenvollen Begebens 
heiten, die das Schaufpiel Othello begleitet 
hatten, war gar nicht die Rede; es ſchien, 
man denke fid) unter der Oper einen ganz 
andern Othello. Endlid) befam der damalige 
Regiffeur (id) war noch auf dem Theater und 
fang den Dthello), er befam den Auftrag, 
fage ic), die Oper in die Scene zu fegen. 
Das Haus war zum Eritiden voll, Hof 
und Adel war da, das Orchefter firengte 
fi) übermenfhlid) an, die Sängerinnen 
ließen nichts zu wünfchen übrig, aber ich 
weiß nicht — und alle wehte ein unheim- 
licher Geift an, ald Desdemona ihr 
Bi 


‚69 





Lied zur Harfe fpielte, als fie fih zum 
Schlafengehen rüjtete, ald der Mörder, der 
abfcheutiche Mohr, fih nahte. Es war daſſelbe 
Haus, ed waren diefelben Bretter, ed war 
dieſelbe Scene, wie Damals, wo ein liebliches 
Geſchöpf in derfelben Rolle fo gräulich ihr 
Leben endete. Ich muß geftehen, troß ber 
Teufelsnatur meines Othello befiel mid) 
ein leichtes Zittern, als der Mord geſchah, 
ich blickte ängſtlich nach der fürſtlichen Loge, 
wo fo viele blühende, kräftige Geſtalten 
auf unſer Spiel herüberſahen. „Wirſt du 
wohl durch die Töne, die deinen Tod be— 
gleiten, dich beſänftigen laſſen, blutdürſtiges 
Geſpenſt der Gemordeten?“ dachte ich. Es 
war ſo; fünf, ſechs Tage hörte man nichts 
von einer Krankheit im Schloſſe; man 
lachte, daß es nur der Einkleidung in eine 
Oper bedurfte, um jenen Geiſt gleichſam 
irre zu machen; der ſiebente Tag verging 
ruhig, am achten wurde Prinz Ferdinand 
auf der Jagd erſchoſſen.“ 
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„Ich habe davon gehört,“ fagte der Major, 
„aber es war Zufall; die Fa feines 
Nachbars ging los, und — 

„Sage id) denn, dag — bringe die 
Höchſtſeligen ſelbſt um, drücke ihnen eigen— 
händig die Kehle zu? Ich ſpreche ja nur 
von einem unerklärlichen, geheimnißvollen 
Zuſammenhang.“ | 

„Und haben Sie ung nicht nod) zu guter 
Lebt ein Mährchen erzählt; wo fteht denn 
geichrieben,, daß acht Tage vor jener Jagd 
Dthello gegeben wurde 7“ 

„Hier!“ erwiederte der Negiffeur Falts 
blütig, indem er auf eine Stelle in feiner 
Chronik wieß; der Graf lad: Othello, 
Dper von Roffini, den 12. März; und auf 
dem Rande ftand dreimal unteritrichen:: den 
20ften fiel Prinz Ferdinand auf 
ber Jagd.“ | 

Die Männer fahen einander fchweigend 
einige Augenblicde an; fie ſchienen lächeln 
zu wollen, und doc) hatte fie der Ernit bes 
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alten Mannes, das fonderbare Zufammens 
treffen jener furchtbaren Ereigniffe tiefer er- 
griffen, als fie ſich ferbit geftehen mochten. 
Der Major blätterte in der Chronik, und 
pfiff vor fi) hin, der Graf ſchien über etwas 
nachzufinnen, er hatte Stirne und Augen 
feſt in die Hand geftüßt. Endlich fprang er 
auf; „und dieß Alles Fann Ihnen dennod) 
nicht helfen,“ rief er, „die Oper muß ge— 
geben werden. Der Hof, die Gefandten 
wiffen es fon, man würde fid) blamiren, 
wollte man durch diefe Zufälle ſich itüren 
laſſen. Hier find vierhbundert Ihaler, mein 
Herr! Es find einige Freunde und Lieb» 
haber der Kunit, welche fie Ihnen zuitellen, 
um ihren Othello recht glänzend auftreten 
zu laſſen. Kaufen Sie davon, was Sie 
wollen,“ feste er lächelnd hinzu, „laſſen Sie 
Geifterbanner, Beſchwörer kommen, faufen 
Sie einen ganzen Hexenapparat, kurz, was 
nur immer nöthig iſt, um das Geſpenſt zu 


vertreiben — nur geben Sie ung Othell —* 


„Meine Herren ,“ fagte der Alte, „es iſt 
möglich, daß ic) in meiner Jugend ſelbſt 
über dergleichen gelacht und gefcherzt hätte; 
das Alter hat mic ruhiger gemacht, ich 
habe gelernt, Daß es Dinge gibt, die man 
nic)t geradehin verwerfen muß. Ich danke 
für Ihr Geſchenk, ich werde es auf eine 
würdige Weile anzuwenden wiffen. Aber nur 
auf den firengiten Befehl werde ich Othello 
geben laſſen. Ach Gott und Herr!“ rief er . 
kläglich, „wenn ja der. Fall wieder einträte, 
wenn Daß liebe, berzige Kind, Prinzeflin 
Sophie, ded Teufeld wäre!“ 

. „Senn Sie ſtill,“ rief der Graf etblaffent, 
„wahrhaftig, ihre wahnfinnigen Gefdyichten 
jind anſteckend, man könnte ſich am hellen 
Tage fürchten! Adieu! Vergeſſen Sie nicht, 
daß Othello auf jeden Fall gegeben wird; 
machen Sie mir keine Kunitgriffe mit Katarrh 
und Fieber, mit Kranfwerdenfaffen und 
eingetretenen Hindernilfen. Beim Teufel, 
wenn Gie Feine Desdemona hergeben, 
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werde ich dad Gefpenit der Erwürgten herauf: 
rufen, daß es dießmal ferbft eine Gaftrolie 
übernimmt.“ 
-- Der Alte Ereuzigte fich, und fuhr unge- 
duldig auf feinen Schuhen umber; „weldye 
Ruchloſigkeit,“ jammerte er, „wenn fie 
nun erfdyiene, wie der fteinerne Gaſt? Laffen 
Sie foldye Reden, id) bitte Sie; wer weiß, 
wie nahe Jedem fein eigenes Verderben ijt !* 
Lachend fliegen die Beiden die Treppe 
hinab, und noch lange diente der muſikaliſche 
Prophet mit der Florentiner Müge und den 
Pelzſchlittſchuhen ihrem Wi zur Zielfcheibe. 


% 6. 


Es gab Stunden, worin der Major (id) 
durchaus nicht in den ©rafen, feinen alten 
Maffenbruder, finden konnte. War er fonit 
fröhlich, lebhaft, von Wit und Laune ftrahlend, 
. konnte er fonft die Geſellſchaft durch treffende 
Anekdoten, durch Erzählungen aus feinem 
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Leben unterhatten, wußte er fonft Jeden, . 
mochte er noch fo gering feyn, auf eine 
finnige, feine Weife zu verbinden, fo daß er 
der Liebling Aller, von Vielen angebetet 
wurde; fo war er in andern Momenten ges 
trade das Gegentheil. Er fing an, trocken und 
ftumm zu werden, feine Augen ſenkten fich, 
fein Mund preßte fid) ein. Nad) und nad) 
ward er finfter, fpielte mit feinen Fingern, 
antwortete mürrifch und ungeftüm. Der 
Major hatte ihm ſchon abgemerkt, daß dief 
die Zeit war, wo er aus der Gefellfchaft 
entfernt werden müffe, denn jeßt fehlten 
nod) wenige Minuten, fo zog er mit leicht 
aufgeregter Empfindrichkeit jedes unſchuldige 
Wort auf fid), und fing an zu wüthen und 
zu trafen. | 

Der Major war viel um ihn, er hatte 
aus früherer Zeit eine gewiffe Gewalt und 
Herrſchaft über ihn, die er jet geltend 
machte, um ihn vor diefen Ausbrüchen der 
Reidenfchaft in Gefellfchaft zu bewahren, defto 
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gräulicher bradyen fie in feinen Zimmern 
aus; er tobte, er fluchte in allen - Sprachen, 
er Elagte fid) an, er weinte. „Bin ich nicht 
ein elender, verworfener Menſch?“ ſprach 
er einit in einem foldyen Anfall; „meine 
Pflichten mit Süßen zu treten, die treueſte 
Liebe von mir zu jtoßen, ein Herz zu martern, 
das mir “fo innig anhängt! Keichtfinnig 
fehweife ic) in der Welt umher, babe mein 
Glück verfcherzt, weil ich in meinem Unfinn 
glaubte, ein Kofciusko zu feyn, und bin 
Nichts, als ein Schwachkopf, den man 
wegwarf. Und fo viele Liebe, dieſe Aufs 
opferung, diefe Treue fo zu vergelten !« 
Der Major nahm zu allerlei Zroftmitteln 
feine Zuflucht. „Sie fagen ja ſelbſt, daß 
die Prinzefiin Sie zuerft geliebt hat; 
fonnte fie je eine andere Liebe, eine andere 
Treue von Ihnen erwarten, als die, weldye 
die Verhältniſſe erfauben % 

„Ha, woran mahnen "Sie mid!“ rief 
der Unglücdtiche, „wie Hagen mid) Ihre 
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Entfchurdigungen ſelbſt an! Auch fie, auch 
fie bethört!- Wie Eindlich, wie unfchurdig 
war fie, als idy Verxuchter Fam, als id) 
fie fah mit dem Tieblihen Schmelz der Un- 
ſchuld in den Augen, da fing mein Leicht: 
finn wieder an; ich vergaß alle guten Bor: 
füge, id) vergaß, wem ic) allein gehören 
dürfte; id) ftürzte mich in einen Strudel 
von Luft, ich begrub mein Gewiffen in Ver: 
geffenheit!“ Er fing an zu weinen, die 
Erinnerung fdien feine Wuth zu befänftigen. 
„und Eonnte ich,“ flüfterte er, „Eonnte 
ich‘ fo von ihr gehen? Ic fühlte, ich ſah 
es an jeder ihrer Bewegungen, id) laß es 
in ihrem Auge, daß fie mich liebte; follte 
id) fliehen, als ich fah, wie diefe Morgen: 
vöthe der Liebe in. ihren Wangen aufging, 
wie der erfte, leuchtende Strahl ded Ber: 
ftändniffes aus ihrem Auge brad), auf mid) 
- nieder fiel, mid, aufzufordern ſchien, ihn 
zu erwiedern ?“ 

„Ich beflage Sie,“ fprah der Freund 


a 
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und drückte feine Hand; „wo lebt ein Mann, 
der fo füßer Verſuchung widerftanden wäre?“ 

„Und als ich ihr fagen durfte, wie id) 
fie verehre, als fie mir mit ftolzer Freude 
geitand, wie fie mid) liebe, als jenes traute, 
entzücende Spiel der Liebe begann, wo ein 
Blick, ein flühtiger Drud der Hand mehr 
fagt, als Worte audzudrüden vermögen, 
wo man Tage lang nur in der freudigen 
Erwartung eined Abends, einer Stunde, 
einer einfamen Minute lebte, wo man in 
der Erinnerung dieſes feligen Augenblides 
ſchwelgte, bis der Abend wieder erichien, 
bis idy aus dem Taumelkelch ihrer füßen 
Augen aufs Neue Bergeffenheit frank; wie 
reich wußte fie zu geben, wie viel Liebe 
wußte fie in ein Wort, in einen Blick 
zu legen! und ich follte fliehen ?“ 

„Und wer verlangt. dieß?“ fagte der 


Freund gerührt. „ES wäre graufam gewefen, 


eine fo fehöng Liebe, die alte Verhältniſſe 
zum Opfer brachte, zurück zu ftoßen. Nur 
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Vorſicht hätte ich gewünſcht; ich denke, 
noch iſt nicht Alles verloren!“ 

Er ſchien nicht darauf zu hören; ſeine 
Thränen ſtrömten heftiger, ſein glänzendes 
Auge ſchien tiefer in die Vergangenheit zu 
tauchen. „Und als fie. mir mit holdem Er: 
röthen fagte, wie ich zu ihr gelangen könne, 
als fie erlaubte, ihre fürftiiche Stirne zu 
füffen, als der füße Mund, deſſen Wünfche 
einem Volk Befehle waren, mein gehörte, 
und die Hoheit einer Fürftin unterging im 
traulichen Flüftern der Liebe — da, da folite 
id) fie laflen 2“ 

„Wie glücklich find Sie! gerade in dem 
Geheimniß dieſes Verhältniſſes muß ein 
eigener Reiz liegen; und warum wollen Sie 
dieſe Liebe ſo tief verdammen? Faſſen Sie 
ſich! Das Urtheil der Welt kann Ihnen 
gleichgültig ſeyn, wenn Sie glücklich ſind; 
denn im Ganzen trägt ja wahrhaftig dieß 
Berhältniß nicht? fo Schwarzes, Schuldiges 

on fih, wie Sie es ſelbſt fid) vorſtellen! 146 
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Der Graf. hatte ihm zugehört; feine 
Augen rollten, feine Wangen färbten fid) 
dunkler, er Enirrfchte mit den Zähnen; „nicht 
fo mild müfen Sie mich beurtheiten,“ 
fagte er mit dumpfer Stimme, „ich verdiene 
es nicht. Ich bin ein Frevler, vor dem 
Sie zurück ſchaudern follten. O — daß id) 
Bergeffenheit erfaufen Fünnte, daß id) Jahre 
auslöſchen könnte aus meinem Gedächtniß! — 
Ich will vergeſſen, ich muß vergeſſen, ich 
werde wahnſinnig, wenn ich nicht vergeſſe; 
ſchaffen Sie Wein, Kamerad! ic) will trinken, 
mich dürftet, es wüthet eine Flamme in 
mir, ih will mein Gedächtniß, meine 
Schuld erfäufen.“ 

Der Major war ein befonnener Mann; 
er dachte ziemlich ruhig über diefe ver: 
zweiflungsvollen Ausbrüche der Neue und 
Seibftanflage ; „er ift Teichtfinnig, fo habe 
ih ihn von jeher gekannt ,“ fagte er zu 
ſich; „foldye Menfchen kommen leicht aus 
einem Extrem in dad andere. Er ſieht 
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jest große Schuld in feiner Liebe, weit fie 


der Geliebten in ihren Berhäftniffen” ſchaden 


fann, und im nächſten Augenblick beraufcht 


ihn wieder die Wonne der Erinnerung.“ 


Der Wein Fam, der Major goß ein; der 
Graf ftürzte fchnell einige Gtäfer hinunter; 
er ging mit fchnellen Schritten fchweigend 
im Zimmer auf und nieder, blieb vor dem 
Sreunde ftehen, trank und ging wieder. 
Diefer mochte feine ftillen Empfindungen 
nicht unterbrechen, er trank und beobachtete 


Über das Glas hin aufmerkfam die Mienen, 


die Bewegungen feined Freundes. 
„Major!“ rief diefer endlich, und. warf 


ſich auf den Stuhl nieder; „welches Gefühl 


* 
De 


halten Sie für das fchredtichfte « 

Diefer fchlürfte bedächtig den Wein in 
Heinen Zügen, er fdyien nadyzufinnen, und 
fagte dann: „ohne Zweifel, das, was dag 
freudigfte Gefühl aibt, muß aud) dag 
traurigfte werden — Ehre, gekränkte Ehre.“ 
Der Graf lachte grimmig. „Raffen Sie 
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fi) die Ihaler wieder geben, Kamerad, die 
Sie einem fchlechten Piychologen für feinen 
Unterricht gaben. Gekränkte Ehre! Alſo 
tiefer fteigt Ihre Kunft nicht hinab. in die 
Seele ? Die gekränkte Ehre fühlt fid) dod) 
ſelbſt noch; es Tebt doc) ein Gefühl in des - 
Gekränkten Bruft, das ihn hoch erhebt über 
die Kränkung, er Eann die Scharte aus: 
weten am Beleidiger; er hat noch die 
Möglichkeit, feine Ehre wieder fleckenlos und 
rein zu waſchen, aber tiefer, Herr Bruder,“ 
rief er, indem er die Hand des Majord 
Erampfhaft faßte, tiefer hinab in die Seele; 
welches Gefühl ift noch ſchrecklicher ?“ 

„Bon einem habeid) gehört,“ erwiederte 
jener, „das aber Männer wie wir nicht 
feinen — e8 heißt Selbſtverachtung.“ 

Der Graf erbleichte und zitterfe, er jtand 
fhyweigend aufund fah den Freund lange an. 
„Getroffen, Kamerad!“ fagte er, „das ſitzt 

noch tiefer. Männer, wie wir, pflegen 
ed nicht zu Eennen, es heißt Selbſtverachtung. 

Hauff’3 Werfe. X. 6 
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Aber der Teufel legt aud) gar feine Schlingen 
auf die Erde; ehe man fid) verfieht, ift man 
gefangen. Kennen Sie die Dual ded Wankel—⸗ 
muthes, Major? * 


„Gottlob, ich habe fie nie — mein 
Meg ging immer gerade aus auf's Zier!* 


„ Gerade aus aufs Ziel? wer auch fo 
glücklich wäre! Erinnern Sie ſich noch des 
Morgens, als wir aus den Thoren von 
Warſchau ritten? Unſere Gefühle, unſere 
Sinne gehörten jenem großen Geiſte, der 
ſie gefangen hielt; aber wem gehörten die 
Herzen der polniſchen Lanciers? Unſere 


Trompeten ließen jene Arien aus den 


Krakauern ertönen, jene Geſänge, die 
uns als Knaben bis zur Wuth für das 
Vaterland begeiſtert hatten; dieſe wohlbe— 
kannten Klänge pochten wieder an die Pforte 
unſerer Bruſt; Kamerad, wem gehörten 
unſere Herzen?“ 


„Dem Vaterland!“ ſagte der Major ges 
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rührt; „ja, damals, dam al s war id) freilich 
wankelmüthig!“ 

„Wohl Ihnen, daß ſie es ſonſt nie waren; 
der Teufel weiß das recht hübſch zu machen; 
er läßt uns hier empfinden, glücklich werden, 
und dort ſpiegelt er noch höhere Wonne, noch 
größeres Glück uns vor!“ 

„Möglich; aber der Mann hat Kraft, 
dem treu zu bleiben, was er gewählt hat.“ 

»Das ift es,“ rief der Graf, wie nieder: 
gedonnert durch dieß eine Wort; „das ift 
es, und daraus — die Gerbftveradhtung ; 
und warum befier fcheinen, als id) bin? 
Kamerad, Sie find ein Mann von Ehre, 
fliehen Sie midy wie die Peſt, ih bin ein 
Ehrfofer, ein Ehrvergeffener, Sie find ein 
Mann von Kraft, verachten Sie mid), ich 
muß mid) ferbft li wiffen Sie, id) 
bin — 

„Hart, ruhig!“ unterbrach ihn der Freund, 
„es pochte an der Thüre, — herein!“ 


6* 
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T: ’ 

„Bedaure, bedaure unendlicd),“ fprad) der 
Regiſſeur der Oper und rutichte mit tiefen 
Berbeugungen. in’d Zimmer, „id unters 
breche Hochdiefelben ? * 

„Was bringen Sie und?“ — der 
Major ſchneller gefaßt als der unglückliche 
Freund; „ſetzen Sie ſich und verſchmähen 
Sie nicht unſern Wein; was führt Sie zu 
ung?“ 

„Die traurige Gewißheit, daß Othello 
doch gegeben wird. Es hilft Nichts; alles 
Bitten iſt umfonft. Ich will Ihnen nur 
geitehen, ic) ließ die Oper einüben, hatte 
aber unfere Prima Donna ſchon dahin 
gebradyt, daß fie mir feierlich gelobte, 
heifer zu werden; da führt der Gatan 
geftern Abend die Sängerin Sanutti in die 
Stadt; fie kommt vom ....ner Theater, 
bittet die allerhöchite Iheaterdireftion um 
Gaſtrollen, und — fielen. Sie ſich vor, 

man fagt ihr auf nächften Sonntag Othello 
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zu. Ich habe beinahe geweint; wie ed mir 
angezeigt wurde; jest hilft kein Gott mehr 
dagegen, und dod habe ich ſchreckliche 
Ahnungen!“ Ä 

„Alter Herr!“ rief der Graf, der indeffen 
Zeit gehabt hatte, ſich zu fammeln. „Geben 
Sie dod) einmal Ihren Köhlerglauben auf; 
id) kann Sie verfidern, es foll Keiner der 
allerhöchtten Perfonen ein Haar gekrümmt 
werden ; id) gehe hinaus auf den Kirdyhof, 
laffe mir das Grab der erwürgten Des— 
demona zeigen, made iht meine Auf: 
warfung, und. bitte fie, dießmal ein Auge 
zuzudrüden und mich zuerwürgen. Freilich 
bat fie dann nur einen Grafen und Eein 
fürſtliches Blut; doch einer meiner Vor: 
fahren hat aud) eine Krone getragen!“ 

„Freveln Sie nicht fo fchredtich,“ ent: 
gegnete der. Alte; „wie leicht kann Sie dag 
Unglück mit hinabziehen ! Mit ſolchen Dingen’ 
iſt nicht zu fcherzen. Ueberdieß habe ih 
heute Nacht im Traum einen großen Trauer: 
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zug mit Fackeln gefehen, wie man Fürften 
zu begraben pflegt.“ 

„Schreckliche Bifionen, guter Herr!« 
late der Major. „Haben Gie vielleicht 
vorher ein Öläschen zupiel getrunken? Und 
was ift natürlicher, als daß Sie foldyes 
Zeug träumen, da fie den ganzen Tag mit 
Zodesgedanfen umgehen!“ | 

Der Alte ließ ſich nicht aus feinem Ernft 
herausſchwatzen. „Gerade Sie, verehrter 
Herr, follten nicht Spott damit treiben,“ 
fagte er. „Sch habe Sie nie gefehen bis zu 
jener Stunde, wo Sie mich mit dem Herrn - 
Grafen befudhten, und doch gingen wir 
beide heute Nadıt mit einander dem Sarge 
nad), Sie weinten heftig.“ J 
„Immer köſtlicher! wie lebhaft Sie 
träumen; darum mußte ich hieher kommen, 
um mit Ihnen, lieber Mann, im Traume 
fpazieren zu gehen!“ 

„Brechen wir ab,“ erwiederte jener, „was 
„jonmen muß, wird Eommen, und wir würben 
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vielleicht viel darum geben, häften wir Alles 
nur geträumt. Ich komme aber Hauptfächlidy 
zu Shnen, um Sie zur Probe einzuladen, 
Sie haben fid) fo generös gegen ung bes 
wiefen, daß id) mir ein Vergnügen daraus 
mache, Ihnen unfer Perſonal, namentlid) 
die neue Sängerin zu zeigen.“ 

Die Freunde nahmen freudig den Vor: 
ſchlag an. Der Graf ſchien wie immer feine 
SHeftigkeit zu bereuen, und dieſe Zeritreuung 
Fam ihm erwünfcht; auf dem Major hatten 
jene Ausbrüche einer Selbſtanklage ſchwer 
und drückend gelegen; auch er nahm daher 
mit Dank Diefen Ausweg an, um einer 
näheren Erklärung feined Freundes, die er 
eher fürchtete als wünfchte, zu entfliehen, 


8. 
Und wirklich ſchien aud) feit jener Stunde 
ber Graf diefe Saite nicht mehr berühren zu 
wollen ; er ſchien wohl hin und wieber düſter 
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ja die Augenblicke des tiefen Grames kehrten 
wieder, aber nicht mit ihnen dag Geftändnif 
einer großen Schuld, das damals ſchon auf 
feinen Lippen fchwebte;.er war verfchloffener 
ald fonft. Der Major fah ihn fogar einige 
Tage beinahe gar nicht; die Gefchäfte, die 
ihn in dieſe Stadt gerufen haften, ließen 
ihm wenige Stunden übrig, und diefe pflegte 
gerade der Graf dem Theater zu. widmen; 
denn fey ed aus Luſt an der Sache felbit, 
oder um im Sinne der Gelichten zu handeln, 
und ihre Lieblingsoper redyt glänzend er: 
ſcheinen zu Taffen, er war in. jeder Probe 
gegenwärtig; fein richtiger Takt, feine aus— 
gebreiteten Reifen, fein feiner in der Welt 
gebitdeter Geſchmack verbefferten unmerklich 
Manches, wad dem Auge und Ohr ferbft 
eines fo fcharfen Kritikers, wie der Negiffeur 
war, entgangen wäre; und der alte Mann 
vergaß oft Stunden Tang die fchwarzen 
Ahnungen, die feine Seele quälten, fo fehr 
wußte Graf3ronieväfy fein Intereſſe zu feſſeln. 
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Sp war Othello zu einer Bolllommen: 
heit fortgeichritten,. die man anfangs nid)t 
für möglid) gehalten hätte; die Dper war 
durd) die fonderbaren Umftände, welche 
ihre Aufführung bisher verhindert hatten, 
nicht nur dem Publifum, fondern felbit den 
Sängern neu geworden; Fein Wunder, daß 
fie ihr Mögtichites thaten, um fo großen 
Erwartungen zu entfpredhen, Fein Wunder, 
taß man mit freudiger Erwartung dem Tag 
entgegen fab, der den Mohren von 
Benedig auf die Bretter rufen follte. 

Es Fam aber nod) zweierlei hinzu, das 
Intereſſe des Publikums zu felleln. Der 
Sängerin Fanutti war ein großer Ruf 
vorausgegangen, man war neugierig, wie 
fie. ſich vom Theater ausnebme, wie fie 
Desdemona geben werde, eine Rolle, zu. 
"der man außer. fhönem Geſang, aud) ein 
höheres, tragiſches Spiel verlangte. Hiezu 
fam das leiſe Gerücht von den fonderbaren 
Borfällen, die jedesmal Othello begleitet 
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hatten; die Altern Leute erzählten, bie 
jüngeren fpradyen es nad), zweifelten, ber: 
größerten, fo daß ein großer Theil des 
Publikums glaubte, der Teufel felbft werde 
‚eine Gaftrofle im Othello übernehmen. 

Der Major von Larun hatte Gelegenheit, 
an manchen Orten über diefe Dinge fprechen 
zu hören; am auffallendften war ihm, daß 
. man bei Hof, wo er noc) einige Abende 
zubrad)te ‚ fein Wort mehr über Otheilo 
ſprach; nur Prinzeffin Sophie fagte einmal 
flüchtig und lächeind zu ihm: „Othello 
hätten wir denn dod) herausgefchlagen, 
Ihrer Krankheitstante, Baron, und der 
dDipfomatifchen Drohung des Grafen haben 
wir es zu danken. Wie freue id) mid) auf 
Sonntag, auf mein Desdemonaliedcen ; 
wahrlich, wenn ich einmal fterbe, es foll 
mein Scwanengefang werden.“ 

„»Gibt es Ahnungen 2?“ dachte der Major 
bei diefen flüchtig Hingeworfenen Worten, 
die ihm unwillkürlich ſchwer und bedeutungs— 
® 
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voll klangen; „die Sage von der gefpenftigen 
Desdemona, die Furcht des alten Res 
giffeur, feine Träume vom Drauergeleite und 
diefer Schwanengefang!* Er fah der holden 
lieblichen Erfcheinung nad, wie fie froh 
und freundlich durd) die Säle gleitete, wie 
fie, gleidy dem Mädchen aus der Fremde, 
jedem eine ſchöne Gabe, ein Lächeln, oder ein 
freundliches Wort darreichte, — wenn der 
Zufall es wieder wollte, dachte er, wenn fie 
ftürbe! Er verladhte fid) im nächſten Augens 
blicke ſelbſt, er Eonnte nicht begreifen, wie 
ein ſolcher Gedanke in ſeine vorurtheils— 
freie Seele kommen könne — er ſuchte mit 
Gewalt dieſes lächerliche Phantom aus 
feiner Erinnerung zn verdrängen, — ums 
fonft! diefer Gedanke kehrte immer wieder; 
überrafchte ihn mitten unter den fremd» 
artigften Reden und Gegenftänden, und. 
immer nod) glauste er, eine füße Stimme 
flüftern zu hören: „mwenn.id) fterbe — ſey 
ed mein — 
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Der Sonntag Fam, und mit ibm ein 
fonderbarer Vorfall. Der Major war Nach— 
mittags mit dem Grafen und mehreren 
Dffizieren auggeritten. Auf dem Heimweg 
überfiel fie ein Negen, der fie bi8 auf die 
Haut durdynäßte. Die Wohnung des Grafen 
(ag dem Thore zunächſt, er bat daher den 
Major, fih bei ihm umzukleiden; einen 
Hut ded Freundes auf dem Kopf, in einen 
feiner Ueberröde gehüllt, trat der Major 
aus dem Haufe, um in feine eigene Wohnung 
zu eilen. Er mochte einige Straßen ge: 
gangen feyn, und immer war es ihm, als 
ſchleiche Jemand allen feinen Tritten nad). 
Er blieb ftehen, ſah ſich um, und dicht hinter 
ihm ftand ein hagerer, großer Mann in 

einem abgetragenen Rock. „Dieß an Sie! 
Here!“ fagte er mit dumpfer Stimme und 


durchdringendem Blick, drüdte dem Er: = 


ftaunten ein Eleines Billet in die Hand 
und fprang um. die nädite Ede. Der 
Major Eonnte nicht begreifen, woher ihm, 
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in der völlig fremden Stadt, ſolche ges 
heimnißvolle Botſchaft Eommen follte? Er 
betrachtete das Billet von allen Seiten, 
ed war feines, glänzendes Papier, in eine 
Schleife künſtlich zufammengefchlungen, mit 
einer fchönen Camée gefiegelt. Keine Aufs 
ſchrift. „Vielleicht will man. fid) einen 
Scherz; mit dir machen,“ dachte er und 
öffnete es forglog auf der Straße: er [ad und 
wurde aufmerkffam, er las weiter und erblaßte, 
er ſteckte das Papier in die Tafche und eilfe 
feiner Wohnung, feinem Bimmer zu. 

Es war fdyon Dämmerung gewefen auf 
der Straße, er glaubte nicht recht gelefen 
zu haben, er rief nad) Licht. Aber auch beim 
heilen Schein ‚der Kerzen brieben die uns 
feligen Worte feft. und drohend ftehen: 

„Elender! Du Eannit Dein Weib, Deine 
Fleinen Würmer im Efende fdymachten Iaffen, 
während Du vor der Welt in Glanz und 
Pracht auftritt? Was willit Du in diefer 
Stadt? willſt Du ein ehrwürdiges Fürſten⸗ 
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haus befchimpfen, feine Tochter fo unglücklich 
machen, ald Du Dein Weib gemacht haft ? 
Fliehe, in der Stunde, wo Du dieſes Tiefit, 
weiß Pr. Sph. das fchändliche ee 
Deines Betrugs.* 

Der Major war Beinen Augenblick im 
Zweifel, daß dieſe Zeilen an den Grafen 
gerichtet, daß ſie durch Zufall, vielleicht weil 
er in des Freundes Kleidern über die Straße 
gegangen, in ſeine Hände gerathen ſeyen. 
Jetzt wurden ihm auf einmal jene Ausbrüche 
der Verzweiflung Far; es mar Reue, Selbits 
verachtung, die in einzelnen Momenten die 
glänzende Hülle durchbrodyen, womit er fein 
trügerifhes Spiel bedeckt hatte.  Larung 
Blicke fielen auf die Zeilen, die er noch 
immer in der Hand bielt; jene Chiffern 
Hr. Sph. Eonnten nichts Anders bebeuten, 
als den Namen des holden, jet ſo unglück— 
feligen Gefchöpfes, das jener gewiſſenloſe 
Derräther in fein Neb gezogen hatte. Der 
Major war ein Mann von Falten, be: 
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rechnendem Blick, von ftarkem, Eonfequentem 
Geiſte; er hatte ſich felten oder nie von 
einem Gegenftand überrafchen. oder außer 
Faſſung ſetzen laffen, aber in diefem Augens 
blick war er nicht mehr Herr über ſich; Wuth, 
Grimm, Verachtung Fämpften wechſelsweiſe 
in feiner Seele. Er ſuchte fid) zu bezwingen, 
die Sache von einem milderen Gefihtspuntt 
anzufehen, den Grafen durd) feinen Charafs 
ter, feinen grenzenfofen Leichtfinn zu ent: 
ſchuldigen; aber der Gedanke an Sophie, 
der Blick auf „das Weib und die armen 
Heinen Würmer * des Elenden, verjagten 
jede mildernde Gefinnung, brausten wie ein 
Sturm durd feine Seele; ja, ed gab 
Augenblide, wo feine Hand Erampfhaft nad) 
der Wand hinzudte, um die Piftolen herunter 
zu reifen, und ben ſchlechten Mann nod) 
in diefer Stunde zu züchtigen. Dod) die 
Verachtung gegen ihn bewirkte, was mildere 
Stimmen in feiner Bruft nicht bewirken 
tonnten; „er muß fort, nod) diefe Stunde,“ 
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rief er; „die Ungrüdtiche, die er bethörte, 
darf um Feinen Preid erfahren, welchem 
Efenden fie ihre erfte Liebe fchenkte. Sie 
folt ihn beweinen, vergeflen; ihn verachten 
zu müffen, könnte fie tüdten.“ Er warf diefe 
Gedanken fehnell auf's Papier, raffte eine 
große Summe, mehr als er entbehren Eonnte, 
zufammen , Iegte den unglücklichen Brief 
bei und ſchickte Alles durch feinen Diener 
an den Grafen. 

Es war die Stunde, in die Dper zu 
fahren; wie gerne hätte der Major heute 
feinen Menfchen mehr gefehen, und doc 
glaubte er es der Prinzellin fchuldig zu feyn, 
fie vor. der gedrobten Warnung zu bes 
wahren. Er fann hin und her, wie er dieß 
möglich machen könne, es blieb ihm Nichts 
übrig, als fie zu befchwören, feinen Brief 
von fremden Händen anzunehmen. Er warf 
den Mantel um und wollte eben das Zimmer 
verlaflen, als fein Diener zurüdkam, er hatte 

das Paket an den Grafen noch in der Hand.“ 
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„Seine Excellenz find fo eben abgereigt,“ 
ſagte er und legte das Paket auf den Tifd). 

„AUbgereidt 5“ rief der Major. - „Nicht 
möglich!“ 

„Vor der Thür iſt ſein Jäger, er hat 
einen Brief an Sie; PR ic) ihn herein 
bringen?“ 

Der Major winkte, der Diener führte den 
Jäger herein, der ihm weinend einen Brief 
übergab. Er riß ihn auf. „Leben Sie wohl 
auf ewig! Der Brief, der, wie ich ſo eben 
erfahre, vor einer Stunde in Ihre Hände 
kam, wird meine Abreiſe sans Adieu ent: 
ſchuldigen. Wird mein Kamerad von ſechs 
Seldzügen einer geliebten Dame den Schmerz 
erfparen, meinen Namen in allen Blättern 
aufrufen zu hören? Wird er die wenigen 
Poſten decken, die ich nicht mehr bezahlen 
kann 2“ 

„Wann ift Euer Herr abgereist %“ 

„Bor einer Bierteiftunde, Herr Major!“ 

„Wußtet Ihr um feine Reife ?“ 

Hauff's Werte, X. 7 
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„Rein, Herr Major! Ich glaube, Seine 
Ercellenz wußten es heute Nachmittag ferbit 
noch nicht; denn Sie wollten heute Abend 
in’d Iheater fahren. Um fünf Uhr ging der 
Herr Graf zu Fuß aus und ließ mid) folgen. 
Da begegnete ihm an der reformirten Kirche 
ein großer hagerer Mann, der bei feinem 
Anblick fehr erfhrad. Er ging auf meinen 
Herrn zu und fragte, ob er der Graf 
Zronienefy fey? mein Herr bejahte es; 
darauf fragte er, ob er vor einer DBiertels 
ftunde ein Billet empfangen? der Herr Graf 
verneinte ed. Nun fprad) der fremde Mann 
eine Weile heimlidy mit meinem Herrn; er 
muß ihm Feine guten Nachrichten gegeben 
haben, denn der Kerr Graf wurde blaß und 
zitterte; er Eehrte um nad) Haufe, fhickte 
den Kutfcher nad) Poſtpferden, ic) mußte 
fchnelt zwei Koffer packen; der Neifewagen 
mußte vorfahren. Der Herr Graf verwieg 
mid) mit den Rechnungen und Allem an 
Sie und fuhr die Straße hinab zum Süder: 





9. 
thor hinaus. Er nahm vorher nod) Abfdyied 
von mir, ich glaube für immer.“ 

Der Majvr hatte fcyweigend den Bericht 
des Jägers angehört; er befahl ihm, den 
nächiten Morgen wieder zu kommen, und 
fuhr in's Theater. Die Ouverture hatte 
ſchon begonnen, als er in die Loge trat, er 
warf fih auf einen Stuhl nieder, von wo 
er die fürfttiche Loge bevbachten Eonnte. In 
‚allem Schmud ihrer natürlihen Schönheit 
und Anmuth faß Prinzeffin Sophie neben 
ihrer Mutter. Ihr Auge fchien vor Freude 
zu ftrahten, eine heitere Ruhe lag auf ihrer 
Stirne, um den feingefchnittenen Mund 
wehte ein holdes Lächeln, vielleicht der 
Nachklang eines heiteren Scherzes, — fie 
hatte ja jetzt ihren Willen durchgeſetzt, 
Dthello war ed, der den Saal und die 
Logen des Haufes gefüllt hatte. Gebt nahm 
fie die Lorgnette vor das Auge, wie lebt: 
bin ſchien fie eifrig im Haufe nad) etwas 
zu ſuchen — argloſes Herz! du ſchlägſt ver 
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gebend dem Geliebten entgegen; beine Tiebe: 
vollen Blicke werden ihn nidye mehr finden, 
bein Ohr Taufcht vergebend, ob nicht fein 
Schritt im Eorridor erichallt, du beugft 
umfonft den ſchönen Naden zurüd, die Thüre 
will fih nicht Öffnen, feine hohe gebietende 
Geſtalt wird ſich dir nicht mehr nahen. 
Sie ſenkte das Glas; ein Wöltchen von 
getäufchter Erwartung und Trauer Tagerte 
fid) unter den blonden Locken, die ſchönen 
Bogen der Brauen zogen ſich zufammen 
und Tießen ein kaum merkliches Fältchen 
des Unmuths fehen. Die feinen, feidenen. 
Wimpern fentten ſich wie eine durchfichtige 
Gardine herab, fie fchien zu finnen, fie 
zeichnete mit der Lorgnette auf die Brüftung 
der Loge. — Sind es vielleicht feine Chiffern, 
die fie in Gedanken verfunfen vor fid) hin- 
fchreibt ? wie bald wird fie vielleicht dem 
Namen fluhen, der jebt ihre Seele füllt! 
Dem Major traten unwillkürlicdy Thränen 
in die Augen, ald er Sophie betrachtete: 


FJ 
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„noch ahnet fie nicht, was ihrer wartet,“ 
Dachte er, „aber nie, nie foll fie erfahren, 
wie elend der war, den fie Tiebte.“: Der 
Gedanke an diefen Elenden bemächtigte fid) 
feiner auf's Neue; er drüdte die Augen zu, 
verfluchte die menſchliche Natur, die durd) 
Leichtfinn und Schwäche aus einem erhabenen 
Geift, aus einem tapfern Mann einen 
ehrvergefienen , treufofen Betrüger machen 
könne. 

Der Major hat oft geſtanden, daß einer 
der ſchrecklichſten Augenblicke in ſeinem Leben 
der geweſen ſey, wo er im erſten Zwiſchenakt 
Othellos in die fürſtliche Loge trat. Es war 
ihm zu Muth, als habe er ſelbſt an Sophien 
gefrevelt, als ſey er es, der ihr Herz brechen 
müſſe. Der Gedanke war ihm unerträglich, 
ſie arglos, glücklich, erwartungsvoll vor ſich 
zu ſehen und body zu wiſſen, welch' namen: 
loſes Unglück ihrer warte. Er trat ein; 
ihre Blicke begegneten ihm ſogleich, fie hatte 
wohl oft nady der Thüre gefehen. Mit 
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haftiger Ungeduld überfah fie einen Prinzen 
und zwei Generale, die fih ihr nahen 
wollten, fie winfte den Major heran; „haben 
wir jest unfern Othello!“ fagte fie, „find 
Sie nicht aud) glücklich, erwartungsvoll? — 
dody einen unferer SDthelloverfchworenen 
fehe ich nicht ,“ flüfterte fie Teifer, indem 
fie Teicht erröthete; „der Graf iſt ſicherlich 
hinter den Eoulifien, um redyt warmen 
Danf zu verdienen, wenn er Alles recht 
fhön machen läßt?“ 

„Verzeihen Euer Durdylaucht,“ erwiederte 
der Major, mühfam nad) Faffung ringend; 
„der Graf läßt ſich entſchuldigen, er iſt 
ſchnell auf einige Tage verreist.“ 

Sophie erbleichte; „verreist, alſo nicht in 
der Oper? Wohin riefen ihn denn ſo ſchnell 
ſeine Geſchäfte? O, das iſt gewiß ein 
Scherz, den Sie Beide zuſammen machen,“ 
rief ſie, „glauben Sie denn, er werde nur 
ſo ſchnell weggehen, ohne ſich zu beurlauben? 

ein, nein, das gibt irgend einen hübſchen 





103 
Spaß. Seht weiß id) auch, woher mir ein 
gewiſſes Briefchen zukam.“ | 

Der Major erfhrad, daß er fh an 
dem nächiten Stuhl halten mußte. „Ein 
Briefhen!“ fragte er mit bebender Stimme, 
eine fchredtiche Ahnung ftieg in ihm auf. 

„a, ein zierliches Billetchen,“ ſagte fie, 
und ließ nedend das Ende eines Papiers 
unter dem breiten Bracelet hervorfehen, Das 
ihren fhönen Arm umſchloß. „Ein Briefchen, 
das man recht geheimnißvoll mir zugeſteckt 
hat. Ic) fehe es Ihnen an den Augen an, 
Sie find im Komplott. Ich habe nod) 
feine Gelegenheit gefunden, es zu öffnen, 
denn einen ſolchen Scherz; muß man nicht 
öffentlich macdyen, aber fobald id) in mein 
Boudoir Fomme —“ 

„Durchlaucht! id) bitte um Gottes willen, 
geben Sie mir das Billet,“ fügte der 
Major, von ten fehredtichften Qualen ge: 
fortert, „ed iſt gar nicht einmal an = 
eg ift in ganz unrechte Hände gekommen.“ 
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„So? um ſo beſſer; das gebe ich um 
keine Welt heraus, das ſoll mir Aufſchluß 
geben über die Geheimniſſe gewiſſer ‚Leute!‘ 
an eine Dame war es alfo auf jeten Fall; 
es iſt wirklich bübfch, daß es gerade im 
meine Hände kam.“ 

Der Major wollte noch einmal bitten, 
befchwören, aber der Prinz fuhr mit feinem 
Kopf dazwifchen, die beiden Generate fielen 
mit Fragen und Neuigkeiten herein, er 
mußte ſich zurüd ziehen. erfolgt von 
fchredtichen Qualen ging er zu feiner Loge 
zurüd, er preßte feine Augen in die Hand, 
um die Unglückliche nicht zu feben, und 
immer wieder mußte er von Neuem hin: 
fchauen, mußte von Neuem die Qualen der 
Angit, die Gewißheit des nahenden Unglücks 
mit feinen Blicken einfaugen. 

Die Diamanten am Schloſſe ihres Arm— 
bandes ſpielten in tauſend Lichtern, ihre 
Strahlen zuckten zu ihm herüber, ſie drangen 
wie tauſend Pfeile in ſein Herz. „Welchen 


— 
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Kammer verichließen jene Diamanten! wenn 
fie im einfamen Gemach diefe Bänder öffnet, 
Öffnet fie nicht zugleidy die Pforte eines 
grauenvollen Frevels? Ihr Puls ſchlägt an 
dieſe unſeligen Zeilen, wie ihr Herz für 
den Geliebten pocht; wird es nicht ſtille 
ſtehen, wenn das Siegel ſpringt, und das 
ahnungsloſe Auge auf eine furchtbare Kunde 
fällt ?“ 

Desdemona ſtimmte ihre Harfe; ihre 
wehmüthigen Akkorde zogen flüſternd durch 
das Haus, ſie erhob ihre Stimme, ſie ſang 
— ihren Schwanengeſang. Wie wunderbar, 
wie mächtig ergriffen dieſe melancholiſchen 
Klänge jedes Herz; ſo einfach, ſo kindlich iſt 
dieſes Lied, und doch von ſo hohem tragiſchem 
Effekt! Man fühlt ſich bange und beengt, 
man ahnt, welch' grauenvolles Schickſal 
ihrer warte, man glaubt den Mörder in 
der Ferne ſchleichen zu hören, man fühlt die 
unabwendbare Macht des Schickſals näher 
und näher kommen, es umrauſcht ſie, wie 
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die Fittige des Todes. Sie ahnet ed nicht; 
fanft, arglos wie ein füßes Kind ſitzt fie 
an der Harfe, nur die Schwermuth zittert 
in weichen Klängen aus ihrer Bruft hervor, 
aus diefem vollen, liebewarmen Kerzen, für 
das ter Stahl ſchon gezüdt ift. Sie flüftert 
Liebesgrüße in die Berne nad) ihm, der fie 
jermalmen wird; ihre Sehnſucht feheint 
ihn in ihre Arme zu rufen, er wird 
kommen — fie zu morden; fie befet für ihn, 
Desdemona fegnet ihn — der ihr den 
Fluch gibt. 

Der Major theilte feine Blicke zwiſchen 
der Sängerin und Sophien. Sie lauſchte 
in Wehmuth verſunken auf das Lieblings— 
lied, eine Thräne hing in ihren Wimpern, 
ſie weinte unbewußt über ihr eigenes 
Geſchick, die Akkorde der Harfe verſchwebten, 
Sophie ſah ſinnend, träumend vor ſich hin. 
„Wenn ich einſt ſterbe, ſoll es mein Schwanen— 
geſang ſeyn,“ klang es in der Erinnerung 
des Majors; „wahrlich! ſie hat wahr ge— 

or 
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fügt,“ ſprach er zu fih, „ed war der 
Schwanengeſang ihres Glückes.“ Othello 
trat auf. Sophiend Aurmerkfamfeit war 
jeßt nicht mehr auf die Oper gerichtet, fie 
fah berab auf ihr Armband, fie fpielte mit 
dem Schloß; ein heiteres Lächeln verdrängte 
ihre Wehmuth, ihre Blicke jtreiften nad) 
der Loge des Majors herüber — er ftrengte 
angftvoll feine Blicke an, — Gott im Himmel, 
fie ſchiebt das unglückſelige Papier hervor 
und verbirgt es in ihr Tuch — er glaubt zu 
fehen, wie fie heimlich das Sieger bricht, 
— verzweiflungsvoll ftürzt er aus feiner 
Loge den Eorridor entlang. Er weiß nicht 
warum, es treibt ihn mit unfichtbarer Ges 
watt der fürftlichen Loge zu, er iſt nur nod) 
einige Schritte entfernt, — da hört er ein 
Geräufd), in dem Haus, man kommt aus 
der Loge, Berienten und -Kammerfrauen 
eifen ängitlich an ihm vorüber, eine fehred: 
liche Ahnung ſagt ihm ſchon vorher, was es 
bedeute, er fragt, er erhält die Antwort 
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„Prinzeſſin Sophie ift prößlidy in Ohnmacht 
gefunken !“ 


9. 

Düſter, zerriffen in feinem Innern, faß 
einige Tage nach diefem Borfall der Major 
Larun in feinem Zimmer. Seine Stirne 
rubte in der Hand, fein Geficht war bleich, 
feine Augen halb geſchloſſen, der fonft fo 
ftarte Mann zerdrüdte manche Thräne, 
die fich über feine Wimpern ftehlen wollte. 
Er dachte an das ſchreckliche Geſchick, in 
deſſen innerſtes Gewebe ihn der Zufall ge— 
worfen; er ſah alle dieſe feinen Fäden, die, 
wenigen Augen außer ihm ſichtbar, ſo loſe 
ſich anknüpften; er ſah, wie fie weiter ge: 
ſponnen, wie fie verfnüpft und gedoppelt 
zu einem nur zu feften Ned um ein zarteg, 
unglückliches Herz ſich ſchlangen. Unbeſieg— 
bare Bitterkeit miſchte ſich in dieſe trüben 
Erinnerungen; fein alter Waffenfreund, ein 
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fo glänzendes Meteor am Horizont der 
Ehre, ein fo braver Soldat, und jet ein 
Elender, Ehrvergeffener, der, ohne nur ent: 
fernt einen andern Ausgang erwarten zu 
können, mit allen Künften der Liebe die un- 
bewachten Sinne eines kaum zur Jungfrau 
erbiühten Kindes bethörte! In diefe Ge: 
danken mifchte fi) das Bild dieſes fo un— 
endlich Teidenden Engeld, mifchte fid) die 
Angft von einer Scene, welcher er in ber 
nächſten Stunde entgegen gehen ſollte. Eine 
angefehene Dame, die Oberhofmeifterin der 
Prinzeffin Sophie hatte ihn diefen Nad)s 
mittag zu fid) rufen laſſen. Sie entbedte 
ihm ohne Hehl, daß Sophie von einer fchweren 
Krankheit befallen fey, daß die Aerzte wenig 
Hoffnung geben, ‚denn fie nen nen ihre Krank: 
heit einen Nervenſchlag. Sie fagte ihm 
weiter, die Prinzeffin habe ihr Alles ges 
fagt, fie habe ihr Fein Wort diefes ftrafbaren 
Verhältniſſes verfchwiegen. Sie wille, daß 
in der Reſidenz nur ein Menfd) lebe, der 
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jenen Grafen Zronievsky näher gefannt habe, 
dieß fey der Baron von Larun. Mit einer 
Angſt, einem Verlangen, das an Verzweiflung 
grenze, dringe die Unglückliche darauf, mit 
ihm ohne Zeugen zu ſprechen. Die Ober: 
hofmeifterin wußte wohl, wie fehr dieß gegen 
die Vorſchriften Taufe, welche die Etiquette 
ihr auferlegen, aber der Anblick des 
jammernden Kindes, das nur nod) dieß eine 
Geſchäft auf der Erde abmachen zu wollen 
fhien, erhob fie über die Schranken ihrer 
Berhättniffe, fie wagte e8, dem Major den 
Vorſchlag zu machen, diefen Abend unter 
ihrer Begleitung heimlich zu der Kranken 
zu gehen. 

Der Major hatte nicht Nein gefagt. Er 
wußte, daß er ihr nichts Tröſtliches fagen 
fönne, ‚er fühlte aber, wie in einem fo 
tiefen Gram dad Berlangen nad Mit— 
theilung unüberwindlich werden müſſe. 

Uber was follte er ihr fagen ? mußte er 
nicht befürd)ten, von ihrem Anblick, von 
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den trüben Erinnerungen der Ichten Tage 
jo beftürmt zu werden, daß fein Tauter 
Schmerz fie noch unglüdlicher madıte? Er 
war nod) in diefe Gedanken verſunken, als 
ihm gemeldet wurde, daß man ihn erwarte; 
die alte Dberhofmeifterin hielt in ihrem 
Mugen vor dem Haufe; er feste ſich ſchweigend 
an ihre Seite. | 

„Sie werden die Prinzeffin fehr fchlecht 
finden ,“ fügte diefe Dame mit TIhränen, 
„id, gebe alle Hoffnung auf. Ich kann mir 
nicht denken, daß in der Unterredung mit 
Ihnen, Herr Baron, noch etwas Nettendes 
liegen könne. Werden Sie ihr feinen Troſt 
geben können, fo verlifcht fie ung, wie eine 
Lampe, die fein Del mehr hat, um ihre 
Flamme zu nähren; und wollten Gie ihr 
Troſt, Hoffnung geben, fo find diefe Ge: 
fühle in ihren Berhältniffen von fo un 
natürlicher Art, daß ich beinahe. wünfdyen 
müßte, Sie möge eher fterben, als ihrem 
Haufe Schande machen.“ 
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„Ufo werde ich ihr den Zod bringen 
miüſſen,“ fagte der Major bitter lächelnd; — 
— „weiß man in der Familie um diefe Ge: 
Schichten ? Was denftman von der Krankheit 2 

„Wie id) Ihnen fagte, Herr Baron; bie 
Familie, der Hof und die Stadt weiß nicht 
anders, als daß fie fid) erkältet haben muß; 
die thörichten Leute bringen auch nod) die 
fatale Oper in’d Spiel, und laſſen fie am 
Othello fterben. Was wir beide wiffen, 
ift fonft Niemand hefannt; es gibt einige 
- Damen, die diefes Verhältniß früher ahneten, 
aber nicht genau wußten.* 

„Und dod) fürchte ich,“ entgegnete der 
Major, indem er feinen durchdringenden Blick 
auf die Dame an feiner Seite heftete, „ich 
fürchte, fie ftirbt an einem fehr gewagten 
Bubenftüd. Man hat diefes Verhältniß 
geahnet, demfelben nachgeſpürt, es wurde 
"zur Gewißheit; man ſuchte eine Trennung 
herbeizuführen, man fpürte die Verhältniſſe 
ded Grafen aus — “ 





„Gfauben Sie?“ fagte die Oberhof: 
meiiterin blaß und mit bebenden Lippen, 
indem fie umfonit verfuchte, den Blick des 
Majors auszuhalten.“ 

„Man forfchte diefe DBerhäftniffe aus,“ 
fuhr der. Major fort; „man fuchte ihn von 
bier wegzufchreden, indem man ihm drohte, 
der Prinzeffin zu fagen, daß er verheirathet 
jey. Bis hieher war der Man nicht über, 
ed gehörte einem folchen Elenden, daß man 
nicht gelinder mit ihm verfuhr. Aber man 
ging weiter; man wollte aud) die unglücfliche 
Dame fchnell von ihrer Liebe heilen, man 
machte fie mit dem Geheimniß des Grafen 
befannt, man glaubte, fie werde Alles über 
Nacht vergeifen. Und bier war der Pan 
auf die Nerven eined Dragoners berechnet, 
aber nidht auf das Herz dieſes zarten 
Kindes.“ | 

„Sch muß bitten, zu bedenken,“ entgegnete 
die Dberhofmeilterin mit ihrer früheren 
Kälte, aber mit ftechenden Blicken, — „daß 

Hauff’s Werte. X. 8 
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Diefes zarte Kind eine Prinzeffin des fürit- 
lichen Haufes ift, daß fie erzogen wurde, 
um mit Anftand über ſolche Mißverhältniife 
wegzufehen. Sollte wirklich irgend ein 
fotdyer Plan vorhanden gewefen feyn, fo 
ann id) die Handeinden nicht tadeln, fie 
haben wahrhaftig geſchickt operirt — “ 

„Sie haben ihren Zweck erreicht, fie wird 
fterben ;* unterbrad) fie der Major. 

„Ich hätte meinen Zweck erreicht? mein 
Herr, id muß bitten — “ | 

„Sie?“ fagte Larun mit gleichgüftiger 
Stimme; „von Ihnen, gnädige Frau, fprad) 
id) nicht, id) fagte: fie, die ——— die 
Operirenden.“ 

Die alte Dame biß ſich in die Lippen und 
ſchwieg. Wenige Augenblicke nachher waren 
fie an einer Seitenpforte des Palais anges 
langt. Ein alter Diener führte fie durd). 
ein Labyrinth von Corridord und Treppen. 
Endlich waren die Gänge breiter, die Ber 
leuchtung auf elegantege Art angebracht, 
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der Major bemerkte, daß fie in den bewohnten 
Flügel des Schloſſes gelangt feyen. Der 
Alte win?te in eine Seitenthüre. Der Weg 
ging jetzt durdy mehrere Gemädher, bis in 
einem Salon, der wohl zu den Uppartementg 
der Prinzeffin gehören mod)te, die Ober: 
hofmeijterin dem Major zuflüfterte, er möchte 
einftweilen in einem Fauteuil fid) gedulden, 
bis fie ihn rufen laſſe. 

Nad) einer tödtlid) langen Viertelſtunde 
erſchien ſie wieder. Sie ſagte ihm, daß nach 
dem ausdrücklichen Willen der Kranken er 
allein mit ihr ſeyn werde; ſie ſelbſt wolle 
ſich als Dame d'honneur an die Thüre 
ſetzen, wo ſie gewiß nichts hören könne, 
wenn man nicht gar zu laut ſpreche. Uebrigens 
dürfe er nicht länger als eine Viertelſtunde 
bleiben. Der Major trat ein. Das pracht— 
volle Gemady mit feinen fchimmernden 
Tapeten und goldenen Leilten, die reiche 
Draperie der Gardinen, die bunten Farben 


bes türkiſchen Fußteppichs thaten feinem 
8* « 
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Auge wehe, denn das Gemüth will ein 
feidendes Herz, einen Franken Körper nicht 
mit den Zittern der Hoheit umgeben fehen. 
Und wie groß war der Kontraft zwifchen diefem 
Glanz der Umgebung, und diefem zarten, 
lieblichen Kind, das in einem einfadyen, _ 
weißen Gewand auf einer pradıtvollen 
Ottomane lag. 
Der Eindrud, den ihre Züge, ihre Ge- 
ftart, ihr ganzes Wefen zum erften Mal auf 
ibn gemadyt hatten, Eehrte auch jegt wieder 
in die Seele des Majord. Es war ihre 
einfache, ungeſchmückte Schönheit, ihre ftille 
Größe, verborgen hinter dem Zauber kindlicher 
Liebenswürdigkeit, was ihn angezogen hatte, 
Wohl biendete ihn damals der Glanz der 
frifhen,, jugendlichen Farben, die lebhaft 
ftrahfenden Augen, jenes gewinnende, hulds 
volle Lächeln, das ihre feinen, rofigen Lippen 
umfchwebte. Ein Nachtfroit hatte dieſe 
Blüthen abgeftreift; aber gab ihr. nicht diefe 
durchfichtige Bläſſe, diefe ftille Trauer in 
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dem finnigen Auge, diefer wehmüthige Zug 
um den Mund, der nie mehr fiherzte, eine 
nod) erhabenere Schönheit, einen nod). ger 
fährlicheren Zauber ? Der Major ftand einige 
Schritte von ihr ftille, und betraditete fie 
mit tiefer Rührung. Sie wintte ihm nad) 
einem Tabouret, das zu ihren Füßen ftand, 
fie ſprach, ihre Stimme hatte zwar jenes 
helle Metall verloren, das fonft ihre heiteren 
Scyerze, ihr fröhliches Lachen ertönen ließ, 
aber diefe weichen, rührenten Töne drangen 
tiefer. — „Es wäre thöricht von mir, Herr 
Baron,“ ſprach fie, „wollte idy Sie lange 
in Ungewißheit laffen, warum ich Sie rufen 
ließ. Ich weiß, daß der Graf Sie, als feinen 
beiten Freund, von einem Berhältniß unter: 
richtet hat, dag nie hätte beftehen follen. — 
Erinnern Sie fid) noch des Abends in Othello ? 
Ich fagte Ihnen von einem Billet, das id) 
befommen habe, id) erinnere mid), daß Sie 
mir eg wiederholt abforderten; warum haben 
‚Sie das gethan?“ | 
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„Warum? fragen Ew. Durchlaucht, weil 
id) den Inhalt ahnete, zu willen glaubte.“ 

„Alſo doch!“ rief fie und eine Thräne 
drang aus ihrem fchönen Auge; „alfo doc! 
Ich hielt Sie, feit dem eriten Augenbtid, 
wo ich Sie fah, für einen Mann von Ehre; 
wenn Gie die Verhältniſſe des Grafen 
wußten, warum haben Sie ihn nid)t bälder 
entfernt, warum mir nicht den Schmerz 
eripart, ihn verachten zu müſſen?“ 

„Ich kann bei Allem, was mir heilig iſt, 
bei meiner Ehre ſchwören,“ entgegnete der 
Major, „daß ic) Faum eine Stunde, bevor 
ih zu Ew. Durchlaucht in die Loge trat, 
diefe Berhältniffe durch ein Papier erfahren 
habe, das durch Zufall, ftatt in des Grafen 
Hände, in die meinigen kam. Als id) den 
Grafen darüber zur Rede ftellen wollte, 
hatte er fhon Nachricht daron befommen 
und war abgereidt. Ich ahnete aus gewiffen 
Winken, die jenes Briefchen enthielt, daß 
auch Sie nicht verfchont bleiben werben ; 
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umfonft verfuhte ic) das unglückliche 
Brättchen Ew. Durdylaucht abzuſchwatzen.“ 

„Sie glauben alfo an diefe Erfindung ?“ 
fagte Sophie, indem ihre Thränen heftiger 
ftrömten; „ach, ed iſt ja nur ein Kunftariff 
gewiſſer Leute, die ihn von ung ent: 
fernen wollten. Leſen Sie diefed Billet, cd 
ift daſſelbe, das id) erhielt; geitehen Sie 
ſelbſt, es iſt Verläumdung!“ 

Der Major las: 
„Der Graf v. 3. iſt verheirathet; feine 
Gemahlin lebt in Avignon; drei kleine Kinder 
weinen um ihren Bater. — Sollte eine 
erfauchte Dame fo wenig Ehrgefüht, fo wenig 
Mitleid bejigen, ihn diefen Banden nod) 
länger zu entziehen ?“ 

Es war dieſelbe Handfchrift, daſſelbe 
Siegel, wie jenes Billet, das er ſelbſt be— 
kommen hatte. Er ſah noch immer in dieſe 
Zeilen; er wagte nicht aufzuſchauen, er 
wußte nicht zu antworten; denn feine ſtrengen 
Begriffe von Wahrheit erlaubten ihm nicht, 
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gegen feine Leberzeugung zu fprechen, das 
tiefe Mitleid mit ihrem Schmerz Tieß ihn 
ihre Hoffnung nicht fo grauſam nicderfchlagen. 
„Sehen Sie,“ fuhr fie fort, ald er nod) 
immer fibwieg, „wie ich diefed Briefchen 
arglos, neugierig erbrad), fo überrafchten 
mic) jene fchredtichen Worte Gemahlin, 
Bater wie eine Stimme des Gerichtes. 
Die Sinne fhwanden mir; ich wurde recht 
franf und elend; aber fo oft ich nur eine 
Stunde mid) leichter fühle, fleigt meine 
Hoffnung wieder; id) glaube, Zronievsky 
kann doc) nicht fo gar fihlecht gewefen feyn, 
er kann mid) nicht fo ſchrecklich betrogen 
haben.. Lächeln Sie doch, Major, feyen Sie 
freundiih! — ich erlaube Ihnen, Sie 
dürfen mid) verfpotten, weil ich mich durd) 
diefe Zeilen ſo ganz außer Faſſung bringen 
ließ, — aber nicht wahr, Sie meinen ſelbſt, 

es ift eine Lüge, es it Verläumdung?“ 
Der Major war außer fi); was follte er 
ihr fagen? Sie hing fo erwartungevoll an 
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feinen Lippen, ed war, als folite ein Wort 
von ihm fie in’d Leben rufen — ihr Auge 
ſtrahlte wieder, jenes holde Lächeln erfchien 
wieder auf ihren Tieblihen Zügen — fie 
laufchte, wie auf die En eines guten 
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Er antwortete nicht, er ſah finſter auf den 
Boden; da verſchwand allmählig die frohe 
Hoffnung aus ihren Zügen, das Auge ſenkte 
ſich, der kleine Mund preßte ſich ſchmerzlich 


zuſammen, das zarte Roth, das noch einmal 


ihre Wangen gefärbt hatte, floh, ſie ſenkte 
ihre Stirne in die ſchöne Hand, ſie verbarg 
ihre weinenden Augen. 

„Ich ſehe,“ ſagte ſie, „Sie ſind zu edel, 
mir mit Hoffnungen zu ſchmeicheln, die nach 
wenigen Tagen wieder verfchhwinden müßten. 
Ich danfe Ihnen, aud) für diefe ſchreckliche 
Gewißheit. Sie iſt immer beffer ald dag 
ungewiffe Schweben zwilchen Schmerz und 
Sreude; und nun, mein Freund, nehmen 
Sie dort das Käſtchen, fuchen Sie es ihm 
zuzuitellen, es enthält Manches, was mir 
heuer war, — doch nein, Taflen Sie es, 
mir noch einige Tage, ich ſchicke es Ihnen, 
wenn ich es nicht mehr brauche.“ 





„Es iſt mir, als werde ich nicht mehr 
Tange leben,“ fuhr fie nach) einigen Augen— 
biiden fort; „ich bin gewiß nicht aber: 
aläubifh, aber warum muß ich gerade nad) 
diefem fatalen Othelho Frank werden 7“ 

„Ich hätte nicht gedacht, daß diefer Ge: 
danke nur einen Augenblick Ew. Durchlaucht 
Sorge machen könnte!“ fagte der Major. 

„Sie haben Recht, es it thöricht von 
mir; aber in der Nacht, ald man mid) frank 
aug der Oper bradıte, träumte mir, ic) werde 
fterben. Eine ernite, finftere junge Dame 
fam mit einem Plumeau von rotber Seide 
auf mid zu, dedte ihn über, mid) her und 
preßte ihn immer ftärfer auf mich, daß ich 
beinahe erſtickte. Dann Fam plößlid) mein 
Großoheim, der Herzog Nepomuk, gerade 
fo wie. er gemalt in der Gallerie bängt, und 
befreite mid) von dem beengenden Drud 
und das Sonderbarſte iſt — * 

„Nun?“ fragte der Baron Tächelnd, „was 
fing denn der gemalte Herzog mit Desdemona 
an?“ | 

Die Prinzeſſin ftaunte; „woher willen Sie 
denn, daß die Dame Desdemona iſt? idy be- 
ſchwöre Sie, woher wiffen Sie dieß ?“ 
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Der Major fchwieg einen Augenblick ver: 
legen. „Was iſt natürlicher,“ antwortete 
er dann, „ald dab Sie von Deedemona 
träumten? Gie hatten fie ja am Abende zu— 
vor in einem rothen Bette verfcheiden ſehen.“ 

„Sonderbar, daß Sie aud) gleid) auf den 
Gedanfen famen! Das Sonderbarite aber iit, 
ich wachte auf, als der Herzog mid) befreite, 
id) wachte in der Ihat auf und ſah — wie 
jene Dame mit dem Plumeau unter dem Arm 
langfam zur Thüre hinausging. Seit diefer 
Nacht träume ich immer daflelbe, immer 
beengender war ihr Druck, immer fpäter 
fommt mir der Herzog zu Hülfe, aber immer 
ſehe id fie deutlich aud dem Zimmer ihweben! 
Und als id) geitern Abend mir die Harfe 
bringen ließ und mein liebe8 Desdemponas 
liedchen fpielte, da — fpotten Sie immer 
über mid)! da ging die Thüre auf und jene 
Dame fah in’d Zimmer und nicte mir zu.“ 

Sie hatte diefes halb fcherzend, halb in 
Ernit erzählt; fie wurde erniter; „nicht 
wahr, Major,“ fagte fie, „wenn ic) fterbe, 
gedenfen Sie aud) meiner? Das Andenken 
eines ſolchen Mannes it mir wert.“ — 
„Prinzeſſin!“ rief der Major, indem er 
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vergebens feine Wehmuth zu bezwingen 
ſuchte, „entfernen Sie doch dieſe Gedanken, 
die unmöglich zu Ihrer Geneſung heilſam 
ſeyn können!“ 

Die Oberhofmeiſterin erſchien in der Thüre 
und gab ein Zeichen, daß die Audienz zu Ende 
ſeyn müſſe. Sophie reichte dem Major die 
Hand zum Kuſſe, er hat nie mit tieferen 
Empfindungen von Schmerz, Liebe und Ehr— 
furcht die Hand eines Mädchens geküßt. 
Er hob fein Auge noch einmal zu ihr auf, 
er begegnete ihren Blicken, die voll Wehmuth 
auf ihm ruhten. Die Oberhofmeifterin trat 
mit einer Amtsmiene näher; der Major 
ftand auf; wie ſchwer wurde ed ihm, mit 
Kalten gefellfchaftlihen Formen fih von 
einem Wefen zu trennen, das ihm in wenigen 
Minuten fo theuer geworden war. 

„Ich hoffte,“ fagte er, „Ew. Durchlaucht 
bei der nächſten Cour ganz wieder hergeitellt 
zu fehen 2 

„Sie hoffen, Major ?“ entgegnete ſie 
ſchmerzlich lächelnd; „leben Sie wohl, ich 
habe zu hoffen aufgehört. 2 
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Die Nefidenz war einige Tage mit nichts 
Anderem als der Krankheit der geliebten 
Prinzefiin befhäftigt; man fagte fie bad 
ſehr Erank, bald gab man wieder Hoffnung ; 
ein. Schwanfen, das für Alfe, die fie näher 
kannten, fchredtidy war. An einem Morgen, 
fehr frühe, bradıte ein Diener dem Major 
ein Käſtchen. Ein Blick auf diefes wohl 
befannte Behältniß und auf die Trauerkleider 
des Dieners überzeugten ihn, daß die” 
Prinzeffin nicht mehr ſey. Es war ihm, als 
ſey diefed Tieblidye Wefen ihm, ibm allein 
geitorben. Er hatte viel verloren auf der Erde, 
und doch hatte kein Verluſt fo empfindlich, fo 
tief feine Seele berührt als diefer. "Es war 
ihm, ald habe er. nur nody ein Gefcyäft 
auf der Erde, das Vermächtniß der Ber: 
jtorbenen an feinen Ort zu befördern; er 
würde diefe Stadt, die fo drückende 
Erinnerungen für ihn hatte, ſogleich ver: 
lafien haben, hätte ihn nidyt das Verlangen 
zurüdgehalten, ihre fterblichen Reſte beifegen 
zu fehben. Als die feierlichen Klänge aller 
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Glocken, ald die Trauertüne der Muſik und 
die langen Reihen der Fadelträger ver: 
fündeten, daß Sophie zu der Gruft ihrer 
Ahnen geführt werde, da verließ er zum 


eriten Mat wieder fein Haus und ſchloß fi) 


dem Zuge an. Er hörte nidyt auf das Ge: 
flühter der Menden, die fid über die 
Urfachen ihrer Krankheit, ihres Todes bes 
fpradyen; er hatte nur einen Gedanken, 
nur jener Augenblid, wo ihr Auge nod) 
einmal auf ibm gerubt, wo feine Lippen 
ihre Hand berührt hatten, ftand vor feiner 
Seele. Man nahm die Infignien ihrer hohen 
Geburt von dem Sarge, man ſenkte fie 
langlam hinab zum Staub ihrer Ahnen. 
Die Menge verlor ſich, die Begleiter löſchten 
ihre Fadeln aus und verließen die Halle; 
der Major warf noch einen Blid nad) 
der Stelle, wo fie verfehwunden war, und 
ging. 

Bor ihm ging mit unficheren, ſchleppenden 
Scyritten ein alter Mann, der heftig weinte. 


Als der Major an feiner Seite war, fah jener 


fi) um, ed war ber Regiffeur der Oper. 
Der Alte trat näher zu ihm, fah ihn lange 
an, fdien fid) auf etwas zu befinnen und 
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- fprady dann: „möchten Sie nicht, Herr 
Baron, wir hätten nur geträumt, und jenes 
lieblicdye Kind, dad man begraben hat, wäre 
nod) am Leben?“ | 

„Woran mahnen Sie mid)!“ rief der 
Majer mit unwillkürlichem Grauen; „ja, 
bei Gott, ed iſt fo, wie Sie träumten; jie 
it begraben und wir beide geben neben 
einander von ihrem Grab.“ 

„Drum fol‘ der Menfdy nie mit dem 
Schickſal fcherzen ,“ fagte der Alte mit 
trübem Ernft. „Ir es nicht heute eilf 
Tage, daß wir Othello gaben? Am achten 
iſt fie geitorben.“ 

„zufall, Zufall!“ rief der Major. „Wollen 
Sie Ihren Wahnfinn aud) jet noch fort: 
ſetzen? weiß ich doch nur zu gut, an wa 
fie ftarb? Wohl bat ein Dolch ihre Seele, 
wie Desdemonad Bruſt durditoßen; ein 
Eiender, ſchwärzer als Ihr Othello, hat ihr 
Herz gebrocdyen ; aber dennod) ift ed Aber: 
glauben, Wahnfinn, wenn Sie diefen Tod 
und ihre Oper zufammen reimen !“ 

„Unfer Streit macht fie nidyt wieder 
lebendig ‚“ fagte der Alte mit Thränen. 
„Glauben Sie, was Sie wollen, Berehrter! 
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ich werde eg, wie ich es weiß, in meiner 
Dperndyronif notiren. Es hat fo kommen 
müffen !“ 

„Rein!“ erwiederte der Major beinahe 
wüthend, „nein, es hat nidyt fo kommen 
müffen; ein Wort von mir hätte fie vielleicht 
gerettet. Bringen Sie mir um Gottes willen 
Shren Othello nicht in's Spiel; es iſt Zufall, 
Alter; id will es haben, ed ift Zufall! 

„Es gibt, mit Shrer Erlaubniß, feinen 
Zufall; ed gibt nur Schickung. Doch id) 
habe die Ehre, mid) zu empfehlen, denn hier 
ift meine Behaufung. Glauben Sie übrigeng, 
was Sie wollen ;“ feste der Alte hinzu, indem 
er die Falte Hand des Majord in der feinigen 
preßte, „das Faktum ift da, fie ftarb — acht“ 
Zage nad Othello.“ 
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er im Jahr 1824 Abends hie und da 
in den Gaſthof zum König von England 
in Stuttgart Fam, oder Nachmittags 
zwifchen zwei und drei Uhr in den Ans 
lagen auf bem breiten Weg promenirte, 
muß fi, wenn Anders fein Gedächtniß 
nicht zu kurz ift, noch einiger Geſtalten 
erinnern, die damals jedes Auge auf ſich 
zogen. Es waren nämlich zwei Männer, 
die ganz und gar nicht unter die gewöhn— 
lichen Stuttgarter Trinkgäſte oder Anlagen— 
ſpaziergänger paßten, ſondern eher auf den 
Ptado zu Madrid oder in ein Cafe 
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zu Liſſabon oder Sevilla zu gehören 
ſchienen. Denket Euch einen ältlichen, 
großen, hageren Mann mit fdywärzlid): 
grauen Haaren, tiefen, brennenden Augen von 
dunkelbrauner Farbe, mit einer Fühngebogenen 
Nafe und feinem, eingepreftem Mund. Er 
geht langſam, ftolz und aufredyt. Zu feinen 
fchwarzfeidenen Beinkleidern und Strümpfen, 
zu den großen Nofen auf den Schuhen und 
den breiten Schnallen am Kniegürtel, zu 
dem langen, bünnen Degen an der Seite, 
zu dem hohen, etwas zugefpisten Hut mit 
breitem Rande, fchief an die Stirne gedrüdt, 
wünfchet Ihr, wenn Euch nur einigermaßen 
Phantafie innewohnt, ein kurzes, geſchlitztes 
Wammsd und einen fpanifchen Mantel, ftatt 
des fchwarzen Trades, den der Alte um« 
gelegt hat. 

Und der Diener, der ihm eben fo ftolzen 
Schrittes folgt, erinnert er nicht durch dag 
fpigbübifche, dummdreiſte Geſicht, durd) die 
——— grelle Kleidung, durch das uns 
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‚genirte Weſen, womit er um fich fchaut, . 
Alles angaffe und doch nichts bewundert, 
an jene Diener im fpanifchen Luitfpiel, bie 
ihrem SHerrn- wie ein. Scatten treu, an 
Bildung tief unter ihm, an Stolz neben 
‚ ihm, an Lift und Schlauheit über ihm itehen ? 
Unter dem Arm trägt er feines Gebieters 
Sonnenfhirm und Regenmantel, in der 
Hand eine filberne Büchſe mit Cigarren 
und eine Zunte: 

Mer blieb nicht itehen, wenn diefe Beiden 
langſam durch die Promenade wandelten, um 
ihnen nachzufehen ? Es war aber befanntlid) 
niemand anders a8 Don Pedrode San 
Montanjo Lige;, der Haushofmeilter deg 
Prinzen von P., der fid) zu jener Zeit in 
"Stuttgart aufhielt, und Diego, fein Diener. 
Wie es oft zu gehen pflegt, daß nur ein 
Feines, geringes Creigniß dazu gehört, 
einen Menfchen berühmt und auffallend zu 
mad)en, fo gefchah dieß aud) mit dem jungen 
Fröben, der ſchon feit einem halben Jahr 


40 


(fo lange mochte er fi) wohl in Stuttgart 
‚aufhalten ) alle Tage Schlag zwei Uhr durch 
das Schloßportal in die Anlagen trat, drei: 
mal um den See und fünfmal den breiten 
Weg auf und nieder ging, an allen ben 
glänzenden Equipagen, fchönen Zräulein, 
an einer Maffe von Direktoren, Räthen und 
Lieutenants vorüberfam und von Niemand 
beachtet wurde, denn er fah ja aus wie ein 
ganz gewöhnlicher Menſch . von etwa acht 
und zwanzig bis dreißig Jahren. Seitdem 
er aber eines Nadymittags im breiten Weg 
auf Don Pedro geftoßen, ſolcher ihn gar 
freundlid) gegrüßt, feinen Arm traulid) in 
ben feinigen gefchoben hatte und mit ihm 
einigemal, eifrig fprechend, auf: und ab« 
fpazieret war, feitdem betrachtete man ihn 
neugierig, fogar mit einer gewiſſen Achtung ; 
denn der ftolze Spanier, ber fonit mit 
Niemand fprac), hatte ihm mit auflallender 
Aeſtimation behandelt. 

Die ſchönſten Fräulein fanden jetzt, daß 
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‘er gar Fein übles Gefidyt habe, ja es Tiege 
fogar etwas Intereſſantes, überaus Anzie- 
hendes darin, was man in den Anlagen eben 
nicht häufig ſehe; die Direktoren und allerlei 
Räthe fragten: „wer der junge Mann wohl 
ſeyn könnte?“ und nur einige Lieutenants 
Eonnten Auskunft geben, daß er hie und da 
im Mufeum beefstake fpeife, feit einem 
halben Jahre in der Schloßſtraße wohne, 
und einen ſchönen Mectenburger reite, fo 
ihm eigen angehörig. Sie fegten nod) Vieles 
über die Vortrefflichkeit diefes Pferdes hinzu, 
wie e8 gebaut, von welcher Farbe, wie alt 
es fey, was ed wohl koſten fönnte, und 
kamen fo auf Pferde überhaupt zu ſprechen, 
was fehr lehrreich zu hören gewefen ſeyn foll. 

Den jungen Fröben aber ſah man feit 
diefer Zeit öfter in Gefellfhaft Don Pe: 
dro's, und gewöhnlich fand er ſich Abende 
im König von England ein, wo er, etwas 
entfernt von anderen Gäften, bei dem Sennor 
ſaß und mit ihm ſprach. Diego aber fand 
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‚hinter dem Stuhr feines Herrn und bediente 
beide fleißig mit Seres und Eigarren. Nie 
mand Eonnte: eigentlich begreifen, wie bie 
beiden Herren zufammen gekommen, ober 
welches Sntereffe fie an einander fanden. 
‚Man rieth hin und ber, machte Fühne 
Konjekturen, und am Ende hätte doch der 
junge Mann feibit den beiten Aufichtuß 
darüber geben Eünnen, wenn ihn nur einer 
gefragt hätte. | 


>, 


Und war ed denn nicht die ſchöne Gallerie 
der Brüder Boifferee und Bertram, 
wo fie fi) zuerft fanden, und erkannten ? 
Diefe gaftfreien Männer hatten dem jungen 
‚Manne erlaubt, ihre Bilder fo oft zu be: 
fuchen als er immer wollte; und er that 
dieß, wenn er nur immer in der Mittags» 
fiunde, wo die Gallerie geöffnet wurde, Eommen 
Eonnte. Es mochte regnen oder fdhneien, 
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das Wetter. mochte zu. den herrlichiten Aug: 
flügen in die Gegend Ioden, er Fam; er fah 
oft recht Trank aus und Bam dennod. Man 
würde aber unbilliger Weile den Kunftfinn . 

des Herren von Fröben zu hoch anſchlagen, 
wenn man etwa glaubte, er habe die herr⸗ 
lichen Bilder der alten Niederländer ſtudirt 
oder nachgezeichnet. Nein, er Fam leiſe in 
die Thüre, grüßte- fchmweigend und ging in. 
ein entferntes Zimmer, vor ein Bild, das 
er lange betrachtete, und eben fo ftille vers 
ließ er wieder die Gallerie. Die Eigenthümer 
dadıten zu zart, als daß fie ihn über feine 
munderliche Vorliebe für das Bild befragt 
hätten; aber auch ihnen mußte es natürlich 
aufgefallen feyn, denn oft, wenn er heraus: 
ging, konnte er nur fchlecht die Thränen 
verbergen; die ihm im Auge quollen. 

. Großen hiftorifchen oder bedeutenden Kunſt⸗ 
werth hatte das Bildchen nicht. Es ftellte 
eine Dame in halb fpanifdyer, halb altdeuticher 
Tracht vor. Ein freundliches , blühendes 
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Gefiht mit klaren, liebevollen Augen, 
mit feinem, zierfichen Mund und zartem 
rundem Kinn trat fehr Iebendig aus dem 
Hintergrund hervor. Die ſchöne Stirne ums 
zog reihe Haar und ein Feiner Hut, mit 
weißen, bufchigen Federn gefhmücdt, der 
etwas ſchalkhaft zur Seite faß. Das Gewand, 
das nur den ſchönen zierfichen Hals frei ließ, 
war mit fhweren goldenen Ketten umhängt 
und zeugte eben fo fehr von ber Sittfamkeit 
al8 dem hoben Stand der Dame, 

„um Ende ift er wohl in bas Bild ver: 
liebt,“ dachte man, „wie Kalaf in das 
der Prinzeffin Turandot, obfhon mit . 
ungleich geringerer Hoffnung, denn das Bild 
ift wohl dreihundert Jahre alt und dag 
Driginal nicht mehr unter den Lebenden.“ 

Nach einiger Zeit fchien aber Fröben nicht 
mehr der einzige Anbeter des Bildes zu ſeyn. 
Der Prinz von P. hatte eined Tages mit 
feinem Gefolge die Gallerie befuht. Don 
Pedro, der Haushofmeifter, hatte die um: 
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herfchreitende Schaar der Zufchauer verlaſſen 
und beſah ſich die Gemälde, einfam von 
Zimmer zu Zimmer wandelnd; doc) wie 
vom Brit gerührt, mit einem Ausruf des Er: 
ftauneng, war er vor dem Bild jener Dame 
jtehen geblieben. Als der Prinz die Gallerie 
verließ, fuchte man den Haushofmeifter lange 
vergebens. Endlid) fand man ihn, mit über: 
ſchlagenen Armen, die feurigen Augen halb 
zugedrüdt, den Mund eingepreßt, in tiefer 
Betradytung vor dem Bilde. 

Man erinnerte ihn, daß der Prinz bereits 
die Treppe hinabfteige, dody der alte Mann 
fchien in diefem Augenblide nur für eines 
Sinn zu haben. Er fragte: „wie dieß Bid 
hieher gekommen fey?“ Man fagte ihm, 
daß es von einem berühmten Meifter vor 
mehreren hundert Jahren gefertiget und 
durdy Zufall in bie Hände der jetzigen 
Eigenthümer gekommen ſey. 

„OD Gott, nein!“, antwortete er, „das 
Bird iſt nen, nicht hundert Jahre alt; wo— 
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ber? fagen Sie, woher? o ich beſchwöre Sie, 
wo kann ich fie finden?“ | 

Der Mann war alt und fah zu ehrwürdig 
aus, ald dag man diefen Ausbruch des Ge: 
fühls hätte lächerlich finden können; doch 
als er dieſelbe Behauptung wieder hörte, 
daß das Bild alt und wahrſcheinlich von 
Lucas Cranach gemalt ſey, da ſchüttelte 
er bedenklich den Kopf. | 

„Meine Herren,“ ſprach er, und. legte 
betheuernd die Hand aufs. Herz, „meine 
Herren, Don Pedro de San Mon: 
tanjo Ligez hält Sie für ehrenwerthe 
Leute. Sie find niht Gemäldeverfäufer 
und wollen mir dieß Bild nicht als alt 
‚verkaufen, ich darf durch Ihre Güte dieſe 
Bilder fehen, und Sie genießen die Achtung 
dieſer Provinz. Aber ed müßte mich Alles 
täufchen oder — ich Fenne die Dame, die 
jenes Bild voritellt.“ 

Mit diefen Worten. fchritt er, ehrerbietig 
grüßend, aus dem Zimmer. 
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„»Wahrhaftig!“ fagte einer der Eigens 
thümer der Gallerie, „wenn wir nicht fo 
genau wüßten, von wen diefes Bild gemalt 
ift, wann und wie ed in unfern Beſitz Fam, 
und weiche fange Reihe von Jahren es vor: 
ber in K. hing, man wäre verſucht, an diefer 
Dame irre zu werben. Scheint nicht ferbit 
den jungen Fröben irgend eine Erinnerung 
beinahe täglich vor diefes Bird zu reiben, 
und biefer alte Don, blitzte nidyt ein jugend: 
liches Feuer aus ſeinen Augen, als er geſtand, 
daß er die Donna kenne, die hier gemalt iſt? 
Sonderbar, wie oft die Einbildung ganz | 
vernünftigen Menſchen mitfpiert ; und mid) 
müßte Alles täufchen, wenn ber Spanier 
zum letzten Mal hier gewefen wäre.“ 





— — — 


3. 


Und es traf ein; kaum war die Gallerie 
am folgenden Vormittag geöffnet worden, trat 
auch ſchon Don Pedro de San Mon— 

Hauff's Werte. XL 2 
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tanjo Ligez feiten, erhabenen Schrittes 
ein und firid) an der langen Bilderreihe 
vorüber nad) jenem Zimmer hin, wo bie 
Dame mit dem Federhute aufgeftellt war. 
Es verdroß ihn, daß der Platz vor dem Bilde 
ſchon befet war, daß er es nicht allein und 
einſam, Zug für Zug muftern Fonnte, wie 
er fo gerne gethan hätte. Ein junger Mann 
ftand davor, blickte ed lange an, trat an 
ein Seniter, fah hinaus nad) dem Fluge der 
Wolken und trat dann wieder zu dem Bilde. 
Es verdroß den alten Heren etwas; dod) 
— er mußte fid) gedulden. | 

Er machte fid an andern Bildern zu 
ſchaffen, aber erfüllt von dem Gedanken an 
die Dame drehte er alle Augenblide den 
Kopf um, zu fehen, ob der junge Herr noch 
immer nicht gewichen fey, aber er ftand wie 
eine Mauer, er fchien in Betrachtung ver- 
funfen. Der Spanier huftete, um ihn aus den 
langen Träumen zu weden, jener träumte 
fort; er ſcharrte etwas weniges mit dem 
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Buß auf dem Boden, der junge Mann fah 
fi) um, aber fein ſchönes Auge ftreiite 
flüchtig an dem alten Herrn vorüber und 
haftete dann von neuem auf dem Gemälde, 

„San Pedro! San Jago di Compoftella!« 
murmelte der Alte, „weldy” Iangweiliger, 


alberner Difettante!* unmuthig verließ er | 


das Zimmer und die Gallerie, denn er fühlte, 
heute fey ihm fdyon aller Genuß benommen 
durch Verdruß und Verger, Hätte er doch 
lieber gewartet! den Tag nachher war die 
Gallerie gefdyloifen, und fo mußte er fid) 
adytundvierzig lange Stunden gedulden, big 
er wieder zu dem Gemälde gehen Fonnte, 
das ihn in fo hohem Grade intereffirte. 
Nod) ehe die Gloden der Stiftskirche völlig 
zwölf Uhr geſchlagen, ftieg er mit anftändiger 
Eile die Treppe hinan, hinein in die Gallerie, 
dem wohlbefannten Zimmer zu, und ge: 
troffen! er war ber erite, war allein, konnte 
einfam betrachten. | 
Er fchaute die Dame lange mit unver: 
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wandten Blicken an, fein Auge füllte nad) 
und nad) eine Thräne, er fuhr mit der Hand 
über die grauen Wimpern; „o Laura!“ 
flüfterte er Teife. Da tünte ganz vernehmlich 
ein Seufzer an feine Ohren, er wandte ſich 
erfchrodden um, der junge Mann von vor: 
geftern ftand wieder hier und. blickte auf das 
Bild. Verdrüßlich, fid) unterbrochen zu fehen, 
nicte er mit dem Haupt ein flüchtiges Kom— 
pliment, der junge Mann dankte etwas 
freundlicher, aber nicht minder ftolz als ber 
Spanier. Auch dießmat wollte der Xehtere 
den überflüffigen Nachbar abwarten; aber 
vergeblich, er fah zu feinem Scyreden, wie 
jener fogar einen Stuhl nahm, fid) einige 
Schritte von dem Gemälde nieberfegte, um 
es mit gehöriger Muße und Bequemlichkeit 
zu betrachten. | 

„Der Bed,“ murmelte Don Pedro, 
„ich glaube gar, ‚er will mein graues Haar 
verhöhnen.“ Er verließ, noch unmuthiger 
ug, ehegeftern, das Gemad). 
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Im Vorſaal ſtieß er auf einen der Eigen— 
thümer der Gallerie; er ſagte ihm herzlichen 
Dank für den Genuß, den ihm die Sammlung 
bereitete, konnte fid) aber nicht enthalten, 
über den jungen Nuheftörer fidy etwas zu 
beklagen. „Herr B.,“ fagte er, „Sie haben 
vielleicht bemerkt, daß vorzüglich eines 
Shrer Bilder mid) anzog; es intereffirt mid) 
unendlich, es hat eine Bedeutung für mich, 
die — die id) Ihnen nicht ausdrüden Fann. 
Ich kam, fo oft Sie e8 vergönnten, um dag 
Bird zu fehen, freute mid) recht, ed un- 
geitört zu fehen, weil dod) gewöhnfid) die 
Menge nicht lange dort verweilt, und — 
denken Sie ſich, da hat es mir ein junger, 
böfer Menſch abgelaufcht, und kömmt, fo oft 
id) fomme, und bleibt, mir zum Troße 
bleibt er ftundenlang vor diefem Bilde, das 
ihn doch gar nichts angeht!“ 

Herr B. lächelte; denn recht wohl Fonnte 
er ſich denken, wer den alten Herrn geftört 
haben mochte. „Das Letztere möchte id) Denn 
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dod) nicht behaupten,“ antwortete er; „das 
Bild fcheint den jungen Mann ebenfalls 
nahe anzugehen, denn es ift nicht das erfte 
Mal, daß er es fo Tange betrachtet.“ 

„Mie fo? wer ilt der Menſch?“ 

„Es iit ein Herr von Fröben,“ fuhr 
jener fort, der fich feit fünf, fee Monaten 
hier aufhält, und feit er das erfte Mat 
jenes Bild gefehen, eben jene Dame mit dem 
Sederbut, das auch Sie befuchen, kömmt er 
alle Tage regelmäßig zu diefer Stunde, um 
das Bild zu betrachten. Sie fehen alfo zum 
wenigiten, daß er Intereſſe an dem Bilde 
nehmen muß, da er es frhon fo fange beſucht.“ 

„Kerr! ſechs Monate?“ rief der Alte. 
„Nein, Dem habe id) bitter Unrecht gethan 
in meinem Herzen, Gott mag ed mir ver: 
zeihen; ich glaube gar, ich habe ihn unhöflich 
behandelt im Unmuth. Und ift ein Kavalier, 
fagen Sie? Nein, man foll von Pedro de 
Ligez nicht fagen können, daß er einen 

„fremden Mann unhöflich behandelte. Ich 


bitte, fagen. Sie ihm — doch, laflen Sie 
das, ic) werde ihn wieder treffen und mit 
ibm fprechen.“ 


4. 


Ars er den andern Tag ſich wieder einfand 
und Fröben fhon vor dem Gemälde traf, 
trat er aud) hinzu mit recht freundlichem 
Geſicht; ats aber derjunge Mann ehrerbietig 
auf die Seite wich, um dem alten Herrn 
den beflern Platz einzuräumen, verbeugte fid) 
Diefer höflich grüßend und fprad: „Wenn 
id) nicht irre, Sennor, fo hab’ idy Sie ſchon 
mehrere Mate vor diefem Gemälde verweilen 
fehen. — Da geht es Ihnen wohl gleich mir; 
auch mir iſt diefed Bild fehr intereffant und ' 
id) Bann ed nie genug betrachten.“ 

Sröben war überraſcht durch diefe Anrede; 
auch ihm waren die Beſuche des Alten vor 
dem Bilde aufgefallen, er hatte erfahren, 
wer jener fey, und nach der jieifen, falten 
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Begrüßung von .geftern war er diefer freund: 
lichen Anrede nicht gewärtig. „Sch geftehe, 
mein Herr!“ erwiederte er nach einigem 
Zögern, „dieſes Bild zieht mid) vor allen 
andern an; denn — weil — es liegt etwad 
in. diefem Gemälde, das für mid) von ‘des 
deutung ift.“ — Der Alte ſah ihn fragend 
an, ald genüge ihm diefe Antwort nidht 
völlig, und Fröben fuhr gefaßter fort: 
„Es ift wunderbar mit Kunftwerken, bes 
ſonders mit. Gemälden. Es gehen an einem 
- Bilde oft Qaufende vorüber, finden die 
Zeichnung richtig, geben dem Colorit ihren 
Beifall, aber es fpricht fie nicht tiefer an, 
während einem Cinzeinen aus foldy’ einem 
Bilde eine. tiefere Beteutung aufgeht; er 
bleibt gefeffelt itehen, Fann ſich Faum los— 
reißen von dem Anblick, er Fehrt wieder und 
immer wieder, von neuem zu betrachten.“ 
‚ » Sie fünnen Recht haben,“ fagte der Alte 
nachdenfend, indem er auf das Gemälde 
ſchaute, „aber — ic) denfe, es Tiefe ſich dieß 
Bi 
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‚nur. von größeren Kompofitionen fagen, von 
Gemälden, in weldye der Mater eine tiefere 
dee legte. Es gehen viele vorüber, bis bie 
Bedeutung endlid) einem aufgeht, der dann 
den tiefen Sinn. des Künftlerd bewundert. 
Aber — fullte man dieß von folden Köpfen 
behaupten können ?“ — | 

Der junge Mann erröthete. „Und warum 
nicht?“ fragte er lächelnd, „die Ichönen 
Formen diefes Geſichtes, die edle Stirne, 
diefes finnende Auge, diefer holde Mund, 
hat fie der Künftter nicht mit tiefem Geiite 
geichaffen, Tiegt nicht etwas fo Anziehendes 
in Diefen Zügen, daß — “ 

„D bitte, bitte,“ unterbrah ihn ber 
Arte gütig abwehrend; „es war allerdings 
eine recht hübfche Perfon, die dem Künftler 
geſeſſen, die Familie hat ſchöne Frauen.“ 

„Wie? welche Familie?“ riefder Jüngling 
eritaunt, er zweifelte an dem gefunden Ver— 
ftand des Alten, und doch frhienen ihn feine 
Worte aufs höchſte zu fpannen. „Dieb Bid 
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it wohl reine Phantafie, mein Herr! ift 
zum wenigften mehrere hundert Jahre alt!“ 

„Alſo glauben Sie das Mährdyen auch?“ 
flüfterte der Ulte; „unter und geſagt, dieß» 
mal wurde der Scharfblid der Eigenthümer 
doc, getäuſcht; id) Benne ja die Dame.“ 

„Um Gottes willen, Sie Eennen fie? wo 
ift fie jetzt ? wie heißt fie ?* fprah Fröben 
heftig bewegt, indem er die a des 
Spaniers faßte. 

„Sage id) lieber, ich Habe fie gefannt,* 


. antwortete dieler mit zitternder Stimme, 


indem er das feuchte Auge zu der Dame 
aufſchlug. „Fa, id babe fie gefannt, in 
PBalencia vor zwanzig Jahren; eine lange 
Seit! Es ift niemand anders ald Pound 
Laura Tortofi.“ 

„Zwanzig Jahre!“ wiederhofte der junge 
Mann traurig und niedergefchlagen. „ Ziwan: 
zig Jahre, nein, fie iſt es nicht! “ 

„ Sie it es nicht?“ fuhr Don Pedro hitig 
aufz „nicht, fagen Sie? So können Sie 
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glauben, ein Mater habe diefe Züge aus 
feinem Hirn zufammen gepinfelt? Doch, 
ich) will nidyt ungerecht fepyn, ed war wohl 
ein tücdhtiger Mann, der fie malte, denn 
feine Farben find wahr und freu, freu und 
frifcd) wie dag biühende Leben. Aber glauben 
Sie, daß ein folder Künitler aus feiner 
Phantaſie nicht ein ganz anderes Bild er- 
Schafft? Finden Sie nicht, ohne die Familie 
Tortofi zufennen, daß diefe Dame offenbar 
Samilienähntlichkeit haben müſſe, Familien— 
züge, beftimmt und klar von der Natur aus: 
gefprocdyen, Züge, wie man fie nie in Ge 
mälden der Vhantafie, fondern nur bei 
guten Portraits findet? Es iſt ein Portrait, 
fag’ ich Shnen, Sennor! und bei Gott kein 
anderes, als das der Donna Laura, wie ic) 
fie vor zwanzig Jahren gefeben in dem 
fieblihen Valencia.“ 

„ Mein verehrter Herr,“ erwiederte ihm 
Sröben, „es gibt Aehntlichkeiten, täufchende 
Aehnlichkeiten; man glaubt oft einen Freund 
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fprechend getroffen zu fehen, nur in fonder: 
barem, veraltetem Eojtüme, und wenn man 
fragt, ift e8 fein Urahn aus dem dreißig:. 
jährigen Kriege, oder überdieß gar noch ein 
Fremder. Ich gebe aud) zu, daß dieſes Bild 
fogenannte Familienzüge trage, daß es der 
liebenswürdigen Donna Laura .gleidhe, 
aber diefes Bird, diefes iſt art, und foviel 
weiß man menigitend aus Negiftern und 
Kirchenbüchern, daß es in der Magdalenen: 
firche zu K. ſchon feit hundert und fünfzig 
Sahren hing, durd zufällige Stiftung, 
nicht auf Beitellung in die Kirche Fam, und 
nad) allen Anzeigen von dem deutſchen 
Maler Lucas Kranad) gefertigt wurde.“ 
„So hole der Iebendige Satan meine 
Augen!* rief Don.Pedro ärgerlid), indem 
‚er aufiprang und feinen Hut nahm. „Ein 
Blendwerk der Hölle iſt's, fie will mic) in 
meinen alten Tagen nod) einmal durd) dieß 
Gemälde in Wehmuth und Gram verfenken.“ 
Thränen fianden dem alten Mann in den 
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Augen, als er mit haftigen, bröhnenden 
Scyritten die Gallerie verließ. 


5. 


Aber dennoch war er auch jetzt nicht zum 
letzten Mal da geweſen. Fröben und er ſahen 
ſich noch oft vor dem Bilde, und der Alte 
gewann den jungen Mann durch ſein be— 
ſcheidenes, aber beſtimmtes Urtheil, durch 
ſeine liebenswürdige Offenheit, durch ſein 
ganzes Weſen, das ſeine Erziehung, treffliche 
Kenntniſſe und einen für dieſe Jahre ſeltenen 
Takt verrieth, immer lieber. Der Alte war 
fremd in dieſer Stadt, er fühlte ſich einſam, 
dennoch war er der Welt nicht ſo ſehr ab⸗ 
geſtorben, daß er nicht hin und wieder einen 
Menſchen hätte fprechen mögen. So kam 
es, daß er ſich unvermerft näher an den 
jungen Fröben anfchloß; zog ihn ja dieſer 
auch dadurd) fo unbefchreibtich an, daß er 
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ein theures Gefühl mit ihm theilte, nämlich 
die Liebe zu jenem Bilde. 

Sp fam ed, daß er den jungen Mann 
auf dem Epaziergang gerne begleitete, daß 
er ihn oft einlud, ihm Abends Gefeltichaft 
zu leiten. Eines Abende, ald der Speile: 
faat im König von England ungewöhnlich 
gefüllt war und rings um die Weiden 
fremde Gäſte faßen, fo daß fie fid im fraus 
lichen Geſpräche gehindert fühlten, fprach Don 
Pedro zu feinem jungen Freund: „Sennor, 
wenn Shr anders diefen Abend nicht einer 
Dame verfprodyen habt, vor ihrem Gitter 
mit .der Laute zu erfcheinen, oder wenn 
Euch nicht fonft ein Verſprechen hindert, 
fo möchte id Euch einladen, eine Flaſche 
echten Rimenes mit mir auszuitechen auf 
_ meinem Gemad.“ 

„ Sie ehren mid) unendlich) ‚“ antwortete 
Sröben, „mid bindet kein Verfprechen, 
denn ich kenne hier keine Dame, auch iſt 
ed hiefigen Orts nicht Sitte, Abends die 
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Laute zu ſchlagen auf der Straße, oder fid) 
mit der Geliebten am Fenfter zu unterhalten. 
Mit Bergnügen werde id) Sie begleiten.“ 
„Gut; fo geduidet Euch hier nod) eine 
Minute, bid ich mit Diego die Suridytung 
gemacht; id) werde Euch rufen laſſen.“ 
Der Atte hatte diefe Einladung mit einer 
Art von Feierlichkeit gefprocdyen, die Fröben 
ſonderbar auffiel. Jetzt erſt entſann er ſich 
auch, daß er noch nie auf Don Pedro's 
Zimmer gewefen, denn immer hatten fie fid) 
in dem allgemeinen Speiſeſaal des Gafthofs 
getroffen. Doch aus allem zufammen glaubte 
er fchließen zu müſſen, daß es eine befondere 
Höflichkeit fey, die ihm der Spanier durd) 
diefe Einführung. bei ſich erzeigen wolle. Nach 
einer Viertelitunde erfdyien Diego mit zwei 
fiibernen Armleuchtern, neigte fid) ehrerbietig 
vor dem jungen Mann und forderte ihn auf, 
ihm zu folgen. Fröben folgte ihm und 
bemerfte, als er durch den Saal ging, daß alle 
Trinkgäſte neugierig ihm nachfchauten und 
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die Köpfe zufammenftedten. Im erftien Stock 
machte Diego eine Flügelthüre auf und 
winfte dem Gaft einzutreten. Ueberraſcht 
blieb diefer auf der Schwelle ftehen. Sein 
alter Freund hatte den Frack abgelegt, ein 
ſchwarzes gefdylistes Wamms mit rothen 
Buffen angezogen, und einen langen Degen 
mit goldenem Griff umgeſchnallt; ein dunkel: 
rother Mantillo fiel ihm über die Schultern. 
Seierlich fchritt er feinem Gaft entgegen, 
und ftredte feine dürre Hand aus den reidyen 
Manfcyetten hervor, ihn zu begrüßen: „Seyd 
mir herzlich willlommen, Don Fröbenio,“ 
fprady er, „ftoßet Euch nicht an diefem 
prunkloſen Gemach; auf Reifen, wie ihr 
wißt, fügt fich nicht alles- wie zu Haufe. 
Weicher allerdings geht es fi) in meinem 
Saale zu Liffabon, und meine Divans find 
echt maurifche Arbeit; doch feet Eud) 
immer zu mir auf dieß ſchmale Ding, Sopha 
genannt, iſt doch der Wein des Herrn 
Scywaderer echt und gut; febt Euch!“ 


+ Er führte unter diefen Morten den jungen 
Mann zu einem Sopha; der Tifd) vor diefem 
war mit Gonfituren und Wein  befeht; 
Diego fchenkte ein und brachte Zündſtock 
und Gigarten. 

» Schon lange,“ hub dann Don Pedro 
an, „Ion lange hätte id) gerne einmal fo 
recht vertraulidy zu Euch gefprochen, Don 
Fröbenio, wenn hr anders mein Der: 
trauen nicht gering achtet. Sehet, wenn 
wir ung oft zur Mittagsſtunde vor Lauras 
Bildniß trafen, da habe ih Euch, wenn Shr 
fo recht verſunken waret in Anfchauung, 
aufmerkfam betradytet, und, vergebt mir, 
wenn meine alten Augen einen Diebftahl 
an Euren Augen begingen, id) bemerkte, 
daß der Gegenitand diefes Gemäldes nod) 
höheres Intereſſe für Euch haben müſſe, 
und eine tiefere Bedeutung, als Ihr mir 
bisher geftanden.“ 

Fröben errötbete; der Alte ſah ihn fo 
fcharf und durchdringend an, als wollte er 
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im inneriten Grund feiner Seele leſen. 
„Es ift wahr,“ antwortete er, „dieſes Bid 
hat eine tiefe Bedeutung für mid), und Sie 
haben recht gefehen, wenn Sie glauben, es 
fey nicht das Kunſtwerk, was mid) 
interefiire, fondern der Gegenitand ded 
Gemäldes. Ach, ed erinnert mid) an den 
fonderbarften, aber glüdtichiten Moment 
meines Lebens! Sie werden lächeln, wenn 
id) Ihnen fage, daß id) einft ein Mäddyen 
fah, das mit diefem Bild täuſchende Aehn: 
füchkeit hatte; id) fah fie nur einmal und 
nie wieder, und darum gehört es zu meinem 
Glück, wenigftens ihre Holden Züge in diefem 
Gemälde wieder aufzufuchen.“ 

„O Gott! das ift ja aud mein Fall!“ 
rief Don Pedro. 

„Doc) Lachen werden Sie,“ fuhr Fröben 
fort, „wenn ich geftehbe, daß ich nur von 
einem Theil des Geſichtes dieſer Dame 
Iprecyen kann. Ich weiß nicht, ift fie blond 
oder braun, ift ihre Stirne hoch vder nieder, 
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iit ihr Auge blau oder dunkel, id) weiß es 
nicht! Aber diefe zierliche Nafe, dieſer lieb⸗ 
liche Mund, diefe zarfen Wangen, dieſes 
weiche Kinn finde id) auf dem geliebten 
Bilde, wie ic) es im Leben gefchaut!“ 
„Sonderbar! — und diefe Formen, die 
fit) dem Gedädytniß weniger tief einzubrüden 
pflegen, als Auge, Stirn und Haar, biefe 
foliten, nachdem Ihr nur einmal fie ges 
fehen, ſo Tebhaft in Eurer Seele ftehen?“ 
„D Don Pedro!“ fprady der Süngling 
bewegt, „einen Mund, den man einmal 
geküßt hat, einen ſolchen Mund vergißt 
man fo feicht nicht wieder. Doc), id) will 
erzählen, wie ed mir damit ergangen.“ — 
„Halt ein, kein Wort!“ unterbrach ihn 
der Spanier. „Ihr würdet mich für fehr 
fdytecht erzogen halten müffen, wollte id) 
einem Kavalier fein Geheimniß entloden, 
ohne ihm das meine zuvor ald Pfand ger 
deben zu haben. Ich will Euch erzählen 
von der Dame, die ic) in jenem fonderbaren 
FE 
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Bild erkannte, und wenn Ihr mid) dann 
Eures Vertrauens würdig achtet, fo möget 
She mir mit Eurer Gefchichte vergelten. 
Doch, Ihr trinket ja gar nicht; es ift echter, 
fpanifcher Wein, und ihn müßt Ihr trinken, 
wenn Ihr mit mir Balencia befucdhen 
wollt.“ | 

Sie tranfen von dem begeilternden 
Kimenes und ber Alte hub an: 


6. 


„Sennor; id) bin in Granada geboren. 
Mein Vater Eommantirte ein Regiment, und 
er und meine Mutter ftammten aud den 
älteften Familien diefes Königreichs. Ic) 
wurde im Chriftentbum und allen Wiflen- 
haften erzogen, die einen Edelmann zieren, 
und mein Vater beftimmte mich, als id) 
zwanzig Jahre alt und gut gewachfen war, 
zum Soldaten. Aber er war ein Mann ftreng 
und ohne Rückſicht im Dienfte, und weil er 
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die. Zärtlichkeit meiner Mutter für mid) 
kannte und fürdhtete, fie möchte ihn oft 
verhindern, mid) meine Pflicht gehörig voll« 
bringen zu machen, beſchloß er, mid) zu 
einem andern Regiment zu ſchicken, und feine 
Mahl fiel auf Pampeluna, wo mein 
Dheim fommandirte. Sch Iernte dort den 
Dienft forgfältig und genau, und bradıte 
ed in den folgenden zehn Jahren bis zum 
Kapitän. Als ich dreißig alt war, wurbe 
mein Oheim nad) Balencia verfegt. Er 
hatte Einfluß und wußte zu bewirken, daß 
id) ibm ſchon nad) einem halben Jahr als 
Adjutant folgen konnte. Als id) aber in 
Balencia ankam, hatte ſich in meines Oheims 
Hausweſen Bieled geändert. Er war: fehon 
längit, nodh in Pampeluna, Mittwer 
geworden. In Balencia hatte er eine 
reiche Wittwe Fennen gelernt und fie einige 
Wochen früher, als ich bei ihm eintraf, ges 
heirathet. Sie können denken, wie id) 
überrafcht war, als er mir eine altliche 
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Dame vorftellte und fie feine Gemahlin 
nannte; meine Ueberrafihung fieg aber und 
gewann an Freude, ald er aud) ein Mätchen, 
fchön wie der Tag, herbeiführte, und fie feine 
Tochter Laura, meine Coufine nannte. Ich 
hatte bis zu jenem Tage nicht geliebt, und 
meine Kameraden hatten mid) oft deßhalb 
Pedro el pedro (den fteinernen Pedro) ges 
nannt; aber diefer Stein zerſchmolz wie 
Wachs von den feurigen Bliden Lauras.“ 

„Ihr habt fie gefehen, Don Fröbenio, 
jenes Bild gibt ihre himmliſchen Züge wieder, 
wenn es anders einem irdifchen Künitler. 
möglich ift, die wundervollen Werke ber 
Natur zu erreichen. Ach, gerade fo trug fie 
ihr Haar, fo muthig wie auf jenem Gemälde 
hatte fie das Hütchen mit den wallenden 
Federn aufgefest, und wenn fie ihr dunkles 
Auge unter den Tangen Wimpern auffchiug, 
fo war eg, als ob die Pforten des Himmels 
fih öffneten und ein leuchtender Engef 
freundfidy herab grüße. cz 
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„Meine Liebe, Sennot, war eine freudige; 
id) konnte ja täglich um fie feyn; jene 
Schranken, die in meinem Vaterlande ge 
wöhnlich die Liebenden trennen und die Liebe 
ſchmerzlich, ängſtlich, gramvoll und vers 
ſchlagen machen, jene Schranken trennten 
uns nicht. Und wenn ich in die Zukunft 
ſah, wie lachend erſchien ſie mir! Mein 
Oheim liebte mich wie ſeinen Sohn; ver— 
ſtand ich ſeine Winke recht, ſo ſchien es 
ihm nicht unangenehm, wenn ich mich um 
ſeine Tochter bewerbe; und von meinem 
Vater konnte ich kein Hinderniß erwarten, 
denn Laura ſtammte aus edlem Blute 
und der Reichthum ihrer Mutter war be— 
kannt. Wie mächtig meine Libbe War, könnt 
Ihr ſchon daraus ſehen, daß ich da liebte, 
wo es ſo gänzlich ohne Noth und Jammer 
abging. Denn gewöhnlich entſteht die Liebe 
aus der angenehmen Bemerkung, daß man 
der Geliebten vielleicht nicht mißfallen habe; 
wie Feuer unter den Dächern fortſchleicht 
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und durd) eine Mauer aufgehalten plöglid) 
verzehrend nieder in das Haus und. prafielnd 
auf zum Himmel fdylägt, fo die Liebe. Die 
kleine Neigung wächst. Die unüberwindlic) 
fcheinenden Hinderniffe fpornen an; man 
glaubt eine Gluth zu fühlen, die nur im 
Arme der Geliebten fid) abkühlen kann. Man 
fpriht die Dame am Gitter, man ſchickt 
ihr Briefe durch die Zofe, man malt im 
Traume und Wachen ihr Bild, ihre Ge— 
ſtalt ſo reizend ſich vor, denn bisher ſah 
man ſie nicht anders als im Schleier und 
der verhüllenden Mantilla. Endlich, ſey es 
durch Liſt oder Gewalt, fallen die Schranken. 
Man fliegt herbei, führt die Errungene 
zur Kirdje und — beſiehet fi) nachher den 
Schatz etwas genauer. Wie auf dem ſchönen 
Wiefengrund, der nur ein Teppid) ift über 
ein fumpfig Moorland gedeckt, wenn du wie 
auf fefter Erde ausfchreiteft, deine Füße 
einfinken und Quellen aus der Tiefe rieſeln; 
ſo hier. Alle Augenblicke zeigt fid) eine 
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neue Laune bei der Dame, alle Tage lüftet 
fie Scyleier und Mantilla ihres Herzens 
freier, und am Ende ſtündeſt du lieber 
wieder an dem Gitter, Liebesklagen zu 
fingen, um — nie wieder zu Eehren.“ 


1 | 
„Bei Gott, Ihr feyd ein fcharfer Kritiker,“ 
erwiederte Fröben erröthend; „es liegt in 
dem, was Ihr faget, etwas Wahres, aber 
ganz fo? nein, da müßte ja jener Götter: 
funte, der zündend in's Herz ſchlägt, jener 
felige Augenblic, wo die Hälfte einer Minute 
zum Beritändniß hinreicht, müßte lügen, 
und doch glaube idy an feine himmliſche 
AbEunft. O! ift es mir denn beffer er: 
gangen ? * | 
„Sch veritche, was Ihr fagen wollt,“ 
fprad) Don Pedro; „jener Moment it 
himmliſch fchön, aber er beruht gar oft auf 
bitterer Qäufhung. Höret weiter; mic) 


4% 
reisten, mich hinderten Feine Schranfen, 
und dennoch fiebte ich fo warm als irgend 
ein junger Kavalier in Spanien. Das 
einzige Hinderniß Eonnte Lauras Herz 
feyn, und — ihr Auge hatte mir ja fehon 
oft geitanden,, daß es dem meinigen gerne 
begegne. Alle jene Eleinen Beweife meiner 
Zärtlidyfeit, wie man fie in diefem Zuſtand 
gibt, nahm Donna Laura gütig auf, und 
nad) einem Bierteljahre erlaubte fie, mir, 
ihr meine Liebe zu geftehen. Die Eltern 
hatten die Sache längft bemerkt; mein Oheim 
gab mir feine Einwilligung und fagte, er habe 
für mic) wegen guter Dienfte, die id) geleiſtet, 
beim König um ein Majoratspatent nad) 
geſucht. Mit der Nachricht meined Steigens 
foll id) dem Vater meine Liebe geftehen und 
ibn um Einwilligung bitten. Ich gelobte eg; 
ad)! warum habe ich's gethan ? Sollte man 
nicht immer einen Dämon hinter ſich glauben, 
der und das Glück wie ein ſchönes Spielzeug. 
gibt, nur um es plötzlich zu zerfchlagen? “ 
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„Ih hatte bald nad; der Gemwißheit 
meines Glückes mit einem Hauptmann aus 
einem Schweizerregiment Bekanntfchaft ge: 
macht, den ich Tieb gewann und täglich in 
mein Haus führte. Ed war ein fchöner 
bfonder Jüngling, mit Elaren“blauen Augen, 
von weißer Haut und rothen Wangen. Er 
hätte zu weid, für einen Soldaten audges 
fehen, wenn nicht berühmte Waffenthaten, 
die. er ausgeführt, in aller Munde Iebten. 
Um fo gefährlicher war er für die Frauen. 
Seine ganze Erfcheinung war fo neu in 
diefem Lande ‚, wo die Sonne die Gefichter 
bunter färbt, wo unter ſchwarzem Haar 
ſchwarze Augen blitzen; und wenn er von 
ben Eidbergen, von dem ewigen Schnee 
feiner Heimath erzählte, fo Taufchte man 
gerne auf feine Rede, und manche Dame 
mochte fchon den Verſuch gemacht haben, 
das Eis feined Herzend zu fdymelzen.“ 

„Eines Morgens Fam ein Freund zu 
mir, der um meine Liebe zu Laura wußte, 
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und gab mir in allerlei geheimnißvollen 
Reden zu verſtehen, ich möchte entweder auf 
der Hut ſeyn, oder ohne das Majorspatent 
meine Baſe heirathen, indem ſonſt noch 
Manches ſich ereignen könnte, was mir 
nicht angenehm wäre. Ich war betreten, 
forſchte näher und erfuhr, daß Donna 
Laura bei einer verheiratheten Freundin 


hie und da mit einem Mann zuſammen— 


fomme, der in einen Mantel verhüllt in's 
Haug ſchleiche. Ich entließ den Freund 
und dankte ihm. Ich glaubte Nidyts davon, 
aber ein Stachel von Eiferfudht und Miß— 
frauen war in mir zurüdgeblieben. Sc 
dachte nad) über Laurad Betragen gegen 
mich, id) fand es unverändert; fie war 
hold, gütig gegen mid) wie zuvor, Tieß 
fid) die Hand, wohl aud) den fchönen 
Mund küſſen — aber dabei blieb ed 
auch; denn jeßt erft fiel mir auf, wie 
kalt fie immer bei meiner Umarmung war, 
ſie drüdte mir die Hand nicht wieder, 
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wenn id) fie drüdte, fie gab mir feinen 
Kuß zurüd.“ 

„aweifel quätten mid; der Freund Fam 
wieder, ſchürte durch beftimmetere Nach—⸗ 
richten das Feuer mächtiger an, und ich 
beſchloß bei mir, die Schritte meiner Dame 
aufmerkſamer zu bewachen. Wir ſpeisten 
gewöhnlich zuſammen, der Oheim, die Tante, 
meine ſchöne Baſe und ich. Am Abend des 
Tages, als mein Freund zum zweiten Mal 
mich gewarnt, fragte die Tante bei Tiſche 
ihre Tochter, ob fie ihr Gefeltfchaft leiften 
werde auf dem Balkon ?“ | 

» Sie antwortete, fie habe ihrer Freundin 
einen Beſuch zugefagt. Unwillkürlich mochte 
ich fie dabei ſchärfer angeſehen haben, denn 
fie fhlug die Augen nieder und erröthete. 
Sie ging eine Stunde, ehe die Nadıt ein 
brady, zu jener Dame. Als ed dunkel 
wurde, ſchlich ich mid) an jenes Haus und 
hielt Wache; rafende Eiferfucht Fam über 
mic), als ich die Straße herauf, nahe an 
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die Häufer gedrüdt, eine verhüffte Geſtalt 
fchleihen fab. Sc ftellte mich vor die 
Hausthüre, die Geſtalt Fam näher und wollte 
mic) fanft auf die Seite fhieben. Aber id) 
faßte fie am Gewand und fprady : „ Sennor, 
wer Ihr aud) feyd, in. diefem Augenblid 
glaube ich) einen Mann von Ehre vor mir 
zu haben, und bei Eurer Ehre fordere id) 
Eud) auf, fteht mir Rede!“ | 
„Bei dem -erften Ton meiner Stimme 

fah id) ihn zufammen ſchrecken; er befann 
fid) eine Feine Weile und entgegnete dann: 
Was foll es?“ 

„Schwört mir bei Eurer Ehre, — ich 
fort, daß Ihr nicht wegen Donna Laura 
de Tortoſi in dieſes Haus geht.“ 
„Mer erfühnt ſich, mir über meine 
Schritte Rechenfchaft abzufordern ?“ rief er | 
mit bumpfer verftellter Stimme. An feiner 
Ausſprache merkte ich, daß er ein Fremder 
feyn müſſe; eine düftere Ahnung ging in 
& meiner Seele auf; „der Kapitain de San 
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Montanjo wagt ed,“ antwortefe id) und 
riß ibm, ehe er ſich deſſen verfah, den 
. Mantel vom Geſicht — ed war mein Freund 
Zannenfee, der Schweizer.“ 

„Er ftand da, wie ein Verbrecher, Feines 
Wortes mächtig. Uber ich hatte meinen 
Degen blank gezogen, und ſprachlos vor 
Wuth deutete ic) ihm an, daſſelbe zu thun. 
„Ich Habe Feine Waffen bei mir, als einen 
Dold) ,* erwiederte er. Schon war id 
Willens, ihm ohne Zögern den Degen in 
den Leib zu rennen; aber ald er fo regungds 
108 auf Alles gefaßt vor mir ftand, konnte 
ich das Schrectiche nicht vollbringen. Sch 
behielt nod) fo viel Saflung , daß id ihn 
beftimmte, am andern Morgen por dem Thor 
der Stadt mir NRechenfchaft zu geben. Die 
Be hielt ich befegt; er fagte zu und 
ging.“ 

„Noch ange hielt ih Wade, bis — 
die Sänfte für Laura gebracht wurde, bis 
ich ſie einſteigen ſah; dann folgte ich ihr 
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langſam nach Haufe. Die Qualen ber 
Eiferſucht ließen mich keinen Schlaf auf 
meinem Lager finden, und ſo hörte ich, wie 
ſich um Mitternacht Schritte meiner Thüre 
näherten. Man pochte an; verwundert warf 
ich meinen Mantel um und ſchloß auf; 
es war die alte Dienerin Lauras, die 
mir einen Brief übergab und eilends wieder 
davon ging.“ 

„Sennor! Gott möge Euch vor einem 
ähnlichen Brief in Gnaden bewahren! Sie 
geſtand mir, daß ſie den Schweizer längſt 
geliebt habe, als ſie mich noch gar nicht 
kannte; daß ſie aus Furcht vor dem Zorn 
ihrer Mutter, die alle Fremden haſſe, ihn 
immer zurückgehalten, um ſle zu werben; 
daß fie, von den Drohungen meiner Tante 
genöthigt, meine Anträge fid) habe gefallen. 
laffen. Sie nahm alle Schurd auf fid), fie 
ſchwur mit den heiligften Eiden, daß - 
Zannenfee mir oft habe Alles geftehen 


wollen und nur durd) ihr Ziehen, durch 
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ihre Furcht , nachher firenger verwahrt zu 
werden, fidy habe zurüchalten laffen. Sie 
deutete mir ein ſchreckliches Geheimniß an, 
das die Ehre der Familie beflecken werde, 
wenn ich ihr und dem Hauptmann nicht 
zur Flucht verhelfe. Sie beſchwor mid), von 
meinem Streit abzuftehen, denn wenn er 
falle, fo bleibe ihr, feiner Gattin, Nichts 
übrig, als’ fid) dad Leben zu nehmen. Sie 
ſchloß damit, meine Großmuth anzurufen, 
fie werde mid) ewig achten, aber niemals 
lieben.“ | 

„Ihr werdet geiteben, daß ein folder 
Brief gleidy kaltem Maffer alle Flammen 
der Liebe Löfchen kann; er löſchte fogar zum 
Theil meinen Zorn. Aber vergeben konnte 
ich eg meiner Ehre nidyt, daß ich betrogen 
war, darum ſtellte ich mid) zur beftimmten 
Stunde auf dem Kampfplag ein. Der 
Kapitain mochte tief fühlen, wie fehr er 
mich beleidigt; obgleich er ein beflerer 
Fechter war als id, vertheidigte er ſich nur, 
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und nicht feine Schuld ift ed, daß ich meine 
Hand, hier zwifchen Daumen und Zeigfinger 
in feinen Degen rannte, fo ‚daß id) außer 
Stand war, weiter zu fechten. Ich gab 
ihm, während ich verbunden wurde, Lauras 
Brief. Er Tas, er bat mid) flehend, ihm zu 
vergeben ; ich that ed mit fehwerem Herzen.“ 

„Die Gefdyichte meiner Liebe ift zu Ende, 
Don Fröbenio, denn fünf Tage darauf 
war Donna Laura mit dem Schweizer 
verſchwunden.“ 

„Und mit Ihrer Huͤlfe?7“ fragte Fröben. 

„Ich half ſo gut es ging. Freilich war 
der Schmerz meiner Tante groß; aber in 
dieſen Umſtänden war es beſſer, ſie ſah ihre 
Tochter nie wieder, als daß Unehre über 
das Haus kam.“ 

„Edler Mann! wie unendlich viel muß 
Sie dieß gekoftet haben! wahrhaftig ed war 
eine harte Prüfung.* | 
- „Das war e8,“ antwortete der Alte mit 

düſterem Lächeln. „Unfangs glaubte ic) dieſe 
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- Wunde werde nie vernarben; die Zeit thut 
viel, mein Freund! Ich habe fie nie wieder 
gefehen, nie von ihnen gehört, nur einmal 
nannten die Zeitungen den Obriſt Tannen 
fee als einen tapfern Mann, der unter den 
Truppen Napoleons in der Scyladyt von 
Brienne dem Feinde langen Widerftand 
gethan "habe. Ob es derferbe ift, ob Laura 
noch Iebt, weiß ich nicht zu fagen.“ 

„Als ich aber in diefe Stadt Fam, jene 
Gallerie befuchte, und nach zwanzig langen 
Fahren meine Laura wieder erblidte, ganz 
fü, wie fie war in den Tagen ihrer Jugend, 
da bradyen die alten Wunden wieder auf, 
und — nun Zhr wiffet, daß id) fie täglid) 
befuche.“ 


8. 

Mit umftändlicher Gravität, wie ed dem 
Haushofmeifter eines p....fchen Prinzen, 
einem Mann aus altEaftirifchem Geſchlechte 
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geziemte, hatte Don Pedro de San 
Montanjo Ligez ſeine Geſchichte vor: 
getragen. Als er geendet, trank er einigen 
Xeres, lüftete den Hut, ſtrich ſich über die 
Stirne und Kinn und ſagte zu dem jungen 
Mann an ſeiner Seite: „was ich wenigen 
Menſchen vertraut, habe ich Euch umſtändlich 
erzählt, Don Fröbenio, nicht um Euch 
zu locken, mir mit gleichem Vertrauen zu 
erwiedern, obgleich Euer Geheimniß ſo ſicher 
in meiner Bruſt ruhte, ald der Staub ber 
Könige von Spanien im Escurial, — ob: 
gleich ic) geipannt bin zu willen, inwiefern 
Eud) jene Dame intereffirt; — aber 
Neugier ziemt dem Alter nicht, und damit 
gut.“ 

Sröben dankte dem Alten für feine 
Mittheilung. „Mit Vergnügen werde ich | 
Ihnen meinen kleinen Roman zum Beiten 
geben,“ fagte er lächelnd, „er betrifft keiner 
Dame Geheimniffe und endet fhon da, wo 
„andere anfangen. Aber wenn Sie erlauben, 
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werde ich morgen erzählen, denn für heute 
möchte e8 wohl zu fpät fepn.“ 

„Ganz nah Eurer Bequemlichkeit,“ ers 
wieterte der Don, feine Hand drüdend; 
„Euer Bertrauen werde idy zu ehren wiſſen.“ 
So ſchieden fie; der Spanier begleitete den 
jungen Mann höflich bis an die Schwelle » 
feines Vorſaals, und Diego leuchtete ihm 
bis auf die Straße. 

Nach feiner Gewohnheit ging Fröben den 
Zag nachher in die Ballerie; er ftand lange 
vor dem Bilde, und wirklich dachte er an 
diefem Tage mehr an den Alten, denn an 
die gemalte Dame; aber er wartete über 
eine Stunde — der Alte Bam nidyt. Er ging 
mit dem Schlag zwei Uhr in die Anlagen, 
ging langfamen Schrittes um den Ser, 308 
oft fein Fernglad und fchaute die lange 
Promenade hinab, aber die ehrwürdige 
Geſtalt feines alten Freundes wollte fid) 
nidyt zeigen; umfonft. fehaute er nad). den 
dünnen ſchwarzen Beinen, nach dem fpigen 
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Hut, umfonft nad) Diego in den bunten 
Kleidern, mit. Sonnenfhirm und Regen: 
mantel, er war nicht zu fehen. „Sollte er 
krank geworden ſeyn?“ fragte er fi), und 
unwillkürlich ging er nad) dem Schloßplatz 
bin, und nad) dem Gafthof zum König von 
England, um Don Pedro zu befuchen. 
„Sort ift die ganze Wirthfchaft, auf und 
davon;“ antwortete auf feine Frage ber 
Dberkellner, „geſtern Abend noch befam 
der Prinz Depeſchen, und heute Vormittag 
ſind ſeine Hoheit nebſt Gefolge in ſechs 
Wagen nad) W. abgereist; der Haushof— 
meifter, er fuhr im zweiten, hat für Sie 
eine Charte hier gelaffen.“ | 

Begierig griff Fröben nad) dieſem lehten 
Freundeszeichen. Es war nur Don Pedro 
de San Montanjo Ligez, Major 
Rio de S. A. zc. darauf zu Iefen. Bers 
drüßlich wollte Fröben diefen Falten Abſchied 
einiteden, da gewahrte er auf der Rückſeite 
woch einige Worte mit der Bleifeder ges 





fchrieben, er lad: „Lebt wohl, theurer Don 
Fröbenio; Eure Geſchichte müßt Shr mir 
ſchuldig bleiben; — und küſſet Donna 
Laura.“ 

Er lächelte über den Auftrag des alten 
Herren, und doch, als er in den nächſten 
Zagen wieder vor dem Bilde ftand, war er 
wehmütbiger als je, denn ed war in feinem _ 
Leben eine Lücke entitianden durch Don 
Pedros Abreife. Er hatte ſich fo gerne 
mit dem guten Alten unterhalten, er hatte 
feit langer Zeit zum eriten Mal wieder in 
einem genaueren Berhältniß mit Menichen 
gelebt und deutlicher als je fühlte er jebt, 
daß nur der Cinfame, der Hoffnungstofe 
ganz unglücklich iſt. Wäre das Bild nicht 
gewefen, das ihn mit feinem eigenthümrlichen 
Zauber zurückhielt, ſchon längſt hätte er 
Stuttgart verfaffen, das fonft Feine Reize 
für ihn hatte. Als ihm daher eined Tages 
die Herren Boifferee die treue Kopie jenes 
lieben Bildes, ein lithographirtes "Blatt 
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zeigten und ihn damit befchenften, nahm 
ev ed als einen Win? der Schickſals auf, 
verabichiedete fi von dem Urbild, packte 
die Kopie ſorgfältig ein und verließ dieſe 
Stadt ſo ſtille als er ſie betreten hatte. 


9. 


Sein Aufenthalt in Stuttgart hatte 
nur dem. Bilde gegolten, das er in jener 
Gafferie gefunden. Er war, als er bie 
Hauptſtadt Würtembergs berührte, auf 
einer Reiſe nad) dem Rhein begriffen, und 
dahin zug er nun weiter. Er geitand ſich 
ſelbſt, Daß ibn die legten Monate beinahe 
allzumweich) gemacht hatten. Er fühlte nicht. 
ohne Beſchämung und feifed Schaudern, daß 
fein Trübfinn, fein ganzed Dichten und 
Zrachten ſchon nahe an Narrheit geitreift 
hatten. Er war zwar unabhängig, hatte 
dieſes Jahr noch zu Reifen bejtimmt, ohne 
ſich irgend. einen feiten Pan, ein Biel zu 


in 
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feen und. wollte diefe fange Unterbrechung 
feiner_ Reife auf die angenehme: Lage der 
Stadt, aufdie herrlichen Umgebungenfdjieben. 
Aber hatte er denn wirklich jene Stadt fo 
angenehm gefunden? hatte er Menfchen 
aufgefucht, Fennen gelernt ? hatte er fie nicht 
vielmehr gemieten, weil fie feine Einſamkeit, 
die ihm ſo lieb geworden, flörten ? hatte. 
er die herriidden Umgebungen genoffen ? 
„Rein,“ fagte er lächelnd zu fih, „man 
wäre verſucht, an Zauberei zu glauben! 
Ich habe mid) betrogen wie ein Thor! 
habe mich eingefchtoffen in mein Zimmer, 
um zu lefen. Und habe ich denn wirklich 
geleſen? ſtand nicht ihr Bild auf jeder 
Seite? gingen meine Schritte weiter als 
zu Ihr, oder um einmal allein unter 
dem Gewühl der Menge auf: und ab» 
zugehen? Sit ed nicht ſchon Raferei, auf 
ſo langen Wegen einem Schatten nach— 
zujagen, jedes Mäbchengefiht aufmerkfam 
zu betrachten, ob id» nicht den Holden 
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Mund der unbekannten Geliebten wieder 
erkenne?“ 

So ſchalt ſich der junge Mann, — 
recht feſte Vorſätze zu faſſen und — wie oft, 
wenn fein Pferd langſamer bergan geſchritten 
war, vergaß er oben es anzutreiben, weil 
ſeine Seele auf anderen Wegen ſchweifte; 
wie oft, wenn er Abends ſein Gepäck öffnete 
und ihm die Rolle in die Hände fiel, ent— 
faltete er unwillkürlich das Bild der Ge- 
fiebten und vergaß fid) zur Ruhe zu legen, 

Aber die reizenden Gebirgsgegenden; am 
Neckar, die herrlichen Fluren von Mannheim, 
Worms, Mainz verfehtten auch auf ihn 
den eigenthümlichen Eindrud nicht. Sie 
zerfireuten ihn, fie füllten feine Seele mit 
neuen , freundlichen Bildern. Und als er 
eines Morgens von Bingen aufbrad), ſtand 
nur ein Bild vor feinem Auge, ein Bild, 
das er noch heute erblicken follte. Sröben 
hatte mit einem Landsmann Frankreich und 
England bereist, und aus dem Gefellfchafter 
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war ibm nad) und nad) ein Freund er- 
wachſen. Zwar mußte er, wenn er .über 
ihre Freundfchaft nachdachte, ſich ſelbſt ge: 
ftehen, daß Uebereinſtimmung der Charaktere 
fie nicht zufammen führte; doch oft pflegt 
es ja zu gefcheben, daß gerade das Ungleiche 
ſich heißer liebt als das Aehnliche. Der 
Baron von Faldner war etwas roh, uns 
gebildet, ſelbſt jene Reife, das bewegte Leben 
zweier Hauptitädte, wie Paris und London, 
hatte nur feine Außenfeite etwas abicyleifen 
und mildern Eönnen. Er war einer jener 
Menſchen, die, weil fie durdy fremde oder 
eigene Schuld gewählte Lectüre, feinere 
tiefere Kenntniffe und die bildende Hand der 
Wiſſenſchaften verfchmäßten, zur Ueber: 
zeuzung kamen, fie feyen practifhe Menſchen, 
d.h. Leute, die in ſich ſelbſt Alles tragen, 
um was fid) Andere, ed zu erlernen, ab: 
mühen, die einen natürlichen Begriff von 
Ackerbau, Viehzucht, Wirthfchaft und der: 
gleichen haben, und ſich nun für geborne 


60 | 


Landwirthe, für practifhe Haushälter .an- 
feben, die auf dem natürlichiten Wege dag 


zu erreichen glauben, was die Mafle in _ 


Büchern ſucht. Diefer Egoismus machte 
ihn glücklich, denn er fah nicht, auf welchen 
ſchwachen Stügen fein Wiſſen beruhte; 
noch glücklicher wäre er wohl geweſen, wenn 
dieſe Eigenliebe bei den Geſchäften ſtehen 
geblieben wäre; aber er trug fie mit ſich, 
wohin er ging, ertbeilte Rath, ohne welchen 
anzunehmen, ‚hielt fidy, was man ihm nicht 
gerade nachſagte, für einen Elugen Kopf, 


und ward durd) dieſes Alles ein unangenehmer 


Gefeltfcyafter und zu’ Haufe vielleiht ein 
kleiner Tyrann, aus dem einfachen Grunde, 
weil er Hug war und immer Recht hatte. 

„Ob er wohl fein Sprüdwort nod) an 
ſich hat,“ fragte fih Fröben lädyelnd, 
„das Unabwendbare: “ „das habe ich ja gleich 
geſagt!“ Wie oft, wenn er am wenigiten 
daran gedacht hatte, daß etwas gerade fo 
gefchehen werde, wie oft faßte er mid) da 
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bei der Hand und rief: „Freund Fröben, 
fag’ an, hab' ich es nicht ſchon vor vier 
Wochen gefagt, daß es fo. Eommen würde? 
warum habt Ihr mir nicht gefolgt?“ Und 
wenn ich ihm fonnenflar bewies, daß er 
zufällig gerade das Gegentheil behauptet 
‚ babe, fo ließ er ſich unter Feiner Bedingung 
davon abbringen und grollte drei, vier 
Zage Tag. * 

Sröben hoffte, —— und die ſchöne 
Natur um ihn her werden feinen Freund 
weifer gemacht haben. An einer der rei- 
zendften Stellen des NRheinthals, in ber 
Nähe von Kaub, Tag fein Gut, und je 
näher der Reiſende herabfam, deito freudiger 
ſchlug fein Herz über alle diefe Herrlichkeit 
der Berge und des majeltätifchen Fluffes, 
um fo öfter fagte er zu fi: „nein! er 
muß fid) geändert haben; in diefen Um— 
gebungen kann man nur bingebend, nur 
freundlich und theilnehmend ſeyn, und im 
Genuß diefer Ausfiht muß man vergeflen, 


62 


wenn man auch wirklich Recht hat, was bei 
ihm leider der feltene Fall ift.“ | 


‚10. 


Gegen Abend Tangte er auf dem Gute 
an; er gab fein Pferd vor dem Haufe einem 
Diener, fragte nad) feinem Herrn und 
wurde in den Garten. gewiefen. Dort er: 
fannte er ſchon von weitem Geltalt und 
Stimme feined Freunded. Er fdien in 
diefem Augenblick mit einem alten Mann, 
der an einem Baum mit Graben befchäftigt 
war, heftig zu ftreiten; „und wenn Ihr 
e8 aud) hundert Zahresnad) dem alten 
Scyiendrian gemacht habt, ftatt fünfzig, 
fo muß der Baum doc) fo. heraus genommen 
werden, wie id) fagte. Nur frifh daran, 
Alter; es kömmt bei allem nur darauf an, 
daß man Flug darüber nachdenkt.“ Der 
Arbeiter fehte feufzend die Mübe auf, be— 
trachtete nocdy einmal mit wehmüthigem 
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Blick den fchönen Apfelbaum und ftieß dann 
fdynell, wie es fchien unmuthig, den Spaten 
in die Erde, um zu graben. Der Baron 
aber pfiff ein Kiedchen, wandte fid) um, und 
vor ihm ftand ein Menich, der ihn freundlich 
anlächelte und ihm die Hand entgegen 
ftrete. Cr fab ihn verwundert an; „was 
ſteht zu Dienit ?“ fragte er kurz und fehnell. 

„Kennft Du mic) nicht mehr, Faldner 
erwiederte der Fremde; „folltet Du bei 
Deiner Baumfchule London und Paris fo 
ganz vergeflen haben?“ | 

„Iſts möglih, mein Fröben!“ rief 
jener und eilte, den Freund zu umarmen; 
„aber, mein Gott, wie haft Du Did) ver: 
ändert, Du bilt fo bleich und mager; das 
kömmt von dem vielen Sigen und Arbeiten; 
daß Du aud gar feinen Rath befolgit, ic) 
babe Dir ja doch immer gefagt, es tauge 
nicht für Dich, “ 

„Freund!“ entgegnete Fröben, den 
diefer Empfang unwilltürlih an feine Ge 
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danken unterwegs erinnerte; „Sreund, denfe 
dody ein wenig nad); haft Du mir nicht 
immer gefagt, ich) tauge nicht zum Landwirth, 
nicht zum Forſtmann und dergleichen, und 
id) müßte eine juridifcye oder diplomatiſche 
Laufbahn einiditagen?“ 

„Ach, Du guter Fröben;“ fagte jener 
zweideutig lächeind; “ fo Taborirft Du nod) 
immer an einem kurzen Gedädytniß? fagte 
ich nice ſchon damals" — 

„Bitte, Du haft Recht, jtreiten wir nicht !“ 
unterbrad) ihn fein Gaſt, „laß uns lieber 
Bernünftigeres reden; wie es dir erging, 
feit wir uns nicht fahen, wie Du lebſt?“ 

Der Baron ließ Wein in eine Laube fegen - 
und erzählte von feinem Leben und Treiben. 
Seine Erzählung beftand beinahe in Nichts 
als in Klagen über ſchlechte Zeit und die 
Thorheit der Menfhen. Er gab nidyt 
undeutlicd zu veritehen, daß er es in ben 
wenigen Sahren, mit feinem hellen Kopf 
und den Kenntniffen, die er auf Reifen 
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gelammelt, in der Landwirthichaft weit 
gebracht habe. Aber bald hatten ihm feine 
Nachbarn unberufen dieß oder jenes, ab: 
gerathen, bald hatte er undegreifliche Wider: 
fpenftigkeit unter feinen Arbeitern ſelbſt 
gefunden, die Alles beffer wiffen wollten als 
er und im ihrer Verbiendung fid) auf lange 
Erfahrung ftüßten. Kurz, er lebte, wie er 
geſtand, ein Leben voll ewiger Sorgen und 
Mühen, voll Hader und Zorn, und einige 
Prozeſſe wegen Grenziireitigfeiten ver: 
bitterten ihm noch die wenigen frohen 
Stunden, die ihm die Beforgung feines 
Butes übrig ließ. „Armer Freund!“ dachte 
Fröben unter diefer Erzählung ; „Io reiteft 
Du noch daffelbe Stecdenpferd, und es geht 
wie der, wildefte Renner mit Dir durd), 
ohne daß Du ed zügeln kannſt.“ 

„Dod) die Reihe zu erzählen kam aud) an 
ben Gait, und er fonnte feinem Freund in 
wenigen Worten fagen, daß er an einigen 
Höfen bei Gefandtfcdyaften eingetheilt geweſen 

Hauff’s Werte. XI. 5 
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ſey, daß er ſich überall ſchlecht unterhalten, 
einen langen Urlaub genommen habe und jetzt 
wieder ein wenig in der Welt umherziehe. 

„Du Glücklicher!“ rief Faldner. „Wie 
beneide ic) Dir Deine Berhältnifle; beute 
| hier, morgen dort; kennſt keine Feſſeln und 
Bannft reifen, wohin. und wie fange Du 
willſt. Es iſt etwas Schönes um das Reiſen! 
ich wollte, ich könnte auch noch einmal ſo 
frei hinaus in die Welt!“ 

„Nun, was hindert Dich denn?“ rief 
Fröben lachend; „Deine große Wirthſchaft 
doch nicht? die kannſt Du alle Tage einem 
Pächter geben, läßt Dein Pferd ſatteln und 
zieheſt mit mir!“ 

„Ach, das verſtehſt Du nicht, Beſter!“ 
erwiederte der Baron verlegen lächelnd, 
„einmal, was die Wirthſchaft betrifft, da 
kann ich keinen Tag abweſend ſeyn, ohne 
daß Alles quer geht, denn ich bin doch die 
Seele des Ganzen. Und dann — ich habe 
einen dummen Streich gemacht — doch laß 
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das gut ſeyn; es geht einmal nicht mehr 
mit dem Reifen. “ 

In diefem Augenblicke Fam ein Bedienter 
in die Laube, berichtete, daß die’ gnädige 
Frau zurüdgefommen fey und anfragen laſſe, 
wo man den Thee ſerviren folle? 
ch denke oben im Zimmer,“ fagte er, 
Teicht erröthend und der Diener entfernte fich. 

„Wie, Du bilt verheirathet ?* fragte 
Fröben erflaunt; „und das erfahre ic) 
jest erfti! Nun id) wünſche Glück; aber 
fage mir dody — id) hätte mir ja eher des 
Himmels Einfall träumen Iaffen als biefe 
Neuigkeit; und feit wann?“ 

„ Seit ſechs Monaten,“ erwiederte der 
Baron kleinlaut und ohne feinen Gaft an- 
zufehen; „doch wie kann Dich dieß fo in 
Erftaunen fegen; Du kannft Dir denken, 
bei meiner großen Wirthfhaft, da id) Alles 
feroft beforge, ſo . 

„Je nun! ich finde es ganz natürlich und 
angemeſſen; aber wenn ich zurüdtent⸗ ‚wie 
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Du Did) früher Über das Heirathen äußerteft, 
da dachte ich nie daran, daß Dir je.ein Ran 
recht feyn würde.“ 

„Nein, verzeihe!* fagte Faldner, „id 
fagte ja immer und fon damald — 

„Nun ja, Du fagteft ja immer und ſchon 
damals,“ rief der junge Mann lächelnd, 
„und ſchon damals und immer -fagte ich, 
daß Du nad) Deinen Prätenfionen feine 
finden würdet, denn diefe gingen auf ein 
Seal, das id) nicht haben möchte und wohl 
auch nicht zu finden war. Doch nod) ein- 
mal meinen herzlichen Glückwunſch. Da aber 
eine Dame im Haufe ift, die und zum Thee 
ladet, fo kann id) doch wahrlich nicht fo in 
Keifekteidern erfcheinen; gedulde Did nur 
ein wenig, id) werde bald wieder bei Dir 
ſeyn. Auf Wiederfehen !“ Ä 

Er verließ die Laube und der Baron ſah 
‚ihm mit trüben Blicken nad); „er hat nicht 
Unredyt ,“ flüfterte er. | 

Doch in demſelben Augenblick trat eine 
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Hohe weibliche Geſtalt in die Laube; „wer ging 
fo eben von Dir?“ fragte fie ſchnell und Haftig ; 
„wer ſprach dieß auf Wiederfehen?“ 

Der Baron ftand auf und fah feine Frau 
verwundert an; er bemerkte, wie die fonft fo 
zarte Farbe ihrer Wangen in ein glühendes 
Roth übergegangen war. „Nein! dag ift 
nicht auszuhalten ‚“ rief er heftig ;“ Joſephe! 
wie oft muß idy Dir fagen, daß Hufeland 
Leuten von Deiner Konftitution jede allzu— 
rafche Bewegung ftreng unterfagt; wie Du 
jest glühſt! Du bift gewiß wieder eine Strede 
zu Fuß gegangen und haft Did) erhitt und 
gehit jet gegen alle Vernunft noch in den 
Garten hinab, wo es ſchon kühl it. Immer 
und ewig muß id) Dir Alles wiederholen, 
wie einem Kind; fchäme Did)!“ 

»Ach, idy wollte Did) ja nur abholen,“ 
fagte Jofephe mit zitternder Stimme; „werde 
nur nicht gleich fo böfe; ich bin gewiß ben 
ganzen Weg gefahren und bin aud) gar nicht 
erhitzt. Sey dody gut.“ = 
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„Deine Wangen widerfprechen ;“ fuhr er 
mürrifch fort. » Muß ich denn auch Dir _ 
immer predigen? Und den Shawl haft Du 
auch nicht umgelegt-, wie idy Dir fagte, 
wenn Du Abends nod) herab in den Garten 
geht; wozu werfe id) denn das Geld zum 
Senfter hinaus für dergfeichen Dinge, wenn 
man fienicht einmal braudyen mag ? O Gott! 
id) möchte oft rafend werden. Auch nit 
das Geringfte thuft du mir zu Gefallen; 
Dein ewiger Eigenfinn RE mid) noch 
um. D id möchte oft — 

„Bitte, berzeihe mir, Franz!“ bat ſie 
wehmüthig, indem ſie große Thränen im 
Auge zerdrückte; „ich habe Dich den ganzen 
Tag nicht geſehen und wollte Dich hier 
überraſchen; ach, ich dachte ja nicht mehr 
an das Tuch und an den Abend. Vergib 
mir, willſt Du Deinem Weib vergeben?“ 

„Iſt ja ſchon gut, laß mich doch in Ruhe, 
Du weißt, ich liebe ſolche Scenen nicht; 
und gar vollends Thränen! gewöhne Dir 
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doch um Gottes willen die fatale Weichlichkeit 
ab, über jeden Bettel zu weinen. — Wir 
haben einen ‚Gott, Fröblen, von dem id) 
Dir ſchon erzaͤhlte, er reiste mit mir. Führe 
Did): vernünftig auf, Joſephe, hört Du? 
Laß e8 an Nichte fehlen, daß id) nicht aud) 
nod) die Sorgen ter Haudhaltung auf mir 
haben muß. Im Salon wird der Thee ge— 
trunken.“ 

Er ging — ihr voran die Allee 
entlang nad) dem Schloſſe. Trübe folgte 
ihm Joſephe; eine Frage fcdywebte auf ihr.n 
gippen, aber fo gern fie gefprochen hätte, 
fie verſchloß diefe Frage wieder tief in ihre 
Brujt.“ 


414. 

Als der Baron fpät in der Nacht feinen 
Gaſt auf fein Zimmer begleitete, konnte ſich 
diefer nicht enthalten, ihm zu feiner Wahl 
Glück zu wünſchen. „Wahrhaftig, Franz!“ 
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fagte er, indem er ihm feurig die Hand 
drüdte, „ein ſolches Weib hat Dir. gefehtt. 


Du warft ein Glückskind zuon je her, aber 
das hätte ich mir nidyt träumen laſſen, 


daß Du bei Deinen fonderbaren: Marimen 
und Forderungen ein fold) liebenswürdiges, 
herrliches Kind heimführen werdeft.“ 

„sa, ja, ih bin mit ihr zufrieden,“ er: 
wiederte der Baron froden, indem er feine 
Kerze heller aufitörte; „man kann ja nicht 
Alles haben, an diefen Gedanken muß man 
fi) freilich gewöhnen auf biefer unvoil: 
fommenen Wert.“ 

„Menſch! id will nicht hoffen, daß Du 
undankbar gegen fo vieles Schöne bift. Ich 
habe viele Frauen gefehen, aber weiß Gott, 
feine von ſolch' untadelhafter Schönheit wie 
dein Weib. Diefe Augen ! weldy’ rührender 
Ausdrud! Glaubt man nicht Liebliche Träume 
auf ihrer ſchönen Stirne zu Iefen ? Und diefe 
zarte, ſchlanke Geftatt! Und idy weiß nicht, 
ob ic) ihren feinen Takt, ihr richtiges 
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Urtheit, ihren gebildeten Geift nicht nod) 
mehr bewundern ſoll.“ | 

„Du bift ja ganz bezaubert,“ Tächelte 
Faldner; „doch von jeher haft Du zuviel 
gelefen und weniger aufs Praftifche ge: 
fehen; ic) fagte ed ja immer, — mit den 
MWeibern iſt ed ein eigenes Ding,“ fuhr er 
feufzend fort, „glaube mir, in der Wirthfchaft 
ift oft eine, die ed veriteht und die Sache 
flin? umtreibt, beſſer als ein fogenannter ge- 
‚bitdeter Geiſt. Gute Nacht; fey froh, daß 
Du nody frei biſt und — wähle nicht zu 
raſch.“ 

Unmuthig ſah ihm Fröben nach, als er 
das Zimmer verlaſſen hatte, „ich glaube, 
der Unmenſch iſt auch jetzt nicht mit ſeinem 
Looſe zufrieden; hat einen Engel gewählt 
und ſchafft ſich durch) feine lächerlichen Präs 
tenfionen eine Hölle im — Das arme 
Weib!“ 

Es war ihm nicht entgangen, wie ängſt—⸗ 
lich fie bei Allem, was fie that und fagte, 


74 





an feinen Blicken hing, wie er ihr oft ein 
grimmiges Auge zeigte, wenn fie nad) feinen 
Begriffen einen Fehler begangen, wie er 
ihr oft mit der Hand winkte, die Lippen 
zufammenbiß und flöhnte, wenn er glaubte, 
von dem Gaft nicht geliehen zu -werden. 
Und mit welder Engeldgeduld trug fie 
dieß alles! Sie hatte tiefen wunderbaren 
Eindrud auf ihn gemadyt. Das reiche blonde 
Haar, das um eine freie Stirne fiel, ließ 
blaue Augen, rothe Wangen, vielleicht aud) 
ein Näschen erwarten, das durd) feine zier— 
liche Kecheit Blondinen mehr als Brünetten 
ziert. Aber von all dem nicht. Unter den 
blonden Wimpern ruhte wie dad Mondlicht 
hinter dünnen Wolfen ein braunes Auge, 
das nicht durch Gluth oder große LXebendig: 
keit, ſondern durch ein gewiſſes Etwas von 
ſinnender Schwermuth überraſchte, das 
Fröben bei ſchönen Frauen, ſo ſelten er 
es fand, ſo unendlich liebte. Ihre Naſe 
„näherte ſich dem griechiſchen Stamm, bie 
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Wangen waren gewöhnlicd) bleich, nur von 
einem leifen Schatten von Roth unterlaufen, 
und das einzige, was in ihrem Gefidyte 
brühte, waren ftatt der Roſen der Wangen 
die Lippen, bei deren Anblick man fid) des 
Gedankens an zarte, rothe Kirichen nicht 
erwehren konnte. 

„Und dieſe herrliche Geftalt,“ fuhr 
Sröben in feinen Gedanken weiter fort, 
„fo zart, fo hoch und wenn fie über dag 
Zimmer geht, beinahe fchwebend! Schwebend? 
Ars ob idy nidye gefehen hätte, daß fie 
recht fchwer zu tragen hat, daß diefe Lippen 
fo manches Wort des Grams verfchließen, 
daß diefe Augen nur auf die Einfamkeit 
warten, um über den rohen Gatten zu 
weinen! Nein! es ilt unmöglich,“ fuhr er 
nad) einigem Sinnen fort, „fie kann ihn 
nicht aus Liebe geheirathbet haben. Die 
Wett, die hinter diefem Auge liegt, ift zu 
groß für Faldners Berftand, das Herz 
feines Weibes zu zart für den rohen 
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Druck ihres Haustyrannen. Ich bedaure 
ſie!“ 

Er war während dieſer Worte an einen 
Schrank getreten, worin die Diener ſein 
Reiſegeräthe niedergelegt hatten. Er ſchloß 
ihn auf, ſein erſter Blick fiel auf die wohl⸗ 
bekannte Rolle und er erröthete. „Bin ich 
Dir nicht ungetreu geweſen dieſen Abend?“ 
fragte er. „Hat nicht ein anderes Bild ſich 
in mein Herz geſchlichen? Ja, und ertappe 
ich mich nicht auf Reflexionen über das Weib 
meines Freundes, die mir nicht ziemen, 
die ihr auf jeden Fall nichts nützen können?“ 
Er entrollte das Bild der Geliebten und 
blieb betroffen ſtehen. Wie ein Gedanke, der 
bisher in ihm ſchlummerte und verworren 
träumte, erwachte es jet mit einem Mat 
in ihm, daß Frau von Faldner wunderbare 
Aehnticykeit mit diefem Bilde habe. Zwar 
waren ihre Haare, ihre Augen, ihre Stirne 
gänzlich verfchieden von denen des Bildes, 
aber überraſchende Aehnlichkeit glaubte er 
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in Nafe, Mund und Kinn, ja fogar in der 
Haltung des zierlihen Halſes zu finden. 
„Und diefe Stimme!“ rief er, „Plang mir 
diefe Stimme nicht gleidy anfangs fo be- 
Fannt? Wie ift mir denn? Wäre ed möglid), 
daß die Gattin meined Freundes jenes 
Mädchen wäre, die id) nur einmal, nur 
halb geliehen und ewig liebe und von jenem 
Augenblik an vergebens fude? Diele Ge: 
fiatt — ja aud) fie war groß, und als id) 
den Mantel umſchlang, als fie an meinem 
Herzen ruhte, fühlte ich eine feine, ſchlanke 
Zaille. Und begegnete ich nidyt heute Abend 
fo oft ihrem Auge, das prüfend auf mir 
rubte? Sollte auch fie mid) wieder er: 
fennen? Dod — id Thor! wie fünnte 
Saldner bei feinem Mißtrauen, bei feinen 
ftrengen Orundfäßen über Adel und unbe: 
ſcholtenen Ruf eine — unbekannte Bettlerin 
geheirathet haben 2“ | 

Er fah wieder prüfend auf das Bild herab, 
er glaubte in diefem Augenblicke Gewißheit 
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zu haben, im nädhften zweifelte er wieder. 
Er klagte fein treufofes Gedädtniß an. 
Hatte nicht dieſes Gemälde ſich fo ganz 
mit ſeinen früheren Erinnerungen vermiſcht, 
daß er die Unbekannte ſich nicht mehr anders 
Dachte, als wie dieſes Bild? Und nun, da 
er auf eine neue, auffallende Aehnlichkeit 
geftoßen, ftand er nicht vor einem Labyrinth 
von Zweifeln? Er warf dad Gemälde auf 
die Seite und verbarg feine heiße Stirn 
in die Kiffen feines Betted. Er wünfdıte 
fid) tiefen Schlaf herbei, damit er diefen 
Zweifeln entgehe, daß ihm das wahre Bid 
mit fiegender Kraft in feinen Träumen 
aufgehe. 


12. 


As Fröben am andern Morgen in den 
Salon trat, wo er frühſtücken ſollte, war 
ſein raſtloſer Freund ſchon ausgeritten, um 
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eine Dammarbeit an der Grenze feines Gutes 
zu befichtigen. Der Diener, der ihm diefe 
Nachricht gab, ſetzte mit wichtiger Miene 
hinzu, daß fein Herr wohl kaum vor Mittag 
zurüdfommen dürfte, weil er. nod) feine 
neue Dampfmühle, einige Schläge im Wald, 
eine neue Gartenanlage, nebſt vielem Andern 
beſichtigen müſſe. „Und die gnädige Frau?“ 
fragte der Gaſt. | 

„War fdyon vor einer Stunde im Garten, 
um. Bohnen abzubrehen, und wird jebf 
bald zum Frühftüd hier ſeyn.“ 

Fröben ging im Saal umher und mufterte. 
in Gedanken den vergangenen Abend. Wie 
anders erſcheinen alle Bilder in der Morgens 
beleuchtung, als fie ung im Duft des Abends 
erfchienen! Aud) mit den verworrenen Ge: 
danken, die geitern in ihm auf- und ab» 
fchwebten, ging es ihm fo; er Tächelte über 
ſich ferbft, über die Zweifel, die ihm feine 
vege Phantafie aufgewedt hatte. „Der - 
Baron,“ fprady er zu ſich, „it am Ende 
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dod) ein guter Menſch; freitidy viele Eigene - 


beiten, einige Rohheit, die aber mehr im 
Aeußern liegt. Aber wer länger mit ihm 
umgeht, gewöhnt ſich daran, weiß fich darein 
zu finden. Und Joſephe? wie vorſchnell man 
oft urtheitt! Wie oft glaubte ich rührenden 
Kummer, tiefe Seelenleiden,, Refignation 
in ben Augen , in den Mienen einer Frau 
zu fefen, ließ mic) vom Zeufel- blenden, fie 
recht zart tröften und aufrichten zu wollen, 
und am Ende lag der ganze Zauber in 
meiner Einbildung: ed war dann näher be: 
trachtet eine ganz gewöhnliche Frau, die 
mit den finnenden Augen, worin idy Weh⸗ 
muth ſah, ängftlidy die Augen an ihrem 
Stridftrumpf zählte, oder hinter der von 
Gram umwölkten Stirne bedachte, was fie 
auf den Abend kochen laſſen follte.“ Er ver: 
forgte diefe Gedanken, um ſich felbit mit 
Jronie zu firafen, um die zartere Empfindung, 
jene Nachklänge von geitern zu verdrängen, 
die ihm heute thöricht, Überfpannt erſchienen. 
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In dieſe Gedanken verſunken, war er an den 
Spiegel getreten und hatte die Beſuchkarten 
überlefen , die dort angefledt waren. Da 
fiet iym eine in die Hand, welche Faldne r's 
eigene Verlobung anfündigte. Er laß die 
ziertich geftochenen Worte: „Freiherr 9. 
von Faldner mit feiner Braut 
Rofephe von Tannenfee“ 

„Bon Tannenfee?“ wie ein Blitz er: 
leuchtete ihm diefer Name jene dunkle Aehn— 
kichfeit, die er zwifchen der Gattin feines 
Freundes und feinem lieben Bilde gefunden. 
Wie? wäre fie vielleicht die Tochter jener 
Laura, die einft mein outer Don Pedro 
geliebt ? Welche Freude für ihn, wenn ed 
fo wäre, wenn id) ibm von der Berlorenen 
Nachricht geben Fünnte. Fand er nicht in 
jenem wunderbaren Bilde die täuſchendſte 
Aehntichkeit mit feiner Coufine? Kann nidyt 
die Zochter der Mutter gleichen 2“ 

Er verbarg die Karte ſchnell, als er bie 
Thüre gehen hörte; er fah fi um und — 
Hauff's Werte. XI. 6 | 
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Sofephe fchwebte herein. War ed das zier⸗ 
liche Morgenkleid, das ihre zarte Geſtalt 
umfchloß, war ihr die Beleuchtung. des Tages 
günftiger als das Kerzenlicht? Sie Fam 
ihm in diefem Augenblick noch unendlidy 
reizender vor als geftern. Ihre Locken 
flatterten noch kunſtlos um die Stirne, der 
friſche Morgen hatte ein feines Roth auf 
ihre Wangen gehaucht, ſie lächelte zu ihrem 
Morgengruß ſo freundlich, und doch mußte 
er ſich ſchon in dieſem Augenblick einen 
Thoren ſchelten, denn ihre Augen erſchienen | 
ihm trübe und verweint. 


43. ee 
Sie Iud ihn ein, ſich zu ihr zum Frühſtück 
zu feßen. Sie erzählte ihm, daß Faldner 
fchon mit Tagesanbrud) weggeritten fey und 
ihr feine Entſchuldigung aufgetragen babe; 
fie befchrieb die mancherlei Gefchäfte, die er 
heute vornehme und die ihn bis zu Mittag 
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surüdhalten werden; „er hat ein Leben voll 
Sorgen und Mühen ,* fagte fie, „aber ich 
glaube, daß diefe Geſchäftigkeit ku zum 
Bedürfniß geworden ift.“ | 

„ Und ift dieß nur in diefen — ſo 2“ 
— Fröben; „iſt jetzt gerade beſonders 
viel zu thun auf den Gütern?“ 

»Das nicht;“ erwiederte ſie, „es geht 
Alles ſeinen gewöhnlichen Gang, er iſt ſo, 
ſeit ich ihn kenne. Er iſt raſtlos in ſeinen 
Arbeiten. Dieſen Frühling und Sommer 
verging kein Tag, an welchem er nicht auf 
dem Gute beſchäftigt geweſen wäre.“ 

„Da werden Sie ſich doch oft recht einſam 
fühlen,“ ſagte der junge Mann, „ſo ganz 
allein auf dem Lande und Faldner den 
ganzen Tag entfernt.“ 

„Einſam?“ erwiederte fie mit zitterndem 
Ton und beugte ſich nach einem Tiſchchen 
an der Seite; und Fröben ſah im Spiegel, 
wie ihre Lippen ſchmerzlich zuckten, „einſam? 
nein? beſucht ja doch die Erinnerung die 
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Einfamen und — “ feste fie hinzu, indem 
fie zu lächeln ſuchte; „glauben Sie denn, 
die Hausfrau habe in einer fo großen Wirth 
ſchaft nicht aud) recht viel zu thun und zu 
_ forgen? Da ift man nicht einfam oder — 
man darf es nicht feyn.“ 

Man darf es nicht feyn? Du Arme! 
dachte Fröben, verbietet Dir Dein Herz 
die Träume der Erinnerung, die Dich in 
der Einfamteit befuchen, oder verbietet Dir 
der harte Freund, einfam zu feyn? Es Tag 
etwas im Ton, womit fie jene Worte fagte, 
das ihrem Lächeln zu widerſprechen fdhien. 

„Und dod) ,* fuhr er fort, um feinen 
Empfindungen und ihren Worten eine 
andere Richtung zu geben, „und doc) ſcheinen 
gerade die Frauen von der Natur aus: 
drüdtich zur Stille und Einfamkeit beftimmt 
zu feyn; wenigitend war bei jenen Völkern, 
bie im Allgemeinen die herriichiten Männer 
aufzuweiſen hatten; die Frau am meiften 
auf ihr Frauengemach beſchränkt, fo» bei 
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Römern und Griechen, fo felbit in unferem 
Mittelalter.“ 

„Daß Sie diefe Beifpiele anführen 
könnten, hätte ich nicht gedacht ;“ entgegnete 
Sofephe, indem ihr Auge wie prüfend auf 
feinen Zügen verweilte. „Glauben Sie mit, 
Sröben, jede Frau, audy die geringite, merkt 
dem Mann, ehe fie noch über feine Ver: 
häftniffe unterrichtet ift, recht bald an, ob 
er viel im Kreife der Frauen Iebte der 
nidyt. Und unbeftreitbar Tiegt in ſolchen 
Kreifen etwas, das jenen feinen Takt, jenes 
zarte, Gefühl verleiht, immer im Gelpräd) 
auszuwählen, was gerade für Frauen taugt, 
was und am. meiiten anfpridyt; ein Grad 
der Bildung, der eigentlich keinem Manne 
fehten ſollte. Sie werden mir dieß um fo 
weniger beitreiten,“ feste fie hinzu, „als Sie 
offenbar einen Theil Ihrer Bildung meinem 
Geſchlecht verdanken.“ 

„&8 liegt etwas Wahres darin,“ bemerkte 
der,junge Mann, „und namentlid) dag Lehtere 
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will id) zugeben, daß Frauen weniger auf 
meine Denkungsart, ald auf die Art, 
das Gedachte augzudrüden, Einfluß hatten. 
Meine VBerhältniffe nöthigten mich in der 
letten Zeit viel in der großen Welt, nament- 
lidy in Damenzirkein zu Teben. ber eben 
in diefen Zirkeln wird mir erſt recht Klar, 
wie wenig eigentlidy die Frauen ‚,. oder um 
mid) anders audzudrüden, wie wenige 
Frauen in dieſes großartige Leben und 
Treiben paffen.“ 

„Und warum?“ 

„Ich will es fagen ; aud) auf die Gefahr 
hin, daß Sie mir böfe werden. Es ift ein 
fhöner Zug der neueren Zeit, daß man in 
den größeren Zirkeln eingefehen hat, daß dag 
Spiel eigentlich nur eine Schulkrankheit oder 
ein modifcher Deckmantel für Geiftesarmuth 
fey. Man hat daher Whilt, Bolton, Faro 
und dergleichen den. älteren Herren und 
einigen Damen überlaffen, die nun einmal 
die Eonverfation nicht machen können. In 
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Frankreich freilich ſpielen in Geſellſchaft 
Herren von zwanzig bis dreißig Jahren; es 
ſind aber nur die armſeligen Wichte, die ſich 
nach einem engliſchen Dandy gebildet haben 
oder die ſelbſt fühlen, daß ihnen der Witz 
abgeht, den ſie im Geſpräch nothwendig 
haben müßten. Seitdem man nun, ſeyen 
die Zirkel groß oder klein, die ſogenannte 
Converſation macht, das heißt, ſich um das 
Kamin oder in Deutſchland um den Sopha 
pflanzt, Thee dazu trinkt und. ungemein 
geiftreiche Geſpräche führt, find die Frauen 
offenbar aus ihrem rechten Geleife gekommen.“ 

„Bitte, Sie find doch gar zu ftrenge, 
‚wie follten denn — * 

„Laſſen Sie mid) ausreden ;“ fuhr Sröben 
eifrig fort, „eine Dame der fogenannten 
guten Geſellſchaft empfängt jede Woche 
Abendbefuche bei ſich; ſechsmal in der Woche 
gibt fie ſolche Heim. In ſolchen Geſellſchaften 
tanzt höchſtens das junge Volk einigemal, 
außer es wäre auf großen Bällen, die ſchon 
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feltener vorkommen. Der übrige Kreis, 
Herren und Damen, unterhätt ſich. Es gibt - 
nun ungemein gebildete, wirklich geiſtreiche 
Männer, die im Männerfreife ſtumm und 
langweilig, vor Damen ungemein wißig 
und fprachfelig find und einen Reichthum 
ſocialer Bildung, allgemeiner Kenntniffe 
entfalten, die Seden- ftaunen machen. Es 
ift nicht Eitelkeit was diefe Männer glänzend 
oder beredt macht, es ift das Gefühl, daß das 
Smtereffantere ihres Wiſſens ſich mehr für 
Frauen ald für Männer eignet, die mehr 
ſyſtematiſch find, die ihre Forderungen höher. 
fpannen.* | 

„Gut, id) kann mir folche Männer denken, 
aber weiter.“ 

„Durch ſolche Männer befommt dag 
Geſpräch Geſtalfung, Pintergrund, Leben; 
Srauen, befonderg geiitreiche Frauen, werden 
fid) unter jich bei weitem nicht fo Tebendig 
unterhalten, als dieß gefchicht, wenn aud) 
nur ein Mann aleichfam als Zeuge oder 
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Schiedsrichter dabei ſitzt. Indem nun 
durch ſolche Männer allerlei Witziges, 
Intereſſantes auf die Bahn gebracht wird, 
werden die Frauen unnatürlich geſteigert. 
Um doch ein Wort mit zu ſprechen, um 
als geiſtreich gebildet zu erſcheinen, müſſen 
ſie Alles aufbieten, gleichſam alle Hahnen 
ihres Geiſtes aufdrehen, um ihren reichlichen 
Antheil zu der allgemeinen Geſprächfluth 
zu geben, in welder fid) die Gefelifchaft 
badet. Doch, verzeihen Sie, diefer Fund 
iit gewöhnlich bald erfchöpft; Denken Sie 
fi), einen ganzen Winter alle. Abende 
‚geiftreich feyn zu müffen, welde Qual!“ 

»Aber nein, Sie machen ed aud) zu arg, 
Eie übertreiben — “ 

»„Gewiß nicht; id) fage nur, was id) ge: 
ſehen, fetbit ertebt habe. Seit in neuerer 
Zeit foldye Eonverfation zur Mode geworden 
iſt, werden die Mädchen ganz anders erzogen 
ald früher; die armen Gefchöpfe! was 
müſſen fie jest nicht Alles lernen vom zehnten 
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bis in's fünfzehnte Jahr. Geſchichte, Gen: 
graphie, Botanik, Phyſik, ja fogenannte 
höhere Zeichenkunft und Malerei, Aeſthetik, 
Literaturgefchichte, von Gefang, Muſik und 
Tanzen gar Nichts zu erwähnen. Diefe 
Fächer lernt der Mann gewöhnlich erit nad) 
feinem achtzehnten, zwanzigſten Jahre recht 
verftehen; er lernt fie nach und nady, affo 
gründlicher; er lernt Manches durch fic) 
ſelbſt, weiß es alfo auch beſſer anzuwenden, 
und £ritt er im dreiundziwanzigiten oder 
fpäter nod) in diefe Kreife, fo trägter, wenn 
er nur halbwegs einige Lebensklugheit und 
Gewandtheit hat, eine große Sicherheit in 
fi) ſelbſt. Uber das Mädchen ? ic) bitte 
Sie! wenn ein folched® Ungrüddfind im 
fünfzehnten Fahr, vollgepfropft mit den vers 
fchiedenartigften Kenntniffen und Kunits 
ftücfen in die große Welt tritt, wie wunder: 
lich muß ihm da Alles zuerft erfcheinen! 
Sie wird, obgleich ihr oft ihr einfames 
“, Zimmer lieber wäre, ‚ohne Gnade in alte 
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Zirkel mitgeſchleppt, "muß glänzen, muß 
plaudern, muß die Kenntniffe audframen 
und — wie bald wird fie damit zu Ende 
feyn! Gie lächeln? hören Sie weiter. Gie 
hat jetzt keine Zeit mehr, ihre Schulfenntnifie 
zu erweitern; es werden bald noch höhere 
Anfprühe an fie gemacht. Sie muß fo gut 
wie die Ueltern über Kunftgegenftände, über 
Literatur mitfprechen können. Sie fammelt 
alfo den Tag über afle möglidyen Kunſt— 
ausdrüde, liest Sournale, um ein Ur: 
theif über das neuefte Buch zu bekommen, 
und jeder Abend iſt eigentlich ein Sramen, 
eine Schulprüfung für fie, wo fie dag auf 
geſchickte Art anbringen muß, was fie ge: 
lernt hat. Daß einem Mann von wahrer 
Bildung, von wahren Kenntniffen vor ſolchem 
Geplauder, vor ſolcher Halbbildung graut, 
können Sie fid) denken; er wird diefe Un: 
fitte zuerſt lächerlich, nachher gefährlich 
finden, er wird dieſe Ueberbildung verfluchen, 
weiche die Frauen aus ihrem ftillen Kreiſe 
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heraugreißt und fie zu Halbmännern madt, 
während die Männer Halbweiber werden, 
indem fie fid) gewöhnen, Alles nad) Frauen: 
art zu befprechen "und zu beklatfchen; er 
wird für edfere Frauen jene häustidye Stilfe 
zurüdwünfchen, jene Einfamkeit, wo fie zu 
Haufe find und auf jeden. Fall: herrlicher 
briltiren als in einem jener geiftreichen 
Zirkel!“. | 
„Es liegt etwas Wahres in dem, was. 
- Sie hier fagten,“ erwiederte Frau von 
Saldner; „ganz Fann id) nicht darüber 
urtheifen, weit ich nie das Glück oder dag 
Unglück hatte, in jenen Zirkeln zu Ieben. 
Aber mir feheint aud) dort, "wie überall, 
das minder Gufe nur aus der llebertreibung 
bervorzugehen. Es iſt wahr, was Sie fagen, 
daB und Frauen ein engerer Kreid ange: 
wiefen it, jene Häuslichkeit, die einmal 
unfer Beruf iſt. Wir werden ohne wahren 
Halt feyn, wir werden uns in ein unficheres 
. Geld begeben, wenn wir dieſen Kreis gänzlich 
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verfaffen. Uber wollen Sie und die Freude 
einer geiftreichen Unterhaltung mit Männern. 
gänzlid) rauben? Es ift wahr, fieben ſolche 
Abende in der Woche müffen zum Unnatür: 

‚lichen, zu Ueberbildung oder zur Erfchöpfung 
führen; aber Tieße ſich denn hier nicht ein 
Mittelweg denken 2« 

„Ich habe mid) vielleicht zu ſtark aus: 
gedrüdt, id) wollte — * | 

„Laſſen Sie aud) mid) audreden,“ fagte 
fie, ihn fanft zurücddrängend; „Sie fagten 
ferbft, daß Frauen unter fid) feltener ein ſo⸗ 
genanntes geiltreiched Gefpräd, Tange fort: 
führen. Ic) weiß nur allzuwohl, wie peinlich 
in einer Frauengefellfchaft eine fogenannte 
geiftreiche Dame iſt, weicher Alles frivot er. 
ſcheint, was nicht allgemein, nicht intereflant 
it. Wir fühlen uns beengt und wollen 
am Ende mit unferem Bischen Wiffen lieber 
vor einem Mann erröthen ald vor einer 
Frau. Gewöhnlidy wird, wenn nur Frauen 
zufammen find oder Mädchen, die Wirthſchaft, 
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das Hausmwefen, die Nachbarfchaft, vielleicht 
auch Neuigkeiten, oder gar Moden abge 
handelt; aber follen wir denn ganz auf 
diefen. Kreis beſchränkt feyn? Soll denn, 
was allgemein intereffant und bildend ilt, 
uns ganz fremd bleiben ?“ 

„Gott! Sie verkennen mid), wollte ich 
denn dieß fagen?“ 

„Es ift wahr,“ fuhr fie eifriger fort, „es 
it wahr, die Männer. befiben jene tiefe, 
geregeltere Bildung, jene geordnete Klarheit, 
die jede Halbbildung, oder gar den Schein 
von Wiſſen ausſchließt oder gering achtet. 
Aber wie gerne laufchen wir Frauen auf ein 
Geſpräch der Männer, dad an Gegenftände 
grenzt, die und nidyt fo ganz ferne liegen, 
zum Beiſpiel .über ein intereffantes Bud), 
das wir gelefen, über Bilder, die wir. 
geſehen; wir lernen gewiß recht viel, wenn 
wir dabei zuhören oder gar mitfpredyen 
dürfen; unfer Urtheil, das wir im Stillen 


machten, bildet fich aus und wird richtiger, 
u. 
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und jeder gebildeten Frau muß eine- foldye 
Unterhaltung angenehm ſeyn. Auch glaube 
id) kaum, daß die Männer uns dieß ver: 
argen werden, wenn wir nur,“ febte fie - 
lächelnd hinzu, „nicht fetbit glänzen, den 
beſcheidenen Kreis nicht verlaflen wollen, 
ber ung einmal angewiefen ift.“ 


| 14. 

Wie ſchön war fie in diefem Augenblick; 
das Geſpräch hatte ihre Wangen mit höherem 
Roth übergoſſen, ihre Augen leuchteten und 
das Lächeln, womit fie fchloß, hatte etwas 
fd Zauberiſches, Gewinnendes an ſich, daß 
Fröben nicht wußte, ob er mehr die Schön: 
heit dieſer Frau oder ihren Geift und die 
einfache ſchöne Weife fid) augzudrüden, bes 
wundern follte. . 

„»Gewiß,“ fagte er, in ihren Anblic ver: 
loren, „gewiß, wir müßten fehr ungerecht 
feyn, wenn wir folche zarte und gerechte 
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Anſprüche nit achten wollten; denn die 
Frau müßte: ich für recht unglücklich halten, 
die bei einem gebildeten Geift, bei einer Freude 
an Lectüre und gebildeter Unterhaltung keine 
ſolche Anklänge in ihrer Umgebung. fände; 
wahrlich, fo ganz auf ſich befchränkt, müßte 
fie fih für ſehr unglücklich halten“ 
Joſephe erröthete und eine düftere Wolke 
zog über ihre ſchöne Stirne; fie feufzte un— 
willfürfich, und mit Schrecken nahm Fröben 
wahr, daß ja eine foihe Frau, wie er fie 
eben befchrieben, an feiner Seite fihe. Ya, 
"ohne es zu wollen, hatte er ihren eigenen 
Gram verrathen. Denn Eonnteihr roher Gatte 
jenen zarten Forderungen entfprehen? Er, 
der in feiner Srau nur feine erfte Schaffnerin 
fah, der jedes Geiftige, was dem Menfchen 
-intereffant oder wünfchenswerth dünkt, ats 
unpraftifch gering fchäßte, Eonnte er diefe An: 
fprüche auf den Genuß einer gebildeten Unter: 
haltung befriedigen? war nicht zu befürchten, 
daß er ihr ſolche fogar geflifientlic) entzog 2 


rs 
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Noch ehe Fröben fo viel Faſſung gewonnen 
hatte, ſeinem Satz eine allgemeinere Wendung. 
zu geben und dad ganze Gefpräd) von diefem 
Gegenftand abzuwenden, fagte Sofephe, ohne 
ibn feinen Beritoß fühlen zu laſſen: „Wir 
Frauen auf dem Lande genießen. biefe 
Freude freilich feltener ; übrigens find wir 
dennoch nicht fo allein, als ed dem Fremden 
vielleicht feheinen möchte; man beſucht 
einander um fo öfter; fehen Sie nur, welche 
Maſſe von Befuhen dort am Spiegel 
hängt.“ 

Sröben fah hin und jene Karte fiel ihm 
bei. „Ad) ja,“ fagte er, indem er fie hervor: 
308, „da habe id) vorhin einen kleinen Dieb: 
ftahl begangen; er 309 fie hervor und 
zeigte fie. „Können Sie glauben, daß id) 
bis geitern nicht einmal wußte, daß mein 
Freund verheiratbet fey? Und Ihren Namen 
erfuhr id) erit vorhin durch Diefe Karte. 
Sie heißen Tannenfee?“ 

„3a,“ antwortete fie lächelnd,“ und biefen 
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unberühmten Namen taufchte id) gegen den’ 
fdönen von Faldner um.“ 

„ Unberühmt,? wenn Ihr Vater der Obrift 
von Tannenfee war, fo war Ihr Name wohl 
nicht unberühmt.“ 

Sie erröthete; „ach, mein guter Bater 16 
tief fie, „ja man erzählte mir wohl von ihm, 
daß er. für einen braven Difizier des Kaifers 
gegolten habe und — fie haben ihn als Ges 
neral begraben. Ich habe ihn nicht gekannt; 
nur einmal, als er aus dem Feldzug zurück— 
kam, fah ich ihn und nachher nicht wieder.“ 

„Und war er nidt ein ia ac 5 
fragte Fröben weiter. 

Sie fah ihn ftaunend an; „wenn id) 
nicht irre, fagte mir meine Mutter, daß 
Berwandte von ihm in der Schweiz Teben.“ 

„Und Ihre Mutter, heißt fie nicht Laura 
und ſtammt aus einem fpanifchen Geflecht ?« 

Eie erbleichte, fie zitterte bei diefen 
Worten. „Sa, fie hieß Laura,“ antwortete 
fie — „aber mein Gott, was wiffen Sie denn 
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von ung, woher? — aus einem fpanifchen 
Geſchlechte ?“ fuhr fie gefaßter fort; „nein, 
da irren Sie, meine Mutter fprad) deutſch 
und war eine Deutſche.“ | 

„Wie? fo ift Ihre Mutter. todt?“ 

„Seit drei Sahren,“ erwiederte fie wehr 
müthig. Ä 
„O, ſchelten Sie ih nicht, wenn id) 
weiter frage; hatte fie nicht ſchwarze Haare, 
und,. wie Sie, braune Augen? Hatte fie 
nicht viele Aehnlichkeit mit Ihnen ? “ 

„Sie Fannten meine Mutter 2% rief fie 
ängſtlich und zitterte heftiger.“ 

„Nein; aber hören Sie einen. fonder: 
baren Zufall ;“ erwiederte Fröben ; „ed müßte 
mid) Alles täufchen, wenn ich nicht einen 
trefflichen Berwandten ihrer Mutter kennen 
gelernt hätte.“ Und nun erzählte er ihr 
von Don Pedro Er befchrieb ihr, wie 
fie fih) vor dem Bilde gefunden, er ließ die 
Kopie von feinem Zimmer bringen und zeigte 


fie; er fagte ihr, wie fie genauer befannt 
— 
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geworden und wie ihm Don Pedro feine Be: 
ſchichte erzählte. Aber die letztere wiederhofte 
er mit großer Schonung ; er datirte fogar 
aus einem gewiſſen Bartgefühl, jene Vorfälle 
und Lauras Flucht um ein ganzed Tahr 
zurüd und ſchloß endlih damit, daß er, 
wenn Sofephe ihre Mutter nicht eine Deutfche 
nennen würde, beftimmt glaubte, Mutter 
Laura und jene Donna Laura Tortoſi des 
Spaniers, der Scyweizerhauptmann Tannen» 
fee und ihr Vater, der Obrift, feyen dieſelben 
Derfonen.“ 

Joſephe war nachdenklich geworden ; 
ſinnend legte ſie die Stirne in die Hand; 
ſie ſchien ihm, als er geendet hatte, nicht 
ſogleich antworten zu können. 

„O zürnen Sie mir nicht,“ ſagte Fröben, 
„wenn ich mid) hinreißen ließ, dem wunder: 
lichen Spiel des Zufalld biefe Deutung zu 
geben,“ 

„O, wie könnte id denn Shnen zürnen 2 

fagte fie, bewegt, und Thränen drängten fid) 
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aus den fhönen Augen. „Es ift ja’ nur 
mein ſchweres Schickſal, das aud) dieſes 
Dunkel wieder herbeiführt. Wie könnte ic) 
auch wähnen, jemald gan z glücklich zu ſeyn?“ 

„Mein Gott, was habe ich gemacht!“ 
rief Fröben, als er ſah, wie Ihre Thränen 
heftiger ſtrömten. „Es iſt ja Alles nur 
eine thörichte Vermuthung von mir. Ihre 
Mutter war ja eine Deutſche, ihre Ber: 
wandten und Sie werden ja dieß Alles beffer 
wiffen — “ 


ib. 


„Meine Verwandten ?“ fagte fie unter 
Zhränen; „ad, das ift ja gerade mein 
Unglücd, daß id) keine habe. Wie glücklich 
ſind die, welche auf viele Geſchlechter zurück— 
ſehen können, die mit den Banden der Ver— 
wandtſchaft an gute Menſchen gebunden 
ſind; wie angenehm ſind die Worte Oheim, 
Tante; ſie ſind gleichſam ein zweiter Vater— 
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eine zweite Mutter, und welcher Zauber Liegt 
vollends in dem Namen Bruder! Wahrfid), 
wenn id) fähig wäre, einen Menfchen zu be— 
neiden, ich hätte oft dieß oder jenes Mädchen 
beneidet, die einen Bruder hatte, ed war ihr 
inniger, natürlichfter, aufrichtigfter Freund 
und Beſchützer.“ 

Fröben rückte ängſtlich hin und her; er 
hatte hier, ohne es zu wollen, eine Saite 
in Joſephens Bruſt getroffen, die ſchmerzlich 
nachklang; es ſtanden ihm Aufſchlüſſe bevor, 
vor welchen ihm unwillkürlich bangte. Er 
ſchwieg, als ſie ihre Thränen trocknete und 
fortfuhr: 

„Das Schickſal hat mich manchmal recht 
ſonderbar geprüft. Ich war das einzige Kind 
meiner Aeltern und ſo entbehrte ich ſchon 
jene große Wohlthat, Geſchwiſter zu haben; 
wir wohnten unter fremden Menſchen, und 
ſo hatte ich auch keine Verwandte. Mein 
Vater ſchien mit den Seinigen in der Schweiz 
nicht im beſten Einverſtändniß zu leben, 


103 


denn meine Mutter erzählte mir oft, daß 
fie ibm groffen, weil er fie geheirathet 
babe und nicht ein reiches Fräulein in der 
Scyweiz, dad man ihm aufdringen wollte. 
Auch meinen Vater fah id) nur wenig; er 
wer bei der Armee, und Sie willen, wie 
unruhig unter dem Kaifer die Zeiten waren. 
So blieb mir Nichts als meine gute Mutter; 
und wahrlich, fie erfete mir alle Verwandte. 
Ars fie ſtarb, freilich da ſtand ich ſehr ver— 
laſſen in der großen Welt; denn da war 
unter Millionen Niemand, zu dem ich hätte 
gehen und ſagen können: „nun ſind ſie 
todt, die mich ernährten und beſchützten, 
ſeyd Ihr jetzt meine Aeltern.“ 

„Und Ihre Mutter hieß alſo nicht 
Tortoſi,“ ſagte Fröben. 

„Ich nannte ſie nicht anders als Mutter, 
und nie hat ſie über ihre früheren Verhältniſſe 
mit mir geſprochen; ach, als ich größer 
wurde, war ſie ja immer ſo krank! Mein 
Vater nannte ſie nur Laura, und in den 


Me 
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wenigen Papieren, die man nach ihrem 
Tode fand und mir übergab, wird ſie Laura 
von Tortheim genannt.“ 

„Ei nun!“ rief Fröben heiter, „das it 
ja ſo klar wie der Tag; Laura hieß Ihre 
Mutter, Tortheim iſt nichts anders als 
Tortofi, das die lieben Flüchtlinge ver— 
änderten, Tannenfee hieß jener Kapitän 
inDBalencia, er ift Shr Bater, der Obriit 
Tannenfee, und noc) mehr, fagen Sie nicht 
ferbit, daß diefes Bild Ihrer Mutter Laura 
volllommen gleiche, und erkannte nit mein. 
werther Don Pedro in dem Urbild feine 
Donna Laura? Test find Sie nicht mehr 
einfam, einen trefflichen Better haben Sie 
wenigfteng, Don Pedro de San Montanjo 
Ligez! Ad), wie wird fid) mein Freund über - 
die berühmte Verwandtſchaft freuen!“ 
»O Bott, mein Mann!“ rief fie fchmerz- 
lic) und verhüflte dad Geficht in ihr: Tud). 

Unbegreifficd,) war eg Fröben, wie fie dich 
Alles fo ganz anders anfehen- könne, als er, 
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er ſah ja in dieſem Allem nichts als die 
Freude Don Pedros, eine Tochter ſeiner 
Laura zu finden. Er war reich, unver: 
heirathet, trug nod) immer den alten 
Enthufiasmus für . feine ſchöne Coufine in 
ſich, alfo aud) eine fchöne Erbſchaft kombinirte 
Fröben aus diefem wunderbaren Berhältniß. 
Er ergriff Joſephens Hand, 309 fie herab 
von ıhren Augen; fie weinte heftig. 

„O Sie kennen Faldner ſchlecht,“ fagte 
ſie, „wenn Sie meinen, daß ihn dieſe Ver— 
muthungen freudig überrafchen werden! 
Sie Pennen fein Mißtrauen nicht. Alles 
foll ja nur feinen ganz gewöhnlichen Gang 
geben, Alles recht ſchicklich und ordentlid) 
ſeyn, und alle8 Außergewöhnliche haft er 
aus tiefiter Seele. Ich mußte es ja,“ fuhr 
fie nicht ohne Bitterkeit fort, „idy mußte es 
ja ats eine Gnade anfehen, daß mid) der 
reiche, angefehene Mann heirathete, daß er 
mit den wenigen Dokumenten zufrieden 
war, die ich ihm über meine Familie geben 
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konnte. Muß ich ed denn,“ rief fie heftiger 
weinend, „muß ich es denn nicht nod) alle 
Tage hören, daß er mit den angefeheniten 
Familien fid) hätte verbinden, daß er dieſes 
oder jenes reiche Fräulein hätte heirathen 
können? Sagt er ed mir nicht fo oft, als 
er mir zürnt, daß mein Ader neu fen, daß 
man von dem Geſchlecht meiner Mutter 
gar nidyts wife, und daß ſogar einige 
Tannenfee in der Schweiz das von abgelegt 
haben und Kaufleute geworden ſeyen?“ 
Set erit ging dem jungen Mann ein 
ſchreckliches Licht auf. „Alſo in ein Haus 


des Unglücks, in eine unglückſelige Ehe bin 


ich gekommen,“ ſprach er zu ſich. „Ach, 
nicht aus Liebe hat ſie ihn geheirathet, ſondern 
aus Noth, weil fie allein ftand; und Faldner, 
fo kenne ich ihn, hat fie genommen, weit fie 
fhön war, weil er mit ihr glänzen Eonnte. 
Das unglüdliche Weib! und der Barbar 
macht ihr Borwürfe über ihr Unglück, läßt 
fie fogar fühlen, was fie ihm verdanke?“ 
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Ein gemifchtes Gefühl von Unmuth über 
feinen Freund, von Mitleid und Achtung 
gegen die fehöne, unglückliche Frau zog ihn 
zu ihr hin; er bemühte fid), ihr Muth) und 
Vertrauen einzuflößen. „Sehen Sie dieß 
Altes als nicht gefagt an,“ flüfterte er; „ich 
fehe, ed madıt Ihnen Kummer; was nüßt 
es denn Faldner? verfchweigen wir ihm die 
thörichten Muthmaßungen, die id) hatte, die 
ja ohnedieß zu Nichts führen können.“ — 

Sofephe fah ihn bei diefen Worten groß 
anz ihre Ihränen verlöfchten in den weit 
geöffneten Augen, und Fröben glaubte 
eine Art von Stolz in ihren Mienen zu 
leſen. „Mein Herr,“ fagte fie und ihre Ge: 
ftart fhien fi höher aufzurichten, „ich kann 
unmöglid) glauben, daß, was Sie fagten, 
ihr Ernit feyn kann; auf jeden Fall werden 
Sie wiffen, daß die Gattin des Baron von 
Faldner Fein Geheimniß mit Shnen theilt, 
das nicht ihr Gatte wiſſen dürfte.“ 

Unter diefen Worten hatte fie das Thee⸗ 
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geſchirr unfanft von ſich gerückt, war auf: 
geitanden und — nad) einer Furzen Ber: 
beugung verließ fie den eritaunten Gaft. 
Sröben "wollte ihr nad), wollte. abbitten, 
was er gethan, wollte Alles auf einmal gut 
machen, aber fie war fchon in der Thüre 
verſchwunden, ehe er nur Faffung genug 
hatte, ſich vom Sopha aufzuraffen. Une 
mutbig ging er hinab in den Garten; er 
wußte nicht, follte er ſich ſelbſt grollen oder 
der Empfindlichkeit der Dame, die ihm in 
diefem Augenblick übergroß erfchien. Dod), 
wie es in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, 
fein aufgeregted Blut wallte nad) und nad) 
ruhiger, und fein Geift gewann Raum, über 
fid) ſelbſt nachzuſinnen. Und hier fand er nun 
Manches, was Fofephen zur Entſchuldigung 
biente. „Sie. liebt ihn nicht,“ fagte er zu 
fih, „er behandelt fie vielleicht roh, zeigt 
ſich mehr als Herr, denn als Gatte. Sie 
wurde weich, als ich mit ihr. über höhere 
Genüſſe des Lebens ſprach, ich ſah, wie fie 
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erfhrad, als fie fi) gegen mid, verrathen 
hatte, als fie ausfprad), welcher Mangel 
ferbit mitten im äußeren Glück fie drüde. 
Und mußte fie fih nicht ängſtlich berührt 
fühlen, daß fie dieſen Mangel einem Freunde 
ihres Gatten verrieth? Und weiter; als id) 
ihr Alles, Alles ſagte, als id) mit einer. ges 
wiſſen Beſtimmtheit von ihrer Abftammung 
ſprach, als ich, vielleicht etwas unzart, 
Saiten berührte, die fonft Niemand bei ihr 
antaftete, mußte fie. nicht dadurch fdyon außer 
ſich ferbft geratben? Und ats fie vollends 
den Argwohn, die Zweifelfucht des Barons 
bedachte, wurde fie nicht immer ängftlicher, 
immer verlegener und ich,“ fuhr er fort, 
indem er fid) vor die Stirne ſchlug, „ic 
Eonnte ihr zumuthen, ein Geheimniß mit 
mir zu heilen, das fie ihrem. nächiten 
Sreund, ihrem Gatten nidyt verrathen dürfte? 
Mußte fie nicht fürchten, wenn fie es ver: 
heimtidyte, ganz in meiner Hand zu ſeyn; 
mußte ihr nicht das ganze Anerbieten ſonder⸗ 
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bar, unzart vorkommen?“ Wie hoc), wie 
edel erfchien ihm jet erft der Charakter 
diefer Frau; wo nahm fie bei diefer Jugend, 
denn fie Fonnte höchſtens neunzehn zählen, 
ſolche Stärke, ſolche Umſicht, ſolche unge: 
wöhnliche Bildung, ſolche feine geſelligen 
Formen her? Er fühlte, vielleicht zum erſten 
Mal in ſeinem Leben, daß den Frauen etwas 
von Feinheit, Schlauheit, Kraft, Ueber: 
windung, kurz, daß ihnen ein Geheimniß 
inne wohne, dem der Mann, felbft der ftolze, 
gewichtige nicht gewachſen fey. 


| ' 15. 

Der Baron von Faldner war zum 
Mittageſſen zurüdgefommen,, und Joſephe 
hatte ihn mit ihrer gewohnten Anmuth, 
vielleicht ein wenig ernfter ald gewöhnlich 
‚empfangen. Aber haftig riß er fi) aus 
ihrer Umarmung. „Iſt es nicht um toll 
zu werden, Sröben?“ rief er, ohne feine 
SFrau weiter-zu beachten, „mit horrenden 
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Koften laſſe ih mir eine Dampfmafd)ine 
aus England kommen, Tafle fie, auf die 
Gefahr bin, daß Alles zu Grunde gehe, aus: 
fhwärzen, Du Eennit ja die Gefege hier: 
über. Und jest, da ich meine im Trockenen 
zu feyn, da ich Schon achtzig, ja hundert 
Mrocent. berechnete, jetzt geht ſie nicht!“ 

„Franz!“ rief Joſephe erbleichend. 

„Sie geht nicht?“ rief ihr Fröben nach. 
—„Sie geht nicht!“ wiederholte der un— 
glückliche Landwirth. „Die Fugen greifen 
nicht ein, das Räderwerk ſteht, es muß 
irgend etwas verloren gegangen ſeyn. Ich 
tief, wie Du weißt, Joſephe, id) ließ ed mid) 
ja Altes Koften, mit.theurem Gelde ließ id) 
einen Mechanitus aus Mainz kommen; id 
regte ihm die Zeichnungen vor. „Nichts 
teichter als dieß,“ fagte der Hund, und jebt, 
da. ih ihm U zu U, B zu B gebe, denn 
es ift Alles numerirt und befchrieben, jet 
kann es Fein Teufel zufammenfegen; vo! es 
ift um rafend zu werden!“ 
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Man ſetzte ſich verſtimmt zu Tifche. Der 
Baron verbiß feinen inneren Grimm über 
die fehfgefclagene Hoffnung und den wahr: 
Icheinfichen Verluſt des. Kapitals, er frank 
viel Wein und eraltirte ſich zu fchledyten 
Scherzen. Joſephe war nod) bleidyer als 
gewöhnlich; fie beforgte ftill ihr. Amt als 
Hausfrau, und nur Fröben wußte einiger: 
maßen ihre Gefühle zu deuten, denn jie 
vermied-es, ihn anzufehen. Ihm quoll der 
Biffen im Munde; er fah den Unmuth einer 
getäufchten Hoffnung in den Mienen feines 
Freundes, er fab den Muth, die Ent- 
fchloffenheit und doch wieder die unver: 
Eennbare Angft auf den Mienen der ſchönen 
Frau, ed war ihm zuweilen, als fey mit 
ihm erit das Unglüd über diefed Haus her: 
eingebrodyen. Das Geſpräch ſchlich während 
der Zafel nur mühſam und ſtockend hin, doch 
als das Defert aufgetragen war und die 
Diener auf Sofephens Wink ſich entfernt 
„satten, holte fie einigemal mühfam Athem, 
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ihre Wangen fürbten fich rötber, und fie 
ſprach: 

„Du haſt heute früh eine recht ſonderbare 
Unterhaltung zwiſchen mir und Deinem 
Freunde verſäumt. Schon oft, wie Du 
weißt, klagten wir über Mangel an Ver— 
wandtſchaft von meiner Seite, jetzt ſcheint 
mir auf einmal ein neues Licht aufzugehen, 
denn er bringt uns ja viele und ci 
Verwandte in’d Haug.“ 

DBerwundert und fragend ſah Faldner 
feinen Freund an; dieſer war im eriten 
Augenblicke etwas betroffen, doch hier galt 
es mit Umficht zu handeln. Wunderbar 
fühlte er in dieſem Augenblick das Ueber: 
gewicht eined? Mannes von Welt über die 
niedere , beinahe rohe Denkungsart eines 
Baron Baldner und mit mehr Gelaffenheit, 
mit weifer Benügung der Umjtände erzäbtte 
er die fonderbare Gefchichte des Bilded und 
feiner Bekanntfchaft mit Don Pedro. 

Gegen alle Erwartung wurde der Baron 
- Hauff’8 Werte XI 3 
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zufehends heiterer während der Erzählung, 
„ei — fonderbar!“ waren die einzigen 
Worte, die ihm hie und da entidylüpften,- 
und ald Fröben geendet hatte, rief er: 
„was iſt Elarer als dieß? Donna Laura 
Zortofi und Laura von Zortheim, .der 
Schweizer Kapitän Zannenfee und Dein 
Bater find diefelben. _ Und reich faaft Du, 
lieber Fröben, reid) ift der Haushofmeifter ? 
begütert, unverheirathet und hegt noch die 
alte Vorliebe für feine Dulcinea von 
Balencia? ei der Zaufend! Sofephdyen, da 
fünnte es ja nod) eine reiche Erbfcyaft von | 
Piaftern geben!“ 

Sofephe hatte wohl diefe Ueußerung nicht 
erwartet; der Gaſt fah ihr an, daß fie diefes 
gemeine Wort Tieber ohne Zeugen. gehört 
hätte; aber eine drüdende Laft fchien fid) 
dennod) ihrem Bufen zu entladen, fie drüdte 
die Hand ihres Gatten, vielleicht nur weil 
er ihr dießmal weniger Bitteres gefagt hatte 

% als fonft, und ziemlich aufgeheitert fagte fie: 
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„Mir ſelbſt fcheint in dem fonderbaren Zus: 
fammentreffen unferes Freundes mit dem 
Spanier eine eigene Fügung des Schickſals 
zu liegen; ja id) glaube fogar,-daß es fpanifche 
Lieder waren, die hie und da meine Mutter, 
wenn fie einfam war, zur Laute fang. Ga 
vielleicht kömmt es eben daher, daß id) 
nicht in Eurem Glauben erzogen wurde, ob: 
gleid) mein Bater, wie ic) beftimmt weiß, 
teformirten Glaubens war. Nun, das Beſte 
ift, unfer Freund ſchreibt an Don Pedro,“ 
„Ja, thu mir den Gefallen!“ fagte 
Faldner, „Ichreibe an den alten Don, feine 
Laura habeft Du nicht gefunden, aber offenbar 
ihre ZIochter; es könnte dody zu Etwas 
führen, Du verftehft mic) fhon; wen will 
er aud) feinen Mammon vermachen, als Dir, 
Du Goldkind? Ich habe es ja immer ge: 
fagt, und audy zur Gräfin Landskron 
fagt’ ic) es, als id) um Did) anhielt, wenn 
fie aud) nicht viel, eigentlich gar Nichts hat, 
mit ihr kommt Gegen in mein Haus. Und 
8 * 
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haben wir da nicht den Segen? Wie hod), 
fagteft Du, daß Du den Spanier fchäheft ?“ 


17, 

Der Baron hatte frifche Ftafchen befohlen, 
und Sofephe ftand bei den letzten Worten auf 
und entfernte fi). Unbegreiflich war Fröben, 
wie unzart fein Freund mit dem holden, 
edlen Wefen verfubr, er fühlte, wie fie fi) 
vor ihm der Gemeinheit ihres Gatten ſchäme, 
er fühlte ed und antwortete daher ziemlic) 
unmuthig: „was weiß id); meint Du denn, 
ic) frage die Leute, mit denen ich umgehe, 
wie ein Engländer: wie viel wiegt Du?“ 

„Ad, id) Eenne -ja Deine fonderbaren 
Grillen über diefen Punkt,“ Tadıte der 
Baron, „Dir ift ein armfeliger Gefelle, 
wenn er nur dad ſogenannte Sentiment 
und Savoir vivre befißt,. fo gut als einer, 
der zweimalhunderttauſend Pfund Renten 

hat; aber ernſtlich, mit dem Don müſſen 
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wir in's Reine fommen, und id) rechne ganz 
auf Dich.“ 

„ga doch; Du Fannft gänzlich auf mid) 
rechnen. Uber wie war ed denn mit ber 
Gräfin Landskron? Du fagteft mir ja noch) 
nicht einmal, wie Du Deine Frau fennen 
lernteſt.“ 

„Nun, das iſt eigentlich eine kurze Ge⸗ 
ſchichte;“ erwiederte Faldner, indem er ſich 
und dem Freunde von neuem Wein in das 
Glas goß; „Du kennſt meinen praktiſchen 
Sinn, meinen richtigen Takt in dergleichen 
Dingen. Es ſtand mir die Wahl frei unter 
den Töchtern des Landes; reiche, bemittelte, 
ſchöne, hübſche, Alles ſtand mir zu Gebot. 
Aber ich dachte: nicht Alles iſt Gold, was 
glänzt, und ſuchte mir eine tüchtige Haus— 
frau. So Fam id) durch Zufall auch auf 
das Gut der Gräfin Landskron. Sofephe 
war damals nod) als Fräulein von Tannenfee 
ihre Gefellfichaftd : Dame. Das emfige, ge: 
häftige_Kind gefiel mir; Thee eingießen 
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Apfer ſchälen, Bohnen brechen, die Blumen 
begießen, kurz Alfes wußte fie fo zierficd) und 
nett zu machen, daß ich dachte, diefe oder 
feine wird eine gute Hausfrau werden. Ich 
fprad) mit der Gräfin darüber. Zwar 
ſchreckten mid) anfangs die Furzgefaßten 
Nacdyrichten wieder ab, die mir die Landskron 
über Joſephens Verhältniſſe geben Eonnte. 
Sie fagte mir, daß fie Joſephens Mutter 
gekannt und nad) ihrem Tode das Mädchen 
zu fi) genommen habe; Vermögen hatte 
fie nicdyt, aber die Gräfin gab eine anftändige 
Ausftattung. Das Kopulationszeugniß ihrer 
Eitern, ihr Tauffchein war richtig — nun, 
man ijt ja in der Liebe gewöhnlich ein Nart, 
und fo nahm id) fie zu mir.“ * 

„Und biſt gewiß unendlich srüdtic) mit 
diefem holden Wefen ?“ 

„Nun, nun, das geht fo; praktifch ift fie 
nun einmal gar nicht, und ic) muß ihr die 
dummen Bücher ordentlich Eonfigciren, nur 
daß id) fie an Haus und Garten gewöhne; 


4119 
denn wie will man am Ende hier auf dem 
Lande ausfommen, wenn die Hausfrau fid) 
vornehm in den Sopha feßt, Romane und 
Almanachs liest, empfindelt, wozu fie ohne: 
dieß großen Hand hat, und weder Küd)e 
nod) Garten befürge ?* 

„Uber mein Gott, dazu könnteſt Du ja 
Mägde halten!“ bemerkte Fröben, den der 
Wein und das Gefpräd) nod) twärmer und 
unmutbiger gemacht hatten. 

„Mägde ?* fragte Fald ner ladjend und 
fah ihn groß an, „Mägde! Da fieht man 
wieder den‘ Theoretiker! Freund, davon vers 
ftehft Du nichts! Mürden mir nicht die 
Mägde binterrüdd den halben Garten, die 
ſchönen Gemüße, Obft und Salat verkaufen ? 
Und vollends in der Küche. Woher nur Holz 
und Butter genug nehmen, wenn Alles den 
Mägden anvertraut iſt! Nein, die Frau muß 
da ſchalten und walten, und leider! bin ich da 
mit Sofephen fehlecht gefahren; doch komm, 
ftoß’ an; der Don full Altes gut madıen!“ 
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Fröben , fo fehr fein Herz, fein järterer 
Sinn durch) Alles, was er hier fah und hörte, 
verlegt wurde, wagte nichts entgegen zu 
reden. Er folgte dem Hausherren, als diefer 
jetzt aufftand, hielt feine Umarmung geduldig 
aus, und nahm fogar, mehr um Sufephen fo 
batd nad) diefem Vorfall nicht zu fehen,. als 
aus Freude an des Barons Gefellfchaft, feine 
Einladung an, ihn nad) der neuen Dampf: 
mühle zu begleiten. Die Pferde wurden 
vorgeführt, die Männer fdywangen ſich auf, 
und fchon wollte Fröben um die Ede biegen, 
als er noch einen Blick zurüdwarf und 
Joſephens Geftalt im Fenfter erblickte; fie 
30g ihr Tuch von dem Auge, ſie blickte ihnen 
re nad), fie grüßte mit der zierlichen 
Hand. „Deine Frau winft ung nod), um 
| Abfchied ı pi nehmen ;“ rief er Saldner zu; 
aber dieſer lachte ihn aus; „was meinft Du 
denn ?“ fagte er im Weiterreiten. „Glaubſt 
Du, id) habe fie fo zart und weich gewöhnt, 

daß wir auf einen Nadymittag mit Küſſen 
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und Drüden, mit Grüßen und Nastuch— 
wedeln Abfchied nehmen ? Gott bewahre 
mid), dadurd) verwöhnt man die Weiber, 
und, wenn es Dir- einmal begegnen follte, 
daß Du aud) heiratheit, fo mache es um 
Gottes willen wie ih. Kein Mort von 
einer Reife oder einem Spazierritt vorher. 
Das Pferd wird vorgeführt — „wohin, mein 
Lieber 2% fragt fie dann das erſte oder zweite 
Mal. Keine Antwort, fondern, die Sand: 
fhuh angezogen. „Aber wirft Du mid) 
denn fo allein laſſen?“ fragt fie weiter und 
fireichelt Dir die Wangen; Du nimmft ge: 
troſt die Reitpeitfche und fagft; Sa, ich will 
heute Abend nocd auf dad Vorwerk, es ift 
dieß und das zu thun. Adje! und wenn 
ich) bis neun Uhr nicht zu Haufe bin, brauchſt 
Du mit der Suppe nicht zu warten.“ Sie 
erichrickt, Du adıteit ed nicht ; fie will nad), 
Du winkſt ihre mit der Neitgerte zurück; fie 
ftürzt an's Fenfter, hängt fihb und das 


Thränentüchlein heraus und ruft Adje! und | 
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wedelt hin und her mit dem weißen Fahnen. 
Laß wehen und achte nicht darauf. Drüd 
dem Gaul die Sporen in den Leib und da: 
von; ic) kann Dir ſchwören, dag feht die 
Weiber in Refpekt. Das dritte Mal fragte 
die meine nicht mehr, und Gottlob! dag 
Gewinfel bat ein Ende!“ 

Der Baron hatte während diefer trefflichen 
Rede in größter Gemüthsruhe eine Pfeife 
geſtopft, Feuer angeſchlagen und dampfte 
jetzt, indem er ſeine Felder und Wälder über— 
ſchaute, ohne eine Antwort ſeines Gaſtes zu 
erwarten; aber dieſer preßte die Lippen zu— 
fammen, und noc) ftärker preßte die Nede 
des rohen Mannes fein volled Her. „O 
du Hund.von einem Menfchen,“ fprad) er 
bei ſich, „ſchlechter noc) als ein Dund, denn 
der Herr hat Dir ja Bernunft gegeben. Wie 
man ein Pferd zureitet oder einen Baum 
in beſſere Erde fest, haft Du gelernt, aber eine 
ſchöne Seele zu behandeln, ein liebendes Herz 

zu veritehen Tiegt außer Deinen Grenzen.“ 
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Mie fie ihm nadyfah, fo voll Wehmuth, benn 
er hatte ja nidyt von ihr Abſchied genommen, 
ſo voll Engelsgeduld, ſie hatte ihm ja ſeine 
rohen Worte ſchon wieder vergeben; mit 
einem Blick ſo voll von Liebe! Von Liebe? 
kann ſie ihn denn lieben? Wird nicht 
ihr zarter Sinn tauſendmal von ihm be— 
leidigt ? Sieht fie denn nicht, wie er feinem 
Jagdhund mehr Zärtfichkeit beweist als ihr? 
Dder wie? fuhr er in feinem Hinträumen 
fort, follte fie, weil fie einmal fein Weib 
geworden ilt, Zärtlichkeit für den fühlen, 
den fie an Geiſt fo weit überragt und den 
fie dennoch — fürdytet? Oder follte es 
immer und ewig das Loos diefer armen 
Weſen feyn, daß unter hunderten nur eine 
wahrhaft Lieben darf, daß die andern, von 
der Natur zu einem herrlichen Gefäß zärt: 
licher, hoher Liebe ausgerüftet, erwachfen, 
blühen, verwelfen, ohne wahre Liebe zu 
fennen? Doc, diefer Gedanke wäre mir 
noch erträglicher als der, daß fie ihm wirflid) 
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fieben könnte! Nein, es Tann, es darf 
nicht feyn!“ Unwillkürlich hatte er bei 
dem letzten Gedanken durch eine raſche Bes 
wegung feinem Pferde die Sporen gegeben, 
ed raffte fi auf und flog dahin. „Ho, ho, 
unge! Du willft mit mir in die Mette 
reiten?“ vief ihm der Baron nad), und 
ftecfte die Pfeife bei. „Zweihundert Schritte 
gebe ic) Dir vor und hole Dich dennod) ein.“ 
Kunitgered)t beredynete er dann den Zwiſchen— 
raum, und als er dachte, Fröben habe die 
vorgegebenen Schritte zurücdgelegt, ließ er 
fein Pferd weit augitreichen und gelangte 
zu feinem nicht geringen Triumph in dem—⸗ 
feiben Moment mit dem Freunde vor der 
- Dampfmühle an. 


| 18, 
Der Mechanikus, ein befcheidener Mann, 
der aber allgemein dem Ruf großer Ge: 
ſchicklichkeit genoß, empfing fie an der Thüre. 
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„Noch immer nicht weiter?“ fragte 
Saldner, indem fein Geſicht fid) ver: 
finfterte; „wahrhaftig entweder ift mein 
Eorrefpondent in London ein Schurke und 
verdient gebangen zu -werden, oder Shr, 
Meiiter Fröhlich, verfteht zwar Tafchenuhren 
zufammen zu drechfein, aber Beine Dampf: 
mühle aufzufdlagen, wie Ihr mir vor: 
gefpiegett.“ 

Der Mann fchien tiefgekränkt durd) die 
Morte des Barond, eine hohe Röthe über: 
flog fein Geſicht, und ein bitteres Wort 
ſchwebte auf feinen Lippen, aber er unter: 
drückte es und fuhr mit der Hand über fein 
ſchlichtes Haar, als wollte er feinen innern 
Unmuth wie feine Haare glätten. „Halten 
zu Gnaden, Herr Baron ‚“ antwortete er; 
„wenn man mir Aufriß und Beredhnung 
einer Maſchine vorfegt und dazu Räderwerk 
und Schrauben fo genau verzeichnet find, 
fo will id) eine Maſchine zufammen feen, 
wenn id) fie aud) nie zuvor gefehen. Aber 
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dann muß ich freies Spiel haben und dann 
fteh? ic) auch davor, daß Alles recht — 
aber fo —“ 

„Nun, daß ich ſelbſt ein wenig mitge— 
holfen, meint Ihr? darauf ſoll alſo Alles 
geſchoben werden? Ihr ſagt ſelbſt, daß Ihr 
in Eurem Leben nod) Feine ſolche Mafchine 
gefehen, und ic) habe eine gefehen, zwei, 
drei, in Franfreic) und England, und weiß 
‚recht gut, daß die größeren Räder in der 
Mitte des Cylinders eingreifen und Die 
Hleineren oben angebracht find —* 

„ber, mein Gott, erlauben Eure Gnaben, “ 
entgegnete der Künftler ungeduldig, „viele 
Shre Dampfmühle ift nun einmal nad 
anderer Struftur, das Fann man ja ion 
an der Zeichnung fehen. —“ Ä 

„Zeichnung hin, Zeichnung ber, Bine 
mafchinen find Dampfmaſchinen, und eine 
fieht aus wie die andere. Betrogen bin ich, 


von allen Seiten angeführt, das Geld en 
Senſter Hinausgeworfen !« s 
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Sröben hatte indeilen die Zeichnungen 
zur Hand genommen und fie durchgefehen. 
Er fand, daß die Struftur diefer Mühle 
fehr einfah und ſchön, und wenn die be— 
zeichneten Räder und Schrauben. paßten, 
fehr teicht aufzuſchlagen ſey. Er hatte in 
früheren Zeiten Mathematif und Phyſik 
gründlich ftudirt, er hatte zugleich mit dem 
Freunde die berühmtelten Mafchinenwerte 
geiehen und Eennen gelernt, kam aber, weil 
er ſich ferten darüber äußerte, bei dem Herrn 
von Faldner, der fid) mit feinen Kenntniifen 
ungemein viel wußte, in den Verdacht, wenig 
oder nichts von Maſchinenweſen zu ver: 
ftehben. Er wandte ſich nun, als Faldner’s 
Unmuth nod) größer zu werden drohte, an 
den Mechanikus, fragte nad) diefen und 
jenen Stüden, die auf der Zeichnung an: 
gegeben waren, und als jener fie vorwies, 
al® man fahb, wie ridhtig fie ineinander 
paſſen, fagte er zu Faldner: „Ich wollte 
wetten, Du bift durchaus nicht betrogen, 
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denn fo gut bier FE und H in P paflen, — 
Du ſiehſt, es find die Hauptzüge, wodurd) 
die Stampfmühle mit der Oelpreſſe in Ber 
bindung gefebt wird? — fo gut muß fidy. | 
aud) dad Uebrige fügen.“ 

„Ah, Sie hat unfer Herrgott herge— 
fandt ;* rief der Mechanikus freudig, „wie 
Sie doc, dieß gleid) fo weg befamen! Ta 
das 5 ift der Hauptzug, H bier greift in 
das Stangenwerk ein, bier wird das Rad 
KR befeftigt.* 

„Die Mafchine ift fehr — fuhr 
Fröben fort, „und der ganze Irrthum meines 
Freundes kömmt daher, daß er die Struktur 
größerer Werke vor Augen hat, die freilid) 
anders ausfehen. -Du wirft Dich übrigens 
erinnern, daß wir in Devondhire bei Sir 
Henry Smith eine Delmühfe faben, die 
beinahe ganz nad) diefem Plan gebaut war.“ 

Der Baron verbarg fein Staunen hinter 
einem ironifchen Lächeln, womit er bald den 
Sreund, bald den Mechanikus anfah ; „machet, 


129 





was Ihr wollt,“ fagte er gleichgültig, „ich 
gebe die ganze Geſchichte verloren; ver: 
nünffiger wäre e8 gewefen, id) hätte einen 
engliihen Mechaniker mitkommen laſſen. 
Verſuche immer Dein Heil an dem heilfofen 
Scyraubenwerf; id) denke, wenn id) Did) 
in einigen Stunden abhole, wirft Du dieſes 
Mafchinens Abe ſchon fatt haben; denn 
darin, id) weiß es ja, bift Du dody nur 
ein Abce⸗Schütze.“ Pfeifend verließ er das 
Gebäude, fette ſich auf und ritt in den 
Wald, . 

Sröben aber Tieß fogleid) wieder aus: 
einanderfegen, was nad) des Barons eigen: 
mädtigem Plan bisher zufammengefügt war. 
Die Nummern wurden georbnet, und er 
wurde unter diefem Gefchäft nad) und nad 
heiterer, denn es zerftreute die büfteren 
Bilder in feiner Seele, und nicht ohne 
Lächeln bemerkte er, wie ihn der Mechanikus 
mit leuchtenden Blicken betrachtete, wie ihn 
feine Gefellen und Zungen glei) einem 

Kauff’s Werte. XL 9 
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Altmeiſter ihrer Kunſt ehrfurchtsvoll anfahen. 
Freude und Leben war in die Werkſtätte 
gekommen, wo man dieſen Morgen nur die 
Befehle, die Flüche des Barons, die Bitten 
und Gegenreden des Meiſters gehört hatte; 
bald war Alles in Drdnung gebracht, und 
al8 der Baron Abends aus dem Wald zurüd: 
fam, feinen Gaft abzuholen, erftaunte er 
und fchien fid) im erften Augenblick nicht 
einmal über das fihtbare Fortfchreiten des 
Werkes zu freuen. Er hatte erwartet, Alles 
in Beftürzung und Eonfufion zu treffen, 
aber der Med)anifus überreichte ihm Tächelnd 
die Beichnung, führte ihn an den Eylinder 
und zeigte ihm, indem er bald auf das Papier, 
bald auf das Werk hindeutete, mit ftolzer 

. Sreude, was fie bis jest fchon gefeiftet 
haben. „Wenn es fo fortgeht,“ ſetzte der 
Mechanikus hinzu, „und wenn ber fremde 
Herr dort und aud) morgen fo trefflid an 
die Hand geht, fo garantire id), daß wir 
noch vor Sonntag fertig werden.“ 


— 
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„Tolles Zeug!“ war Alles, was der 
Baron antwortete, indem er die Zeichnung 
zurüdgab, und Fröben war ungewiß, vb 
ed Flüche oder Dankfogungen feyen, was 
fein Sreund hin und wieder murmelte, als 
fie zufammen nad) dem Schloß zurüdritten. 

Der glüdticye Fortgang des Mafchinen: 
baues, vielleicht auch die ſchimmernde Aus— 
ſicht auf Don Pedros ſpaniſche Quadrupeln, 
hatte den Baron in den nächſten Tagen 
fröhlicher geitimmt. Fröben hatte an den 
Spanier nad) W. geſchrieben, und fein 
Gajtfreund nahm ihm das DBerfprechen ab, 
fo lange bei ihm zu verweilen, big aus W. 
eine Antwort angelangt fey. Auch gegen 
Joſephe betrug er ſich etwas menſchlicher, 
und er hatte ihr, wahrfcheinfidy mehr aus 
Rückſicht auf den Freund als auf fie, ſogar 


erlaubt, daß fie ihre Haushaltungs geſchäfte 


abkürzen und Vormittags oder Abends, wenn 

ihn ſelbſt Geſchäfte abhielten, ſich von Fröben 

vorleſen laſſen oder Spaziergänge mit ihm 
9 * 
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machen dürfe. Und fie lebte in diefen wenigen 
Tagen zufehends auf. Ihre Haltung wurde 
Fräftiger, ihre Wangen röthete ein Schimmer 
von flillem Vergnügen, und in manden 
Augenblicken, wenn ein holdes Lächeln um 
ihre Lippen z0g, wenn jene feinen Grübchen 
in den Wangen erfcyienen, geftand fid) Sröben, 
daß er felten eine ſchönere Frau geſehen habe, 
ja ihr Anblick verwirrte ihn oft fo ganz, 
daß er ein geliebted Bild feiner Träume 
verwirklicht glaubte, daß halbverfunfene 
Grinnerungen wieder in ihm auftauditen, 
daß fogar ihm ihre Stimme, wenn fie bes 
wegt, gerührt war, fo befannt däuchte, als 
hätte er ſie nicht hier zum erſten Mal ge— 
hört. Seltener zog er in jenen Tagen das 
Bild hervor, das er ſonſt ſtundenlang be— 
trachtet hatte, und wenn es ihm zufällig in 
die Hände fiel, wenn er es aufrollte, wenn 
er in das Auge der unbekannten Geliebten 
ſah, ſo fühlte er ſich beſchämt, er glaubte, 
ihrem lebloſen Bilde dieſe Vernachläßigung 





abbitten zu müſſen. „Doch,“ fprad) er dann 
zu fi), als müßte er fid) entfchuldigen, 
„iſt es denn Unrecht, ber armen Freundin 
einige Zage ihres freubelofen Lebens ans 
genehmer zu machen ? Und wie wenig ges 
hört dazu, diefes holde Wefen zu erfreuen, 
fie glücklicher zu ſtimmen! Ein ſchönes Bud) 
mit ihr zu leſen, mit ihr zu ſprechen, ſie auf 
einem Spaziergang an ihre Lieblingsplätzchen 
zu begleiten — dieß iſt ja Alles, was ſie 
braucht, um heiter und froh zu ſeyn. Welchen 
Himmel könnte Faldner in ſeinem Hauſe 
haben, wenn er nur zuweilen die eine oder 
andere dieſer kleinen Freuden mit ihr 
theilte!“ 

Der junge Mann fühlte ſich übrigens, 
ohne daß er es ſich ſelbſt recht geftand, an: 
genehm berührt, gefchmeichelt von Joſephens 
Anhänglidykeit an ihn. Schien ihr nicht 
jeder Morgen, jeder Abend ein neues Feit 
zu feyn? Wenn er herabkam zum Frühftüd, 
hatte fie fchon alles zierlic und nett be 
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reitet; bald wählte fie den Saal, der eine 
herrliche Ausficht auf den fernen Rhein 
öffnete, bald die Terraſſe, von wo jie das 
kändliche Gemälde der Urbeiter in ben 
Feldern und an den Weinbergen vor fich 
hatten, fo nah, um Alles wie ein treues 
Tableau zu betrachten, und doch ferne genug, 
um im ftillen Genuß des Morgens nidyt 
geftört zu feyn, bald hatte fie eine Laube 
im Garten ausgefud)t, wo die Welt ringsum 
von dichten Platanen abgeſchloſſen und nur 


der frifhen Morgentuft oder dem Frühroth 


der Zutritt geftattet war. So erſchien fie 
immer neu und überrafchend, und wenn der 
Freund herzutrat, wie freudig ftand fie auf, 
wie hold bot fie ihm die Hand zum Gruß, 


"wie lebhaft wußte fie, wenn er nod) ganz in 


ihren Anblick verfunften ohne Worte war, 
das Gefpräd) anzufnüpfen, dieß_und jened zu 
erzähfen, durd) Laune und feine Beobachtung 
Allem , was fie fagte, ein eigenes Gewand, 
einen eigenthümlichen Reiz zu geben! Und 
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wenn fie dann nachher fchnell und emfig das 
Geräthe des Frühſtücks auf die Seite räumte, 
wenn er fein Bud) hervorzog, wenn. fie mit 
der Arbeit, die fie felten bei Geite legte, 
‚ihm fidy gegenüberfeßte und erwartungspoll 
an feinen Kippen hing, da war es ihm oft, 
als müſſe er Alled, die ganze Welt ver: 
geffen und einen Eleinen kurzen feligen 
Augenblid räumte er, er fey ein glüdticher 
Gatte und file bier an der Seite eines 
geliebten Weibes. 
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20. 


Es gereichte Joſephen in den Augen ihres 
Sreundes zu keinem geringen Ruhm, daß fie 
gerade jenen Dichter zu ihrem Liebling er: 
wählt hatte, der auch ihn vor allen anzog. 
Zwar mußte er ihr oft bei Borfefungen aus 
Jean Paul's herrlichen Dichtungen zu Hülfe 
fommen, um dieſes oder jened dunklere 
Gleichniß zu erklären; aber fie faßte ſchnell, 
ihr natürlicher Takt und ihr zarter Sinn, 
der fo ganz in dem Dichter Iebte, Tieß fie 
Manches errathen, ehe ihr nod) der Freund 
Gewißheit gegeben hatte. . 

„Es liegt doch,“ fagte fie eines Tage, 
„eine Wert voll Gedanken in diefem Hefperus! 
jede menſchliche Empfindung bei Freude und 
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Schmerz, bei Kiebe und Gram liegt zer: 
gliedert vor und da; er weiß uns, indem 
wir den füßen Duft einer Blume einfaugen, 
ihre innerften Iheife, ihre zarten Blätter, 
ihre feinften Staubfäden zu befchreiben,, ohne 
daß er fie zerftört, entblättert. Denn dag, 
glaube ih, ift ja das große, tiefe Ge— 
heimniß diefes Meifters, daß er jede tiefere 
Empfindung nicht befchreibt, fondern an— 
beufet, und dod) wieder nicht flüchtig-an: 
deutet, fondern wie durd) dag feine Mikroskop 
eines Gleichniſſes ung einen tiefen Blick in 
die Menfchenfeele thun läßt, wo Gedanke, 
an Gedanke auffteigt und das Auge, über: 
rafcht, aber entzüdt über die wundervolle 
" Schöpfung, in eine Ihräne übergeht. “ 
„Sie haben,“ erwiederte der Gaftfreund, 
„wie e8 mir feheint, in diefen Worten fein 
Geheimniß wirklich ausgefprochen. Mir ift- 
fonft, ich geftehe es offen, Nichts fo in der 
inneriten Seele zuwider, als das fichtbare 
Abmühen eines Autors, dem Leſer recht 
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- Far und deutlich zu machen, was ſein Held, 
oder die Heldin, vder eine. dritte, vierte 
Perfon da oder dort empfunden oder gedacht. 
Aber unfer Dichter! wie herrlich, wie reich 
iſt aud) hierin feine Erfindung, wir leben, 
wir denken, wir weinen unwillkührlich mit 
Victor, und Klotildens bleichere Wangen, 
ihre klageloſe Trauer trifft uns tiefer als 
jede Beſchreibung es ſagen kann, und im 
warmen, weichen Glück der Liebenden 
möchten wir ein Strahl der Abendſonne 
ſeyn, der in der Laube um ihre Umarmung 
ſpielt, jene Nachtigall, die ihnen die fromme _ 
Seier ihrer Seligkeit mit ihrer glockenhellen 
Stimme einläutete, * 

„Es ift fonderbar,* bemerkte Joſephe, 
„der Faden. diefes Romans, was man fein 
Gerippe nennt, würde ung bei einem Andern 
nicht im mindeften intereffant, vielleicht fogar 
geſucht, langweilig dünken. Sechs verlorene, 
vertauſchte, wieder gefundene Söhne, ſtatt 
daß z. B. Walter Scott gewöhnlich nur 
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einen hat und ſogar der Verfaſſer des 
Walladmor in feiner Parodie mit zweien 
ſich begnügt; eine junge Dame, die zu ihrer 
Qual von ihrem Bruder. geliebt wird, ſelbſt 
aber ſeinen Freund liebt; ein kleiner ſimpler 
Hof in Duodez, ein Pfarrhaus voll Ratten 
und Kinder, und ein Edelſitz, wo Unedle 
wohnen; denken ſie ſich dieſe gewöhnlichen 
Dinge in einer Reihenfolge, ſo haben Sie 
einen unſerer gewöhnlicheren Romane von 
verlorenen Söhnen ꝛc. und nicht einmat 
einen rechten Sammer, um mic) fo auszu— 
drüden, ald etwa Le Beaus Ermordung 
durd) den Hofjunter, oder das fragifihe 
Ende des Lords im fünften Alt. Aber weldy’ 
ein Leben, welch’ eine Welt wird aus diefer 
Geſchichte, wenn ihr. jenem Dichter feinen 
Blumenmantel umhängt!, weldye geiftreiche 
Luft, höber und reiner als jede irdifche, 
kömmt und aus der verehrenden Liebe Victors 
und Klotildens zu ihrem Lehrer Emanuel, 
weiche Wehmuth aus den Täufchungen eines 
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Falten Lebens, wenn Bictor und jenes 
tiebenswürdige Weſen ſich verkennen, nicht 
finden; welche Wonne endlich, wenn ihre 
Seelen: unter dem nächtlichen, geſtirnten 
Simmel im Schmerz der Trennung fich auf 
fchließen und überftrömen in Liebe!“ 

„Ja,“ rief der junge Mann, „unfer 
» Dichter ift ein großer Muſiker. Er hat ein 
Ausgefpieltes, altes, längft gehörtes Thema 
vor ſich; aber indem er den Gang des alten 
Liedchens beibehätt, führt er die Gedanken 
auf eine Weife aus, die uns fo liberrafchend, 
fo neu erfcheint, daß wir das Ihema vers 
geffen und nur auf die Wendungen horchen, 
in die er übergeht, in weldhen er die 


Himmelsfeiter der Zöne wie ein Engel auf: 


und abgeht und und einen geöffneten feligen 
Himmel im Traume zeige, während wir 
vielleicht wie Jakob in der Wirkrichkeit auf 
vecht hartem Lager Tiegen. Dann ift er 


bald weich wie eine Flöte, durchdringend - 


wie die Hoboe, bald voll, rührend wie bad 
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Waldhorn aus. der Ferne, bald braust er 
daher wie mit den mädhtigften tiefiten 
Bäffen, majeltätifch, erhaben, bald nur 
fanft Lifpelnd wie die Aeolsharfe, oder in 
Wehmuth aufgelöst, wie die Töne der 
Harmonika.“ 

„Wie danke ich es ihm,“ ſagte Joſephe 
weich, „daß er verfühnt, daß er die Wunden 
unferer Wehmuth heitt! Es hätte ja in feiner 
Macht geitanden, Klotilden untergehen zu 

 Taffen im Schmerz unerwiederter Liebe, vor 
ihrem Tode hätte ihre Victor nod) zugerufen: 
„ich liebte Dich ja über Alles,“ und ſie 
wäre lächelnd eingeſchlafen. Denken Sie 
ſich den ungeheuern Schmerz, die Bitterkeit 
gegen das Geſchick, wenn wir dieſe Menſchen 
ſo hätten untergehen ſehen, ohne Hoffnung, 
ohne Troſt! Aber es wäre ja nicht möglich 
geweſen; Victor hätte nicht ſo lange geliebt, 
hätte ſich an Joachime oder die Fürſtin 
hingegeben, denn ein Mann kann ja ohne 


erwiederte Liebe nicht lange lieben!“ 
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„Glauben Sie das wirkfidy 2“ erwieberte 
Sröben wehmüthig lächelnd; „o wie wenig 
müſſen Sie uns Eennen, wie klein müffen 
Sie von ung denken, wenn wir nicht einmal 
den Muth befäßen, dieſes Furze Leben bin: 
durch freu zu lieben, auch ohne geliebt zu 
werden!“ 

»Ich halte es bei Frauen für möglich,“ 
fagte die ſchöne Frau; „Liebe ohne Gegen: 
fiebe ift ein tiefes Ungrüc, und Frauen find 
ja mehr dazu gemad)t, ftiile Leiden zu tragen 
ein Erdenleben lang, als Ihr. Der Mann 
würde einen forchen Sram von fic werfen, 
oder der glühende Kummer müßte ihn ver: . 
zehren!“ . 

„Beides nicht — id) lebe ja noch und 
liebe,“ fagte Fröben, zeritreut vor ſich hin: 
blickend. | 

„ Sie Lieben!“ rief Sofephe, und mit fo, 
eigenem Ton, daß der junge Mann erfchrocen 
aufblickte; fie ſchlug die Augen nieder, als 
ihr ſein Blick begegnete, eine tiefe Röthe 


— 


14 
überflog ihr Geſicht und ging eben fo. ſchnell 
wieder in tiefe Bläſſe über. 

„Ja,“ fagte er, indem es ihm mit Mühe 
gelang, es ſcherzhaft zu ſagen: „der Fall, den 
Sie ſetzten, iſt der meinige, und noch liebe 
ich, vielleicht ruhiger, aber nicht minder 
innig als am erſten Tag, ich liebe ſogar 
beinahe ohne Hoffnung, denn die Dame 
meines Herzens weiß nicht um meine Liebe, 
und dennoch, wie Sie ſehen, hat mich der 
Kummer noch nicht getödtet.“ 

„Und darf man wiſſen,“ ſagte fie zu: 
traulich, aber wie ed Fröben fdien, mit 
“zitternder Stimme, „ darf man willen, wer 
die Glückliche it? “ i 

„Ah, feben Sie, das iſt — 
Unglück, ich weiß ja nicht, wer ſie iſt, 
noch wo ſie ſich aufhält, und liebe dennoch; 
ja,Sie werden mid). für einen zweiten Don 
Quixote halten, wenn ich geitche, daß ich 
fie nur einigemat flüchtig fah, mich nur 
nod) einiger Partien ihres Gefichtes erinnern: 
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kann, und dennod) in der Wert umheritreife, 
um fie zu finden, weil ed mir zu Haufe 
feine Ruhe läßt.“ 

 » Sonderbar,* bemerfte Sofephe, indem 
fie ihn nachdenklich anſah; „fonderbar; es 
iſt wahr, id) Fann mir einen forchen Fall 
denfen, aber dennoch machen Sie eine feltene 
Ausnahme, Tieber Fröben; wiffen Sie denn, 
ob Sie geliebt werden? ob dag Mädchen 
Ihnen treu it?“ 

„Nichts weiß id) von dieſem Allem, « 
erwiederte er ernft und mit verfchloffenem 
Sram, ich weiß nichts, als daß ich glücklich 
wäre, wenn ic) jenes Weſen mein nennen 
fünnfe, und weiß nur allzugut, daß id) 
vielleicht auf immer verzichten muß und 
nie ganz glücklich werde!“ 

Se fertener fonft der junge Mann über 
diefe Geführte fich ausſprach, defto mächtiger 
famen in diefem Augenblicke alfe Schmerzen . 
der Erinnerung an gramvofle Stunden, und 
eine Wehmuth über ihn, der er ſich nicht 
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gewachfen fühlte. Er fand fchnell auf und. 
ging aus der Laube dem Schloffe zu. Aber 
Sofephe fah ihm mit Blicken voll unendlicher 
Liebe nach), Ihräne um Thräne löste ſich 
aus den zudenden Wimpern, und erit als 
fie wie ein Duell auf ihre fchöne Hand 
herabfielen, erweckten fie Joſephen aus ihren 
Träumen. Und befhämt, als hätte fie ſich 
bei einer geheimen Schuld befaufcht, erröthete 
fie und preßte ihr Qud) vor Ddiefe vers 
rätherifchen Augen. 0 


2 


Die Vorherfagung des alten Mechanifus 
war eingetroffen, denn mit dem letzten Tage 
der Woche waren auch die Mafchinen der 
Dampfmühle fertig aufgeftellt. Der Baron, 
fo unmuthig er anfangs gewefen war, hatte 
in der Freude feined Herzens, als ber erite 
VBerſuch glücklich gelungen war, ben Alten - 
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und feine Gefellen reichlich befchenft entlaffen- 
und auf Sonntag alle feine Nadybarn in der | 
Umgegend eingeladen, um mit einem Eleinen 
Seite feine Mühte einzuweihen. So glüftih 
und heiter er an diefem Zuge war, ſo 
fröhlich und jovial er feine zahfreichen Gäſte 
empfing, fo entging ed doch Fröben's be— 
obachtenden Blicken nidyt, daß er die arme 
Joſephe mit Hunderterfei Aufträgen und Ans 
ordnungen plagte, daß fie ihm nichts zu 
Dank machen konnte. Bald follte fie in der 
Küche feyn, um das Gefinde anzufreiben 
und felbft mitzuhelfen,, batd befferte er dieß 
oder jened an ihrem Pub, batd wollte ex 
vor Ungeduld verzweifeln, wenn fie nicht 
feynell genug die Treppe herabflog, um mit 
ibm am Portal die Anktommenden zu 
empfangen, bald wollte er die Tafel fo oder 
anders geftellt haben, bald wollte er den 
Kaffee im Garten, bald im Salon trinken, 
Mit Engelsgeduld und einer ‚Nefignation, 
die dem Freunde unbegreiflich var , ertrug 

Hauffs Werte. XIL .2 


fie alle diefe Unbilden. Sie war überall, 
forgte für Alled und. wußte fogar einen 
Augenblick zu finden, um den Gaftfreund zu. 
fragen, warum er gerade heute fo trübe fey, 
ihn aufzumuntern, an ter allgemeinen 
Fröhlichkeit Iheil zu nehmen. ar 
Allgemein entzüdte die Schönheit,” die 
behende Aufmerkfamteit der Hausfrau; Die 
Männer priefen den Baron glücklich, einen 
foren Schag im Kaufe zu haben, und 
mehrere der älteren Damen fagten ihm un- 
verhofen ihre Bewunderung über die feltenen 
Talente zur Wirthſchaft, über die Einficht 
und Ordnung einer fo jungen Frau. „Siehft 
Du,“ flüfterte der Glückliche Fröben zu, 
„ſiehſt Du, was eine Zucht, wie die meinige, 
Wunder wirft? Ich bin im Ganzen heute 
recht zufrieden mit-ihr, aber wenn id) nicht . 
in Geheimen überall ſelbſt nachhülfe, wie 
. ftünde es dann um die wirtbfchaftliche Ehre 
der Hausfrau! aber ed macht fid), ic) fagte 
ed ja immer, eg macht fi.“ Die allgemeine 
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Sröhlichkeit und der Mein fleigerten Faldner 
immer höher, und es war endlid) hohe Zeit, 
die Tafel aufzuheben, denn er und einige 
Herren aus der Nachbarschaft erlaubten ſich 
fhon Scherze und Anfpielungen, welche 
jedes jartere Ohr befeidigten. 

Man fuhr nad) der neuen Dampfmühfe, 
man weihte fie unter Scherz und Lachen 
förmlich ein, man ging wieder zurüc und 
eritaunte auf's Neue über die geſchmackvollen 
und doc). fo bequemen Anordnungen, welche 
Sofephe indeſſen im Garten getroffen hatte. 
Sie hatte ed gewagt, nad) ihrer eigenen Er: 
findung Schnell eine große geräumige Laube er: 
richten zu laſſen; alle möglichen Erfriſchungen 
erwarteten dort die Gäſte, und ihr allge: 
meines Lob bewirkte ein Wunder, der Baron 
wurde nicht einmal ungehalten, daß man 
junge Eichen und Tannen aus feinem Wald 
zu ber Laube verwendet, daß man feinen 
eigenen Wlan, ein Zelt aus Brettern und 


uk aufzufc)lagen, nicht befolgt hatte. 
2 Bi 


20. 


Gr küßte feine Frau auf die Stirne und 
dankte ihr für die angenehme Ueberraſchung. 

Man ſetzte ſich in bunten Reihen umher. 
Die Männer ſprachen den alten Weinen 
des Hausherrn fleißig zu, und. bald hatte 
eine allgemeine Fröhlichkeit die Geſellſchaft 
erfaßt. Man fpielte wisige, geiitreiche 
Spiele, und als die muthwillige Laune der 

tänner noch höher ſtieg, wurden ſogar 
Pfänderſpiele nicht verſchmäht. So kam es, 
daß bei ihrer Auflöſung auch Fröben ſein 
Pfand mit einer Strafe löſen ſollte, und 
Joſephe, welcher die Beſtimmung dieſer 
Strafe aufgelegt war, befahl ihm, eine 
wahre Geſchichte aus ſeinem Leben zu er— 
- zähten. Man gab ihrer Wahl allgemeinen 
Beifall, der Baron ſchlug vor Freuden über 
feine Piuge Frau in die Hände, und als 
Fröben zauderte und ſich befann, rief er; 
„nun foll ic) etwas für Did) erzählen aus 
Deinem Lehen? etwa die pitante Geſchichte 
vondem Mädchenvpom Pont des Arts !“ 
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Fröben erröthete und fah ihm mißbilligend 
an; aber die Geſellſchaft, die hier vielleicht 
ein Iuftiged Geheimniß ahnete, rief: „die 
Gefdyichte von dem Mädchen, die Gefcyichte 
von Pont des Arts!“ und vielleicht nur, 
um der Indiecretion feines Freundes zu ent— 
gehen, den der Wein fehon etwas über die 
gewöhnlichen Grenzen hinaus gerückt hatte, 
bequemte er ſich zu erzählen; der Baron 
aber verfprad, der Gefellfchaft, ſobald der 
Erzähfer von der genauen- Mahrheit ab: 
weichen würde, wolle er Noten zu der Ge: 
fchichte geben, denn er fey ferbit Dabei ges 
wefen. | 


— 


„Ich weiß nicht,“ hub Fröben an, „ob 
der Geſellſchaft bekannt iſt, daß ich vor 
mehreren Jahren mit unſerem Faldner reiſ'te, 
namentlich in Paris mit ihm einige Zeit 
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zufammen lebte, ja ein Haus mit ihn bes 
wohnte? Wir hatten fo ziemlich gemein: 
fchaftliche Studien, befuchten dieſelben Zirkel, 
machten gegenfeitig unfere früheren Be— 
kannten mit den -Sreunde - bekannt und 
lebten auf diefe Weife ungzertrennlich. Wir 
hatten einen gemeinfchafttichen Freund, den 
eben fo Tiebengwürdigen als gelehrten 
Doktor M., einen Landsmann, der in der 
Rue Taranne wohnte, die bekanntlich in 
die Rue St. Dominique führt und auf 
dem linken Ufer der Seine liegt. Unfer ge: 
wöhnfidyer Abendfpaziergang war durd) die 
Champs elises über die fihöne Brücke in's 
Marsfeld und von da durch Fauburg St. 
Germain in die Wohnung unferes Freundes, 
wo wir oft noch bis tief in der Nacht vom 
Vaͤterlande, von Frankreich, von dem, was 
wir gefehen, von allem Möglichen plauderten. 
Wir wohnten, um dieß noch hinzuzuſetzen, 
am Place des Victoires, ziemlid) entferne 
„ bon der Rue Taranne und wählten. zum 
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Rückweg gewöhnlich den Pont des Arts, 
um das Louvre zu durdhfchneiden und ung 
einen Umweg durd) die Seitenftraßen zu er: 
fparen. Eines Abende, ed mochte nad) eilf. 
Uhr feyn, — es hatte etwas geregnet, und 
der Wind wehte befonders in der Nähe des 
Fluſſes fehr kalt und fchneidend, — gingen wir 
aud) vom Quai Malaquais über den Pont 
des Arts dem Louvre zu. Der Pont des Arts 


iſſt nur für Fußgänger zugänglich, und fo kam 


es, daß um dieſe Zeit nicht mehr viel Leben 
um und an der Brüde war. Wir gingen, die 
Mäntel feiter um ung ziebend, ſtillſchweigend 
über die Brücke; ſchon wollte ich die Brüden: 
ftufen auf der andern Seite hinabeilen, ald 
ein überrafchender Anblick mic) feſt hiert.* 
„An die Brücke gelehnt, itand eine ſchlanke, 
ziemlich hohe weibliche Geſtalt. Ein ſchwarzes 
Hütchen war tief in's Geſicht geknüpft und 
zum Ueberfluß noch mit einem grünen Schleier 
verſehen; ein ſchwarzer Mantel von Seide 
fiel um den Leib, und der Wind, der die 
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Gewänder in dieſem Augenblick fefter an: 
ſchmiegte, verrieth eine ungemein zarte, 
jugendliche Taille, aus dem- Mantel ragte 
eine Eleine Hand hervor, die einen Teller 
hielt; vor ihraber ſtand ein kleines Laternchen, 
deffen Licht unruhig fladerte, fein Schein 
fiel auf einen zierfichen Fuß. Ed wohnt 
vielleidyt nirgends fo fehr als in jener Stadt 
das tieffte Efend neben dem höchſten Glanz 
und Wohlleben, aber dennoch fieht man ver: 
hältnigmäßig wenige Bettler. Sie drängen. 
fi) felten unverfchämt herzu, und nie wird 
man fehen, daß fie dim Fremden nachlaufen, 
hn mit Bitten verfofgen. Alte Männer 
oder Blinde fihen oder knieen an den Eden 
der Straßen, den Hut ruhig vor fich hinhaltend, 
und überlaffen ed dem Vorübergehenden, ob 
er ihren bittenden Blick beachten will.“ 
„Am fchauerlichiten, wenigftens für mein 
Gefühl, waren immer jene verfchämten 
Better, die Nachts mit verhülltem Haupt, 
eine brennende Kerze vor ſich, regungslos, 
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fait ſchon wie erftorben in einer Ede ftehen; 
viele meiner Bekannten in Paris hatten mid) 
verfichert, daß man darauf rechnen könne, 
daß dieß meiftens Leute aus befferen Ständen 
feyen, die durd) Unglück fo fief herabgefommen 
find, daß fie entweder Arbeit fuchen müffen, 
oder find fie zu verfchämt, vielleicht zu fchwad), _ 
um für Brod zu arbeiten, fo ergreifen fie 
diefen leiten Ausweg, ehe fie, wie fo viele 
Ungfüdtiche, ihr Leben in der Seine der 
Bergeilenheit übergeben. “ 

„Bon diefer Klaſſe der Bettelnden war 
die weibliche Geftaft an dem Pont des Arts, 
deren Anblick mich unwiderſtehlich feſſelte. 
Ich ſah ſie näher an; ihre Glieder ſchienen 
vor Froſt noch heftiger zu zittern als das 
Flämmchen in der Laterne, aber ſie ſchwieg 
und ließ ihr Elend und den falten Nachtwind 
für fich reden. Sch ſuchte in der Tafche nach 
kleinem Gelde, aber es wollte ſich fein Sou, 
ſogar fein einzelner Sranffinden. Ich wandte 
mid); an Saldner und bat ihn um Münze; 
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aber unmuthig, durch mein Zögern der 
ſchneidenden Kälte Audgefeht zu feyn, rief er 
mir in unferer Sprache zu: „So laß dod) 
dad Bettelvolk und fpute Dich, daß wir zu 
Bette fommen, mich frier£!* „Nurein Paar 
Sous, Beſter!“ bat ich; aber er packte mic) 
am Mantel und wollte mid) wegziehen.“ 
„Da rief die Verhüllte mit zitternder, aber 
wohltönender Stimme und zu unferer Ver: 
wunderung auf gut deutfc): „o meine Herren! 
feyn Sie barmherzig!“ Diefe Stimme, diefe | 
Worte und unfere Sprache hatten etwas fo 
NRührendes für mich, daß id) nochmal um 
einige Münze bat; er lachte, „nun wohlan, 
da- halt Du ein Paar Franken, “ fagte er, 
„verſuche Dein Heil mit der Jungfer, aber 
mid) laß aus dem Zug treten.“ Er drüdte 
mir das Gerd in die Hand und ging lachend 
weiter. Ich war in diefem Augenbtick wirktich 
verlegen, was ich thun ſollte; fie mußte ja 
gehört Haben, was Faldner fagte, und be: 
„jeidigen mag id) am wenigften einen Un: 
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glücklichen. Ich trat unſchlüſſig näher, 
„Mein Kind,“ ſagte ich, „Sie haben hier 
einen ſchlechten Standpunkt gewählt, hier 
werden heute Abend nicht mehr viele Menſchen 
vorübergehen.“ Sie antwortete nicht gleich; 
„wenn nur,“ flüſterte ſie nach einer Weile 
kaum hörbar, „dieſe Wenigen Gefüht für 
Unglück haben!“ Dieſe Antwort überraſchte 
mich, ſie war ſo ungeſucht und doch ſo treffend. 
Die edle Haltung des Mädchens, der Ton, 
womit ſie jene Worte geſagt, verriethen 
Bildung. „Wir ſind Landsleute,“ fuhr ich 
fort, „darf ich Sie nicht bitten, daß Sie 
mir ſagen, ob ich vielleicht mehr für Sie 
thun kann, als ſo im Vorübergehen zu ge— 
ſchehen pflegt?“ „Wir find ſehr arm,“ 
antwortete fie, wie mir fchien, etwas 
muthiger, „und meine Mutter ift krank 
und ohne Hülfe.“ Ohne weitere Ueberfegung, 
nur von dem unbeftimmten Gefühl, daß mid) 
das Mädchen fehr anzog, getrieben, fagte 
ich: „führen fie mic) zu ihr!“ Sie fchwieg, 
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der Vorſchlag fchien fie zu überrafchen. 
„Hatten Sie diefes für nichts anders,“ fuhr 
ich fort, „ald für meinen redlichen Willen, 
Shnen zu hbeifen, wenn ich kann.“ „So 
fommen Sie,“ erwiederte die Verfchleierte, 
hob ihr Laternchen auf, löſchte ed aus und 
verbarg ed fammt dem Teller unter dem 
Mantel.“ — | Ä 


23. 

„Wie?“ rief der Baron laut lachend, als 
Fröben fihhwieg, „weiter willit Du nicht er— 
zähfen? willit e8 auch heute wieder machen, . 
wie Du ed mir fihon damals machteſt? 
Nämlich bis hieher, meine Herren und 
Damen, hat er ganz nach reiner hiſtoriſcher 
Wahrheit erzählt. Er glaubte mich vielleicht 
weit weg, und ich ſtand keine zehn Schritte 
von der erbaulichen Samariterſcene unter 
dem Portal des Palais und ſah ihm zu; ob 
ber Dialog wirklich fo vor fid) gegangen, 
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weiß ich nicht, denn der fihändfiche Wind 
verweßte die Worte, aber ich ſah, wie die 
Dame ihr Lämpchen austöichte, und mit 
ihm zurück über die Brücde ging. Die Nacht 
war mir zu kalt, um ihm bei feinem galanten 
Abenteuer zu folgen, aber am Ende, id) 
wollte wetten, fab er weder eine Franke 
Mama nod) dergfeichen, fondern die Dame 
vom Pont des Arts hatte das alte Sirenen: 
lied nur auf andere Weife gefungen! * 

Er befachte feinen eigenen Wis, und die 
Männer ftimmeten ein in das rohe Ges 
lächter, die Damen aber fahen vor fid) nieder, 
und Joſephe fhien mit den Worten ihres 
Gatten fo unzufrieden ald mit der funder- 
baren Erzählung ihres Freundes, denn bleid) 
wie der Tod hielt fie ihre Taſſe im dem” 
Händen, daß fie Elivrte, und fandte dem 
jungen Mann nur einen Blick zu, für den 
er in diefem Augenblick Feine andere als eine 
tief befhämende Deutung wußte. „IH 
glaube zwar, * fprad) er, mit ftarfer Stimme 
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das Gelächter der Männer unterbredhend, 
„mein Pfand gelöst zu haben, aber mein 
eigener Vortheil will, daß ich eine Deutung 
dieſes Vorfalld nicht zulaffe, die mein Freund 
ihm unterzufegen ſcheint; Sie erfauben mir 
daher, daß ich -fortfahre, und bei meinem 
Reben,“ feste er hinzu, indem er errötbete 
und fein Auge. höher Teuchtete, „ic will 
Shnen die reine Wahrheit fagen. * 

„Das Mädchen bug über die Brüde ein, 
woher ic) gekommen war. Während id) 
ſchweigend mehr hinter als neben ihr ging, 
hatte id) Zeit, fie zu betrachten. Ihre Ge: 
ſtalt, fo weit fie der Mantel fehen ließ, 
ihre ganze Haltung, befonders aber ihre 
Stimme war fehr jugendlich. Ihr Gang 
fchnell, aber leicht und fehwebend. ‚Sie hatte 
meinen Arm abgetehnt, als ich ihn zur 
Führung angeboten. Am Ende der Brücke 
bog fie rad) der Rue Mazarin ein. „St 
Ihre Mutter ſchon lange Frank?“ fragte 
. 4, indem ich wieder an ihre Seite trat 
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und verfuchte, durd) den Schleier etwas von 
ihren Zügen zu erſpähen. „Seit zwei 
Sahren,* antwortete fie feufzend, „aber 
feit acht Tagen iſt fie red)t elend geworden. “ 
— Waren Sie fchon dfter an jenem Dre?“ 
„Wo?“ fragte fie. „Auf der Brüde. “ 
„Diefen Abend zum eriten Mat, * erwiederte 
fie. „Dann haben Sie fid) feinen guten 
Platz gefucht, andere Paſſagen find frequenter.“ 
Doch ſchon, indem ich dieß fagte, bereute 
ich es gefagt zu haben, denn es mußte fie 
ja verlegen. Mit unterdrüdtem Weinen 
flüjterte fie, „ach, ich bin ja hier fo un: 
bekannt und — ich ſchämte mid), fo in’d 
Gedränge zu gehen. “ 

„Wie grenzenlod mußte dag Elend ſeyn, 
das dieſes Geſchöpf zwang, zu betteln. Zwar 
wollten auch mir, ich geſtehe es, einige 
Mal ſolche Gedanken kommen, wie ſie Faldner 
hatte, aber immer verſchwanden ſie wieder, 
weil ſie widerſinnig, unnatürlich waren; 
wenn ſie zu jener verworfenen Klaſſe von 
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Mädchen gehörte, warum follte fie füch vers 
hüllt an einen einfamen Ort ftellen? Warun 
gefliffentfic) eine Gejtalt verbergen, die, fo 
viel die Umriſſe flüchtig zeigten, gewiß zu 
den ſchöneren zu zählen war? Nein, es war 
gewiß wirkliches Elend und jene zarte Ber: 
ſchämtheit vor unverfchufdeter Armuth da, 
die das Unglück ſo unbeſchreiblich u 
macht.“ 

„Hat Ihre Mutter einen Arzt?“ fragte 
ich wieder nach einiger Weile. „ Sie hatte 
einen; aber als wir keine Arznei mehr kaufen 
konnten, wollte er fie in's Spital des in- 
curables bringen laſſen, und — das konnte 
-jch nicht ertragen. Ach Gott, meine arme 
Mutter ind Spital!“ Wie viel Liefer 
Schmerz lag in den lebten Worten dieſes 
Mädchens!“ 

„Sie weinte, ſie führte ihr Tuch unter 
dem Schleier an's Auge, und Laterne und 
Teller, die fie in der andern Hand. trug, 
verhinderten fie, den Mantel zufammen zu 
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hatten ; der Wind wehte ihn weit auseinander 
And ic) fah, daß ich mid) nicht betrogen 
hatte; fie war von feiner, ſchlanker Taille, 
fie trug ein einfaches, fo viel mein flüd)tiger 
Bli bemerkte, fehr reinliches Kleid. Sie 
bafcyte nad) dem Mantel, und indem ich 
ihr behülflich war, ihn-wieder umzulegen, 
fühlte ich ihre weidye, zarte Hand. “ 

„Wir waren fon durch die Strafen 
Mazarin, St. Germain, Ecole de Me- 
decine und von dort durd) einige Eleine 
Seitenftraßen gegangen, als fie auf einmal 
ftehen blieb und klagte, fie habe den Weg 
verfehlt. Sc fragte fie, in welcher Gegend 
fie wohne, und fie gab St. Severin an. Ich 
war in DBerfegenheit, denn diefe Straße 
wußte id) felbit.nicht zu finden. Machte es 
Angit oder Kälte, id) fah fie heftiger zittern. 
Ich fah mid) um; id) bemerkte nod) Licht in 
einem Souterrain, wo Branntwein verfauff 
wurde, id) bat fie, zu warten, ftieg hinab 
und erfundigte mid). Man wies mic) zurecht, 
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und id) glaub te mich hinfinden zu können. 
Als ich herauf kam, hörte ich in der Nähe 
laut reden; ich ſah beim ſchwachen Schein 
einer Laterne, wie ſich das Mädchen heftig 
gegen zwei Männer wehrte, von denen der 
eine ihre Hand, der andere den Mantel ge: 
faßt hatte; fie lachten, fie fprachen ihr zu; 
id) ahnete, was vorging, fprang herzu und 
riß dem einen Die Hand weg, die er gefaßt 
hatte; ſprachlos, weinend klammerte e ſi ch 
feſt an meinen Arm.“ 

„Meine Herren,“ ſagte ih, » Sb fehet, hr 
feyd hier im Irrthum, Ihr werdet im Augen 
bric den Mantel von Mademoifelle loslaſſen!“ 

„Ach, Verzeihung, mein Herr!“ erwiederte 
der, welcher ihren Mantel gefaßt hatte; 
„ich fehe, Sie haben äftere Rechte. auf 
Mademoiſelle!“ und lachend zogen fie weiter.“ 

„Wir gingen weiter, dad arme Kind zitterte 
heftig, ſie hielt noch immer meinen Arm feſt, 
ſie war nahe daran, nieder zu ſinken.“ 

„Nur Muth!“«“ ſagte ich zu ihr, „St: 





Severin ift nicht ferne, Sie werden bald zu 
Haufe ſeyn.“ Sie antwortete nicht, fie weinte 
nod) immer, Als wir in der Straße waren, 
die nad) der Befchreibung St. Severin feyn 
mußte, blieb fie wieder ftehen. „Nein, Sie 
dürfen nicht weiter mit mir gehen, mein 
Herr!“ fagte fie, „es darf nicht feyn.“ 

„ber warum denn nicht, da Sie mid) fo 
weit mitgenommen haben ; id) bitte, trauen 
Sie mir Feine fchlechten Abfichten zu!“ Ich 
hattexbei diefen Worten, ohne es zu willen, 
ihre Hand ergriffen und vielleicht gedrüdt; 
fie entzog fie mir haftig und fagte: „vergeben 
Sie, daß ich die Unſchicklichkeit beging, Sie 
fo weit mit zu führen; bitte, verlaffen Sie 
mid) jest!“ Ich fühlte, daß der Auftritt. 
vorhin fie tief verletzt hatte, daß er ihr viel: 
leicht gegen mid) ſelbſt Mißtrauen einflödte, 
und eben dieß rührte mich unbefchreibflidy; 
id) nahm das Silber, das mir Faldner ge: 
geben, und wollte es ihr hinreichen; aber 


der Gedanke, wie wenig diefe Eleine Gabe ihr 
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herfen könne, 309 meine Hand zurüd, und ic) 
gab ihr das wenige Gold, das id) bei mir trug.“ 

„Shre Hand zudte, als fie ed nahm; fie 
fchien es für Sitber zu halten, dankte mir | 
“aber mit zitternder, rührender Stimme und 
wollte geben.“ 

„Noch ein Wort,“ fagte ich und hielt fie 
auf; „ich hoffe, Ihre Mutter wird gefund 
werden, aber es könnte ihr dod) noch an etwas 
gebredyen, und Sie, mein Kind, find nicht für 
ſolche Abendgänge wie der heutige gemacht. 
Wollen Sie nicht heute über acht Tage um 
dieſelbe Zeit vor der Ecole de Medecine feyn, 
daß ich mich nach Ihrer Mutter erkundigen 
kann?“ Sie ſchien unfchrüffig, endlich) fagte 
fie „ja.“ „Und fegen fie doch den Hut mit 
dem grünen Schleier wieder auf, daß ich Sie 
erkenne,“ fügte ic) hinzu; fie bejahte es, dankte 
noch) einmal, ging eilend die Straße hin und 
war ſchnell in der Nacht verfchwunden.“ 
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„Als ic) am Morgen nad) diefer Begebenheit 
erwachte, ſchien es mir, als hätte mir von 
diefem Allem nur geträumt. Uber Faldner, 
der bald herbeifam und mid) nad) feiner zarten 
Manier zu ſchrauben anfing, riß mid) aus 
meinem Zweifel. Die Sache ſchien mir, fo 
redyt deutlich) am Morgenlicht betrachtet, 
doch allzu faberhaft, als daß id) fie dem un: 
gläubigen Freund hätte erzählen mögen. Man 
iſt in neuerer Zeit zu jenem Grad der Sitten 
perfeinerung gefummen, die fehon in's Gebiet 
der Umfitttichkeit hinüberftreift; man will 
in manchen Fällen lieber wild, etwas liederlich 
und ſchlecht erfcheinen, man gibt lieber eine 
Zweideutigfeit zu, nur um nicht ald ein 
Thor, als ein Sonderling, als ein Menſch 
von ſchwachem Berftand und beſchränkten 
Lebensanſichten zu gelten.“ | 

„Im Innern Fränfte mid) aber noch ‚mehr 
als Faldner’d Schraubereien, eine Unruhe, 
ein Etwas, was ich nicht zu deuten wußfe. 
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Sch machte mir Vorwürfe, daß ich nicht 
einmal ihr Geficht gefehen hatte. „Wozu,“ 
fagte ich) mir, „wozu dieſe übertriebene 
Diefretion? Wenn ich ein Paar Napoleon 
bingebe, fo kann ich) doch um die Gunſt bitten, 
den Scyleier etwas zu lüften?“ Und dod), 
wenn ic) mir dad ganze Betragen ded- 
Mädchen, das, fo einfad) ed war, doch von 
Gemeinheit aud) nidyt im Geringften etwas 
an fic) hatte, zurückrief, wenn id) bedachte, 
wie mic) ihre edle Haltung, der gebildete 
Ton ihrer Antworten anzog, fo mußte id) 
mich, halb zu meinem Merger, rechtfertigen. 
Es liegt etwas in der menfchlichen Stimme, 
das und, ehe wir Züge und Auge, ehe wir 
den Stand ber Spredyenten Fennen, den Ton 
angibt, in weichem wir mit ihm fprechen 
müffen. Wie unendlich, nicht ſowohl in 
der Form als im Klang, der Sprache, unter: 
ſcheidet fidy der Gebildete vom Ungebildeten, 
und des Mädchens Töne waren fo weich und _ 
Zart, ihre Eurzen Antworten oft fo aus der 
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tiefſten Seele geſprochen. Den ganzen Tag 
konnte ich dieſe Gedanken nicht los werden, 
ſogar Abends, in eine glänzende Geſellſchaft 
von Damen begleitete mich das arme Mädchen 
mit dem ſchwarzen Hütchen, dem grünen 
Schleier und dem unſcheinbaren Mantel.“ 
„In den nächſten Tagen ärgerte ich mich 
über meine Thorheit, welche ſchuld war, daß 
ich) das Mädchen erft nad) acht Tagen wieder 
fehen Eonnte;.ich zählte die Stunden ab bid 
zu dem nächften Sreifag, und es war, als 
hätte jene Hauptſtadt der Wert, wie fie ihre 
Bewohner nennen, nichtd NReizendes mehr 
in fich, als die Beftlerin vom Pont des Arts. 
Endlich, endlich erfchien der Freitag. Ich 
brauchte alle mögliche Lift, um mich auf diefen 
Abend von Faldner.und den übrigen Freunden 
[08 zu machen, und trat, als es. dunkel 
wurde, meinen Weg an. Ich hatte über eine 
Stunde zu gehen, und Zeit genug über meinen 
Gang nachzudenken. „Heute,“ fagte ich zu 
mir, „heute wirft du in’s Reine Fommen, 
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was du von diefer Perfon zu denken haſt; du 
wirft ihre anbieten, mit ihr zu gehen, nimmt 
fie es an, fo Halt du did) ſchon das erite Mat 
betrogen. Auch das Geficht muß fie heute 
zeigen.“ 

„Ich war fo eilends gegangen, daß es 
noch nicht einmal zehn Uhr war, als ich auf 
demPlace de l’Ecole de medecine anlangte, 
und — auf eitf Uhr hatte ich fie ja erft 
beſtimmt. Ich trat nody im einen Cafe, 
durchblätterte gedankenlos eine Schaar von 
Zeitungen — ; endlid) ſchlug es eilf Uhr.“ 

„Auf dem Pla waren wenige Menfchen, 
und foweit ic) mein Auge anitrengfe, Fein 
grüner Schleier zu fehen. Ich hielt mid) 

immer auf der Seite der Arzneifchufe, weil 
dort mehrere Laternen brannten. Die 
Momente ſolchen Erwartens find peinlicd). 
Wenn fie an deinem Gold genug hätte und 
- gar nicht käme? wenn fie deine Gut: 
herzigkeit vertachte? dachte ich, als ich den 
Platz wohl ſchon zehnmal auf und abgegangen 
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war. Es ſchlug halb zwölf, ſchon fing ich 
an über meine eigene Ihorheit zu. murren, 
‚da wehte im Schein einer Laterne etwa 
dreißig Schritte von mir, etwas Grünes; 
mein Herz poc)te ungeftümer, id) eitte hin - 
— fie war e8. „Guten Abend, ſagte idy, 
indem ic) ihr die Hand bot, „ſchön, daß 
Sie doch Wort halten; ſchon glaubte id), 
Sie werden nicht mehr. fommen.“ Sie ver: 
beugte fid) ohne meine Hand zu fallen, 
und ging an meiner Seite hin; fie ſchien 
ſehr gerührt: „Mein Herr, mein edler 
Landsmann,“ fprad) fie mit bewwegter Stimme, 
„id) mußte ja Wort halten, um Ihnen zu 
danken. Ich komme heute gewiß nicht, 
um Ihre Güte auf's Neue in Anſpruch zu 
nehmen. Ach, wie reich, wie freigebig haben 
Sie uns beſchenkt! Kann Sie der innige 
Dank einer Tochter, können die Gebete und 
Segenswünſche meiner kranken Mutter Sie 
entſchädigen?“ 

„Sprechen wir nicht davon,“ erwiederte 
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ich; „wie geht es Ihrer Mutter?“ „Ich 
glaube wieder Hoffnung ſchöpfen zu dürfen,“ 
antwortete fie, „der Arzt ſpricht zwar— nichts 
Beſtimmtes aus, aber ſie ſelbſt fühlt ſich 
kräftiger. O wie danke ich Ihnen! Bon 
Ihrem Geſchenk konnte ich ihr wieder kräftige 
Speiſen bereiten, und glauben Sie mir, der 
Gedanke, daß es noch ſo gute Menſchen gibt, 
hat ſie beinahe eben ſo ſehr geſtärkt. 

„Was ſagte Ihre Mutter, als Sie zu 
Haufe kamen?“ „Sie war ſehr in Sorgen 
um mic), weil ed fchon fo fpät war,“ er: 
wiederte fie, „ach, fie hatte fo ungern mir 
die Erfaubniß zu diefem Gang gegeben, und 
malte fid) jet irgend ein Unglück vor, dag 
mir begegnet fey. Ic) erzaͤhlte ihr Alles, aber 
als ich mein Tud) öffnete, und die Gaben, 
die ich gefammelt hatte, hervorzog und Gold 
dabei war, Gold unter den Kupfer: unb 
Silberſtücken, da erftaunte fie, und — “ 
fie ſtockte und ſchien nicht weiter reden zu 
können; id) dachte mir, die Mutter habe 
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fie arger Dinge beſchuldigt, und forſchte 
weiter, aber mit rührender Offenheit geſtand 
ſie, „die Mütter habe geſagt, der groß: 
müthige Landsmann müſſe entweder ein 
Engel oder ein Prinz gewefen feyn.* 

„Weder das Eine nod) das Andere,“ 
fagte ich ihr; „aber. wie weit haben ©ie 
ausgereicht ? haben Sie nocd Geld?“ 

„O wir haben noch,“ erwiederte ſie 
muthig, wie es ſcheinen ſollte, aber mir 
entging nicht, daß ſie vielleicht — 2— 
dabei ſeufzte.“ 

„Und was haben Sie — fagte id) 
etwas beftiimmter und dringender.“ 

„ Wir haben eine Redynung in der Apotheke 
davon bezahlt, und einen Monat am Haus: 
zind, und der Mutter habe id) davon gekocht, 
ed iit aber immer nod) übrig geblieben.“ 

„Wie ärmlich mußten Sie wohnen, wenn 
Sie von dieſem Gelde eine Apothekerrechnung, 
einen Monat Hauszins bezahlen, und acht 
Tage lang kochen Eonnten! „Ich will aber 


A4M 





genau wiſſen,“ fuhr ich fort, „was und 
wie viel Sie noch haben.“ 

„Mein Herr!“ ſagte ſie, indem ſie be— 
leidigt einen Schritt zurücktrat.“ 

„Mein gutes Kind, das verſtehen Sie 
nicht,“ erwiederte ich, indem ich ihr näher 
trat; „oder Sie wollen es ſich aus über— 
triebenem Zartgefühl nicht geſtehen; ich 
frage Sie ernſtlich, wenn Sie mit den 
Paar Franken zu Rande ſind, haben Sie 

Hülfe zu erwarten?“ 

„Nein,“ ſagte ſie ſchüchtern und wi 
„Feine!“ | 
” Denken Sie an Shre Mutter und ver: 
ſchmähen Sie meine Hülfe nicht!“ Ic, hatte 
ihr bei diefen Worten meine Hand geboten; 
fie ergriff fie haftig, drücdte fie an ihr Herz 

und pries meine Güte.“ 

„Nun wohlan, ſo kommen Sie,“ fuhr ich 
fort, indem ich ihren Arm in den meinigen 
legte; „ich kam leider nicht gerade von Haufe, 
als ich mich hieher begab, und hatte mid) 
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nicht verfehen; Sie werden daher die Güte 
haben, mic) einige Straßen zu begleiten bis 
in meine Wohnung, daß ic) Ihnen für die 
Mutter etwas mitgebe.“ Sie ließ fidy 
fchweigend weiter führen, und fo angenehm 
mir der Gedanke war, fie noch ferner unter- 
ftügen zu Fünnen, fo war doch mein Ge: 
fühl beinahe beleidigt, als fie fo ganz ohne 
Sträuben mitging, Nachts in die Wohnung 
eined Mannes; aber wie ganz anders kam 
es, ald ich dachte. Wir mochten wohl etwa 
zwei: oder dreihundert Schritte fortgegangen 
feyn, da ftand fie ftille und entzog mir 
ihren Arm. „Nein, es kann, es darf nicht 
feyn,“ vief fie in Thränen ausbrechend. 
„Was betrübt Sie auf einmal?“ fragte ic) 
verwundert, „was darf nicht ſeyn?“ 

„Nein, ich gehe nicht mit, ich darf nicht 
mit Ihnen gehen.“ 

„» Aber mein Gott,“ erwiederte ich, indem 
‚ id) mid) etwas aufgebracht ftellte; „Sie haben 
doch wahrhaftig fehr wenig Vertrauen U 
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mir; wenn nicht Ihre Mutter wäre, gewiß 
ich ginge jetzt von Ihnen, denn ſie kränken 
mich.“ 

„Sie nahm meine Hand, ſie drückte ſie 
bewegt. „Habe ich Sie denn beleidigt ?“ 


rief fie, „o Gott- weiß, das wollte id) nicht ; 


verzeihen Sie einem armen unerfahvenen 
Mädchen; Sie find fo großmüthis, und ich 
ſollte Sie beleidigen?“ 

„Nun denn fo komm', “ ſagte ich, indem 
ich ſie weiter zog, „es iſt keine Zeit zu 
verlieren, es iſt ſpät und der Weg iſt weit.“ 
Aber ſie blieb ſtehen, weinte und flüſterte: 
„Nein, um keinen Preis gehe ich weiter.“ 

„Aber vor wem fürchten Sie ſich denn? 
Es kennt Sie ja kein Menſch, es ſieht Sie 
ja keine Seele; Sie können getroſt mit mir 
kommen.“ | 

„Ich bitte Sie um Gottes Willen, laffen . 
Sie mich! Nein, nein, es darf nicht feyn, 


dringen Sie nicht weiter in mid.“ Sie . 


zitterte; ich fühlte wohl, wenn ich ihr die 
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Noth der Mutter noch) einmal recht dringend 
boritellte, fo ging fie mit, aber die Angſt 
des Mädchens rührte-mich tif.“ 

„Gut, fo bleiben Sie hier,“ fprad) ich; 
„aber fagen Sie mir, fünnen Sie ERROR: 
arbeiten?“ 

„O ja, mein Herr,“ erwieberte te, IneE 
Thränen trodnend. 

„Könnten Sie vielleicht meine feinere 
Wäſche beforgen ? 7« 

„Nein,“ antwortete ſie ſehr beſtimmt. | 
r Dazu find wir nicht eingerichtet.“ “ 

„Hier ift ein weißes Tuch,“ fuhr id) fort; 
„können Sie mir vielleicht ein halb Rn 
beſorgen und fertig machen?“ 

„ Sie, beiah das Tud) und fügte: „mit 
. Vergnügen, und recht fein will ic) ed nähen!“ 
_ Bu meiner eigenen Beſchämung mußte id) jetzt 
dennoch Geld hervorziehen, obgleich. id) es 
vorhin verfäugnet hatte. “ 
 „Raufen Sie ſechs ſolcher Tücher, “ fuhr 

ich fort, und Fünnen Sie wohl drei davon 
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bi8 Sonntag Abend fertig mahen?“ Sie 

verfprad) es; ich gab ihr noch etwas für 
die Mutter, und fagte ihr, daß ich Heute 
darauf nicht eingerichtet fey, aber Sonntag 
‚mehr thun Fönne. Sie dankte innig; es 
fhien fie zu freuen, daß ich ihr Arbeit ge: 
geben, denn nod) einmal plauderte fie davon, 
wie fhön fie die Tücher machen wolle, ja 
wenn id) nicht irre, fo fragte fie mid) fogar, 
ob fie nicht einen englifchen Saum einnähen 
dürfe? ich fagte ihr Alles zu, aber als fie . 
nun Abſchied nehmen wollte, hielt ich fie 
noc) feit. „Eined müſſen Sie mir übrigeng 
nod) zu Gefallen thun,“ fprad) id, „ Sie 
fünnen ed gewiß und Teiche. “ 

„Und was?“ fragte fie; „wie gerne will 
ich Alles für Sie thun.“ 

„Laſſen Sie mid) diefen neidifchen Schleier 
aufheben, und Ihr Geficht fehen, daß ich doch 
eine Erinnerung an dieſen Abend habe.“ 

»Sie wich mir aus und hielt mir ihren 
Schleier feſter; „bitte, laſſen Sie dag,“ 
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erwiederte fie, und fchien ein wenig mit jid) 
feibit zu Fämpfen; „Sie haben ja die ſchöne 
Erinnerung an ihre Wohrthaten; die Mutter 
hat mir jireng „verboten, den Schleier zu 
lüften, und id) verfiddere Sie,“ fette fie 
hinzu, „ich bin häßlich wie die Nacht, Sie 
würden nur erfchreden! « 

Aber dieſer Widerftand reizte mid) nur 
noch mehr; ein wirktid, häßliches Mädchen, 
dachte ich, fpricht nicht fo von ihrer Häßlich— 
keit, ich wollte den Schleier faffen, aber wie 
ein Aal war fie entwifcht; „ Dimanche &- 
revoir!‘ rief fie, und eilte davon, Er⸗ 
ſtaunt blickte ich ihr nad), etwa fünfzig 
Schritte von mir blieb fie ſtehen, winkte 
mir mit meinem weißen Tud), und rief mit 
ihrer fitberhellen Stimme: „Gute Nahe!“ 


25. 
„In den nädıften Tagen befchäftigte mich 


der Gedanke, welchem Stand das Mädchen 
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wohl angehören könnte. Se lebhafter ich 
mir ihre gebildete Spradje, ihren ‚zarten 
Sinn zurüdrief, deito höher fteigerte ic) fie 
in meinen Gedanfen. Darüber. wenigitens 
mußte fie mir Gewißheit geben, nahm ic) 
mir vor, und befchloß, mid) nidy£ wieder fo 
abfpeifen zu laſſen, wie mit dem Schleier. 
Der. Sonntag kam; Du wirft. Did) noch 

- jenes Nachmittags erinnern, Faldner, wo 
wir mit den Freunden in Montmorency 
im Garten des großen Dichters faßen. Ihr 

wolltet fpät in der Nacht zu Haufe fahren, 
und ich trieb immer zu einer frühen Nück- 
fahrt, und als Ahr dennod) bliebet, da 
machte ich mid) troß Eures Schelteng davon. 
Freilich glaubteit Du damals nicht, was ic) 
vorgab, id) könnte die Nachtluft nicht ver: 
fragen, aber daß id) zu einem liendenz-vous 
mit der Bettlerin vom Pont des Arts eile, 
konnteſt Du auch nicht denken? Sie war 
dießmal die erfte auf dem Pla, und weil 
fie mir die Tücher zu bringen hatte, war 
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fie fhon bange geworden, ich Eönnte fie 
verfehlt haben, und glauben,. fie "werde 
nicht Wort haften. Mit beinahe Eindifcher 
Freude, und wie es mir fchien, nod) größerem 
Zufrauen als früher, plauderte fie, indem 
fie mir beim Ecein einer Straßentaterne 
die Tücher zeigte. “ 
»Sie ſchien ed gerne zu hören, daß ich 
ihre feine, Arbeit lobte , Sehen Sie, aud) 
Ihren Namen habe ich herein gezeichnet, * 
fagte fie, indem fie das zierliche E. v: F. 
in der Ede vorwied. Dann wollte fie mir 
eine Menge Silbergeld ald Ueberfihuß zurück 
geben, und nur meine beitimmte Sklärung, 
daß ſie mich dadurch beleidige, konnte ſie 
bewegen, es als Arbeitslohn anzunehmen.“ 
„Ich beſtellte auf's Neue wieder Arbeit: 
weil ich ſah, daß dem zarten Sinn des 
Mädchens ein ſolcher Weg meiner Gaben 
mehr zufagte, und dießmal waren es Jabots 
und Manfchetten,: die ich beitellte. Ihre 


Mutter war nicht kränker geworden, konnte 
4 * 
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— das Bett noch nicht verlaſſen, doch ſchon 
dieſer Mittelzuſtand erſchien ihr troͤſtlich. 
Als die Mutter abgehandelt war, wagte 
ich es, ſie geradehin zu fragen, wie denn 
eigentlich ihre Verhältniſſe ſeyen.“ 

„Die Geſchichte, die ſie mir in wenigen 
Worten preisgab, iſt in Frankreich fo alls 
täglich, daß ſie beinahe jedem Armen zum 
Aushängeſchild dienen muß. Ihr. Vater war 
Offizier in der großen Armee geweſen, war 
nach der erſten Reſtauration der Bourbons 
auf halben Sold geſetzt worden, hatte nach⸗ 
her während der hündert Tage wieder Partei 
ergriffeng, und war bei Mont St. Jean mit 
den Garden gefallen; feine Wittwe verlor 
die Penfion, und lebte von da an ärmlich 
und elend. In den zwei letzten Jahren 
friſteten ſie ihr Leben meiſt vom Verkauf 
ihrer geringen Habe, und waren jetzt eben 
an jenen äußerſten Grad des Elends ge— 
kommen, wo dem Armen Nichts übrig 
bleibt, als aus der Welt zu gehen.“ 


— 
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„Ich fragte dad Mädchen, ob fie’ nicht 
ihr Verhältniß hätte beffern Fünnen, wenn 
fie etwa ‚ihre Mutter auf andere Weile zu 
unterftüßen geſucht hätte.“ 

„Sie meinen, wenn ich einen Dienft ge— 
nommen hätte?“ erwiederte fie ohne alle 
Empfindlichkeit; „fehen Sie, das war nicht 
möglich. Bor der Krankheit der Mutter war 
ich viel zu jung, kaum vierzehn Jahre 
vorüber, und dann wurde fie auf einmal 
fo elend, daß (ie das Bett nicht verlaffen 
fonnte; da brauchte fie alfo immer jemand 
um fid), und konnte id) denn ihre Pflege 
einer Fremden überlaffen? ja wenn fie ges 
fund geblieben wäre, da hätte id) mit Freuden 
alle unfere früheren Verhältniſſe verfäugnet, 
wäre etwa in einen Putzladen gegangen 
oder als Gouvernante in ein anftändiges 
Haus, denn ich habe Manches gelernt, 
“mein Herr! aber fo ging es ja nicht!“ 

„Auch dießmal bat ic) vergebtich ben 
Schleier zu lüften. Die Andeutungen, bie 
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fie über ihr Alter gegeben, reizten mich, ich 
geſtehe ed, nur noch mehr, das Geſicht 
dieſes Mädchens zu fehen, die wenig über - 
ſechzehn Jahre haben konnte; aber ſie bat 
- mic) fo dringend davon abzulaſſen, ihre - 
Mutter habe ihr fo triftige Gründe anges 
geben, daß es nimmer gefchehen könne. « | 
„Wir trafen ung von da an alle drei Tage. 
Ich hatte immer einige Kleine Arbeiten für 
fie, und pünftlid) war fie damit fertig. Se 
fefter ich in dem Betragen blieb, das id) _ 
einmal gegen fie angenommen, je ftrenger 
ic) mich immer-in den Grenzen ded An— 
jtandes hielt, deſto zutrauficher und offener 
wurde das gute Mädchen. Sie geitand mir 
fogar, daß fie zu Haufe die drei Tage über 
immer an den nächſten Abend benfe; und 
ging ed mir denn ander8? Tag und Nacht 
beſchäftigte ich mic) mit dieſem fonder- 
baren Wefen, das mir durd) feinen 
gebildeten Geift, durch fein liebens— 
würdiges Zartgefühl, durch fein eigen— 
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thümliches Verhältniß zu mir immer ine 
tereſſanter wurde.“ 

„» Der Frühling war indeffen völlig herauf: 
j gefommen, und die Zeit war da, die ich 
mit Faldner fchon längſt zu einer Reife nad) 
England -feitgefet hatte. Mancher hält eg 
vielleicht für thöricht, was ich ausfpreche, 
aber wahr ift ed, daß ich an diefe Reife nur 
mit Widerwillen dachte; Paris an ſich hatte 
nichts SSntereffantes mehr für mid); aber 
jenes Mädchen hatte alle meine Sinne fo 
gefangen genommen, daß ich einer längeren 
Trennung nur mit Wehmuth entgegen fah. 
Ausweichen Fonnte ich nicht, ohne mid) 
lächerlich zu machen, denn es war fonft Fein 
bündiger Grund vorhanden, die Reife aufs 
zufcyieben ; ich ſchämte mich ſogar vor mir 
ferbit, und ftellte mir die ganze Thorheit 
meined Treibens vor; id) befchloß die Ab: 
reife, aber gewiß hat fich wohl Keiner je fo’ 
wenig auf England gefreut als id), 
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| 29. 

„Acht Tage zuvor fagte id) ed dem 
Mädchen, fie erfchracd, fie weinte. Ich bat 
fie, ihre Mutter zu fragen, ob ich fie nicht 
beſuchen dürfe, fie fagte ed zu. Das nächſte 
Mat aber brachte fie mir fehr betrübt die 
Antwort, daß mic) ihre Mutter bitten laſſe, 
diefen Befuch aufzugeben, der für ihren Ge: 
müthszuftand allzuangreifend feyn würde. 
Sc) hatte jenen Befuc) eigentlich nur darum | 
nachgefucht, um mein Mädchen bei Tag und 
ohne Schleier zu fehen; ich verlangte dieß alſo 
- aufs Neue wieder ; aber fie bat mich, am Abend 
vor meiner Abreife nod) einmal zu fommen, 
ſie wolle ihre Mutter fo fange beftürmen, 
big fie die Erlaubniß erhalte, den Schleier 
aufzuheben. Unvergeßlich wird mir immer 
diefer Abend feyn. Sie kam, und meine: 
erfte Frage war, ob die Mutter ed erlaubt 
habe; fie fagte ja, und hob von feroft den 
Schleier auf. De: Mond fihien helle, und 
zitternd, begieric uckte ich unter den Hut. 


57. 


Aber die Erlaubniß fehien nur theifweife 
gegeben zu feyn, denn meine Schöne trug - 
fogenannte Benezianer Augen, die den obern 
Theit ihres Gefichtes verhüflten. Doch wie 
ſchön, wie reizend waren die Partien, welche 
frei waren! eine feine, zierliche Nafe, ſchön— 
geformte, blühende Wangen, ein Fleiner, 
tieblicher Mund, ein Kinn wie aus Wachs 
geformt, und ein ſchlanker, biendend weißer > 
Hals. Ueber die Augen Eonnte ich nicht 
recht in’d Reine fommen, aber fie ſchienen 
mir dunkel und feurig.“ 

„Sie erröthete, als ich ſie lange, ent— 
zückt betrachtete; „ werden Sie mir nidyt 
böfe, “ flüfterte fie, „daß ich dieſe Halbmaske 
vornahm ; die Mutter wollte ed von Anfang. 
ganz abſchlagen, nachher geftattete fie es 
nur unter diefer Bedingung; id) war ferbft 
recht ärgerlicd) darüber, aber fie fügte mir 
einige Gründe, die mir einleuchteten.“ 

„Und was jind diefe Gründe?“ fragte id).“ 

„Ad mein Herr!“ erwiederte fie weh 
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müthig, „Sie werden ewig in unſerem Herzen 
leben, aber Sie ſelbſt ſollen uns ganz vergeſſen; 
Sie ſollen mich nie, nie wiederſehen, oder 
wenn Sie mich auch ſehen, nicht erkennen!“ 

„Und meinen Sie denn, ich werde Ihre 
ſchönen Züge nicht wieder erkennen, wenn 
id auch Ihre Augen, Ihre Stirne nicht 
ſehen darf?“ 

„Die Mutter meint,“ antwortete ſie, 
„daB ſey nicht wohl möglich; denn wenn 
man ein Geficht nur zur Hälfte gefehen, 
fey dad MWiedererfennen fehwer.“ | 

„Und warum ſoll id) Did) denn nicht 
wieder fehen, nicht wieder erkennen ?« 

„Sie weinte bei diefer Frage, fie drückte 
meine Hand und fügte: „es darf ja nicht 
feyn! was kann Ihnen denn daran Tiegen, 
ein unglüdtiched Mädchen wieder zu er: 
fennen; und — nein die Mutter hat Recht; 
ed iſt beffer fo!“ 

»Ich fagte ihr, daß meine Reife nicht 
u lange dauern werde; daß ich vielleicht ſchon 
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nad) zwei Monaten wieder in Paris ſeyn 
könne, daß ich fie wieder zu fehen hoffe. Sie 
weinte heftiger und verneinte ed. Ich drang 
in fie, mir zu fagen, warum fie glaube, ich 
werde fie nicht mehr fehen.“ | 

„Mir ahnt,“ erwiederte fie, „ic) fehe Sie 
heute zum Testen Mat; id) glaube, meine _ 
Mutter wird nicht lange mehr Teben, der 
Arzt fagte ed mir geftern, und dann ift ja 
Alles vorbei! und wenn fie auch länger 
lebt, in London werden Sie ein fo armes 
Geſchöpf, wie ic) bin, Tange vergeffen.“ 

„Ihr Schmerz machte mic) unenctid) 
weich; id) fprad) ihr Muth ein; id) gelobte 
ihr, fie gewiß nicht zu vergeffenz id) nahm 
ihr das DBerfpredyen ab, immer den eriten 
und fünfzehnten eines jeden Monats auf 
diefen Pla zu Fommen, damit ic) fie wieder 
finden könnte; fie fagte es unter Thränen 
lächelnd zu, als ob fie wenig Hoffnung 
hätte. „Nun fo lebe wohl auf Wiederfehen, 
fagte id); indem id) fie in meine Arme 
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ſchloß und einen kleinen, einfachen Ning 
an ihre Hand ftedte, lebe wohl und denke 
an mic) und vergiß nicht den erften und 
fünfzehnten!“ 

„Wie könnte idy Sie vergeffen I « rief 
fie, indem fie weinend zu mir aufblickte. 
„Aber ich werde Sie nimmer wieder fehen; 
Sie nehmen Abſchied auf immer.“ . 

„Ich Eonnte mid) nicht enthalten, ihren 
fhönen Mund zu Eülfen; fie erröthete, lief 
es aber geduldig gefchehen; ich ſteckte ihr- 
einen Treſorſchein in die Kleine Hand, fie 
ſah mid) nod) einmal recht aufmerkfam an, 
und drücdte fid) heftiger an mich. „Auf 
Wiederfehen!“ fprad ich, indem fie ſich 
fanft aud meinen Armen wand,. Der lebte 
Moment des Abfchieds ſchien ihr Muth zu 
geben: fie zog mich noch einmal an ihr 
Herz, id) fühlte einen heißen Kuß auf 
meinen Lippen, „auf immer! Pebe wohl 
auf immer!“ rief fie fehmerztich; riß fich 


108 und eitte über den Plab hin.“ 
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„Ich habe fie nicht wieder gefehen! Nach 
einem Aufenthalt von drei Monaten kehrte 
id) von London nad) Paris zurüd; ic) ging 
am fünfzehnten auf den Place de l’Ecole 
de Medecine, ich wartete über eine Stunde, 
mein Mädchen erfchien nicht. Noc oft am 
eriten und fünfzehnten wiederhofte ich diefe 
Gänge; wie oft ging ich durd) die Straße 
St. Severin, blickte an den Häuſern hinauf, 
fragte wohl auch nach einer armen, deutſchen 
Frau»und ihrer Tochter, aber ic) habe nie 
wieder etwas von ihnen erfahren, und dag 
reizende Weſen hatte recht, als fie mir beim 
Abfchied zurief: auf immer!* 


27. 


Der junge Mann hatte feine Erzählung 
mit einem Beuer vorgetragen, dad ihr große 
— Wahrheit verlieh) und wenigftens auf den 
weiblichen heit der Gefeltfchaft tiefen Eins 
druck zu machen fchien. Joſephine weinte 
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heftig und aud) die andern Sräufein und 
Srauen wilchten ſich bin und wieder die 
Augen. Die Männer waren erniter ge: 


- worden und fihienen mit großem Intereſſe 


zuzuhören, nur der Baron lächelte hin und 
wieder feltfam, ftieß bei Diefer oder jener 


Stelle feinen Nachbar an und flüfterte ihm 


feine. Bemerkungen zu. Gebt, als Fröben 
geſchloſſen hatte, brady er in lautes Ge— 
lächter aus; „das heiße id) mir ſich gut 
aus der Affaire ziehen!“ riefer, „ic hab’ 
ed ja immer gefagk, mein Freund ift eim 
Schlaukopf. Seht nur, wie er die Damen 
zu rühren wußte, der Schelm! wahrhaftig 
meine Frau. heuft, als habe ihr der Pfarrer 
die Abfolution verſagt. Das iſt köſtlich, 
auf Ehre! Dichtung und Wahrheit! ja das 
haft Du Deinem Göthe abgelaufcht, Dichtung 
und Wahrheit, es iſt ein herrlicher Spaß.“ 

Sröben fühlte fid) durch diefe Worte 


auf's Neue verlegt; „ic, ſagte Dir dom,“ 


fagte er unmuthig, „daß id) die Tichfung 
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oder Erdichtung gänzlich bei Seite ließ und 
nur die Wahrheit ſagte; ich hoffe, Du wirſt 
es als ſolche anſehen.“ 

„Gott ſoill mid). bewahren; “ lachte der 
Baron. „Wahrheit, dag Mädchen halt 
Du Dir unterhalten, Beiter, das ilt die 
ganze, Geſchichte, und aus Deinen Abend: 
befuchen bei Ihr halt Du ung einen kleinen 
Roman gemacht: Uber gut erzähft, gut 
erzählt, das laſſe ich gelten.“ 

Der junge Mann erröthete vor Zorn; er 
ſah, wie Joſephe ihren Gatten ftarr und 
ängitlich anfab; er glaubte zu feben, daß 
auch fie vielleicht feinen Argwohn theite 
und schlecht von ihm denke; die Achtung 
diefer Frau wenigitens wollte er ſich durch 
dieſe gemeinen Scherze nicht nehmen allen. 
„Sch bitte, Schweigen wir davon,“ rief er, 
„ich habe nie in meinem Leben Urfache gehabt, 
irgend etwas zu bemänteln oder zu ent: 
ftellen, kann es aber auch nicht dulden, 
wenn andere mir dieſes Gefchäft abnehmen 
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wollen. Ich füge Dir zum fehten Mat, 
Faldner, daß fi, auf mein Wort, Alles 
fo verhält, wie id) es erzählte.“ | 
„Nun dann fey es Gott geklagt,” er: 
wiederte jener, indem er die Hände zu: 
fammenfchfug; „dann haft Du aus lauter 
übertriebenem Edelſinn und theoretifcher 
Zartheit ein Paar Hundert Franken an ein 
liſtiges Freudenmädchen weggeworfen, das 
Dich) durdy ein gewöhnliches Hiſtörchen von 
Elend und kranker Mutter köderte; haft 
nichts davon gehabt als einen armfeligen 
Kuß! Armer Teufel! in Paris ſich von einer 
Metze fo zum Narren haften: zu laflen.“ - 
Noch mehr als die vorige Beſchuldigung 
reiste den jungen Mann dieſes ſpöttiſche 
Mitleid und das Gelächter der Geſellſchaft 
auf, die auf ſeine Koſten den ſchlechten 
Witz des Barons applaudirte. Er wollte 
eben auf's tiefite gekränkt die Geſellſchaft vers 
laffen, als ein ſonderbarer ſchrecklicher Uns 
blick ihn zurückhielt. Joſephe war bleich, 
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wie eine Leiche, langfam aufgeftanden; fie 
ſchien ihren - Gatten etwas erwiedern zu 
wollen, aber in demfeiben Moment fand fie 
ohnmädhtig, wie todt zufammen. Beſtürzt 
fprang man auf, Alles rannte durcheinander, 
die Frauen richteten die Ohnmächtige auf, 
die Männer fragten fi) verwirrt, wie dieß 
denn fo plößlich gekommen fey, Zröben 
hatte der Schreden beinahe ferbit ohnmächtig 
gemacht, und der Baron murmelte Flüche 
‚über. die zarten Nerven der Weiber, ſchalt 
auf die grenzenlofe Decenz, auf die ängftliche 
Beobadytung des Anftandes, wovon man 
ohnmächtig werde, fuchte bald die Gefellfchaft 
zu beruhigen, bald rannte er wieder zu 
feiner rau ; Altes ſprach, rieth, ſchrie zu: 
fammen und Keiner hörte, Keiner veritand 
ben Andern. . 

Sofephe Fam nad) einigen Minuten wieder 
zu ſich; ſie verlangte nach ihrem Zimmer, 
man brachte ſie dahin, und die Mädchen und 
Frauen drängten ſich neugierig und geſchaͤftig 
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nad); fie gaben hunderterlei Mittel an ‚bie 
wider die Ohnmacht zu gebrauchen, fie er: 
zähften, wie ihnen‘ da und dort daſſelbe 
begegnet, fie wurden darüber einig, daß bie 
große Anftrengung der Frau von Faldner, 
die vielen Sorgen und Gefchäfte an dieſem 
Tage diefen Zufall nothwendig habe herbeis 
führen müffen, und die Sorge, der Baron 
möchte ſich vielleicht plamiren, da er ohnedieß 
fchon recht unanftändig gewefen, babe Die 
Sache noch befcyleunigt. | 
Der Baron ſuchte indefien unter den 
Männern die vorige Ordnung wieder ber: 
zuftellen. Er ließ fleißig einſchenken, trank 
dieſem oder jenem tapfer zu, und fuchte fid) 
und feine Gäfte mit allerlei Troftgründen 
zu beruhigen. „Ed kommt von Nichts,“ 
tief er, „als von dem Unweſen der neuern 
Zeitz jede Frau von Stande hat heutzutage 
ſchwache Nerven, und wenn fie die nicht 
“bat, fo gilt fie nicht für vornehm; Ohns. 
mächtigwerden gehört zum guten - Tons 
— J — 
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der Teufel hat diefe verrücdten Einrichtungen 
erfunden. Und aud) daher kömmt es, daß 
man nichts mehr beim. rediten Namen - 
nennen darf. Alles foll fo überaus zart, 
decent, fein, manierlid) hergeben, daß man 
darüber aus der Haut fahren möchte. Da 
bat fie ſich jet alterirt, daß ich einigen 
Scyerz risfirte, was doch die Würze der 
Geſeliſchaft iſt; daß ich über dergleichen 
zarte, feingefühfige Gefchichten nicht außer 
mir fam vor Rührung und Schmerz und 
mir einige praftifche Konjekturen erlaubte. 
Was da! unter Freunden muß dergleidyen 
erfaubt ſeyn! Und ich hätte Di für 
gefcheidter gehalten, Freund Fröben, als 
daß Du nur bergleichen über nehmen 
könnteſt.“ 

Aber der, an den der Baron den letztern 
Theil ſeiner Rede richtete, war längſt nicht 
mehr unter den Gäſten, Fröben war auf ſein 
Zimmer gegangen im Unmuth, im Groll auf 


ſi und die Welt. Noch konnte er ſich dieſen 
5 r⸗ 
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tonderbaren Auftritt nicht ganz enträthfern, 
feine Seete halb noch) aufgeregt von dem Zorn 
über die Rohheit ded Freundes, halb ergriffen 
von dem Schrecken über den Unfall der 
Freundin war noch zu voll, zu ſtürmiſch 
bewegt, um ruhigeren Gedanken und der 
Ueberlegung Raum zu geben. „Wird auch 
ſie mir nicht glauben,“ ſprach er kummervoll 
zu ſich, „wird auch ſie den ſchnöden Worten 
ihres Gatten mehr Gewicht geben, als der 
einfachen ungeſchmückten Wahrheit, bie ich) 
erzähtte? Was bedeuteten jene feltfamen _ 
. Blicke, womit fie mid) während meiner Er: 
zählung zuweilen anfah ? wie konnte fie diefe 
Begebenheit fo tief ergreifen, daß fie erbleichte, 
zitterte? follte ed denn wirklich wahr feyn, 
daß fle mir gut iſt, daß fie innigen Antheil 
an mir nimmt, daß fie verlegt wurde von 
dem Hohne des Freundes, der mid) fo tief 
in ._— herabfeen mußte? Und was 
wo Ä 
fprechen — = pi ——— = a 

| - n unſchicklichen 
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Reden Faldner's Einhalt thun oder wollte 
ſie mic) ſogar vertheidigen ? * 

Er war unter diefen Morten heftig im 
Zimmer auf: und abgegangen, fein Blick 
fiet jet auf die Rolle, die jenes Bild ent: 
hielt, er rollte es auf, er fah es bitter 
Tächelnd an. „Und wie konnte ich mid) aud) 
von einem Gefühl der Beſchämung hinreifen 
faffen, mein Herz Menfchen auffchließen, die 
e8 Doc) nicht veritehen, von Dingen zu reden, 
die foldy’ überaus vornehmen Leuten fo fremd 
find; das Schlechte, dag Gemeine iit ihnen » 
ja lieber, fcheint ihnen natürlicher ald das 
Außerordentliche; wie fonnte ich von deinen 
lieben Wangen, von deinen füßen Lippen zu 
diefen Puppen fprechen? O du armeg, armes 
Kind; wie viel edler bilt du in deinem Elend 
als diefe Fuchsjäger und ihr Gefichter, die 
wahren Sammer und verfchämte Armutb nur 
vom Hörenfagen kennen und jede Tugend, die 
ſich über das Gemeine erhebt, als Mährden, 
verfachen! Wo Du jet fepn magit ? und ob 
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Du bes Freundes noch gedenkſt und jener 
Abende, die ihn fo glüctih mahten!“ 

Seine Augen gingen über, als er das Bild 
betrachtete, als er bedachte, welch bittereg 
Unrecht die Menfchen heute diefem armen 
Wefen angethan. Er wollte feine. Thränen 
unterdrüden, aber fie. ſtrömten nur noch 
heftiger. Es gab eine Stelle in der Bruſt 
des jungen Mannes, wohin, wie in ein, 
tiefes Grab, ſich alle Wehmuth, alte zurück—⸗ 
gedrängten Thränen des Grames jtill und 
auf lange verfammelten ; aber Momente, wie 
diefer, wo die Schmerzen der Erinnerung 
und feine Hoffnungstofigkeit fo fchwer über 
ihn Famen, fprengten die Decke diefed Grabes 
und Tiefen den Tangverhalfenen Kummer 
um fo -mächtiger überjtrömen, je mehr fein 
gebrochener Muth in Wehmuth überging. 


71 


28. 

Sröben überdachte am andern Morgen die 
Borfälle des geftrigen Tages, und war mit 
ſich uneinig, ob er nicht lieber jet greid) ein 
Haus verlaffen follte, wo ihn ein längerer 
Aufenthalt vielleicht noch) öfter ſolchen Uns 
annehmfickeiten ausfehte, als die Thüre 
aufging und der Baron niedergefcylagen und 
beſchämt hereintrat. „Du bift geftern Abend 
nicht zu Tiſch gefommen, Du haft Dich heute 
nod) nicht fehen faffen,“ hub er an, indem 
er näher kam, „Du zürnft mir; aber fey 
vernünftig und vergib mir; fiehe es ging 
mir wunderlich; ich hatte den Tag über 
zu viel Wein getrunken, war erbigt, und 
Du Eennft meine ſchwache Seite, da kann 
ich das Necken nicht laſſen. Ich bin geftraft 

genug, daß der fchöne Tag fo elend endete, 
und daß mein Haus jet vier Wochen lang 
das. Gefpräd) der Umgegend ſeyn wird. Ber: 
bittere mir nicht vollends daB Leben und ſey 
mir wieder freundlich wie zuvor!“ 
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„Laſſe lieber die ganze Geſchichte ruhen,“ 
entgegnet Fröben finſter, indem er ihm 
die Hand {bot ; „ich Liebe ed nicht, über 
dergleichen mich noch weiter auszuſprechen; 
aber morgen will ich fort, weiter; hier 
bleibe ich nicht länger.“ 

„Sey doch Fein Narr!“ rief — 
der dieß nicht erwartet hatte und ernſtlich 
erſchrack; „wegen einer ſolchen Scene gleich | 
aufbrechen zu wollen! ic) fagte es ja immer, 
daß Du ein folcher Hitkopf- bit. Nein, 
daraus wird Nichts; und Haft Du mir nicht 
verfprochen zu warten bis Briefe da find 
vom Don in W.? Nein, Du .darfit mir 
nicht ſchon wieder weggehen ; und wegen der 
Geſellſchaft haft Du Dich nicht zu ſchämen, 
fie Alle, befonders die Frauen, fchalten mich 
tüchtig aus, fie gaben Dir völlig Recht und 
fagten., ic) fey an Allem ſchuld.“ 

„Wie geht e8 Deiner Frau?“ fragte Fröben, 
um dieſen Erinnerungen auszuweichen. 

» Oanz hergefteltt, eg war nur fo ein Heiner 
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Schreden, weil fie fürd)tete, wir werben 
ernfitid, an einander gerathen; fie wartet 
mit dem Frühftüd auf Dich; koinm jetzt mit 
herunter und ſey vernünftig und nimm 

Raiſon an. Ich muß ausreiten } nimm es 
mir nicht übel, die Mühle: kömfnt heute in 
Gang. Du bilt alfo wieder ganz wie zuvor? 

„Nun ja doch!“ ſagte der junge Mann 
ärgerlich; „laß doch einmal die ganze Ge: 
feyichte ruhen.“ Er folgte mit fonderbaren 
Gefühfen, die- er felbft nicht recht zu deuten 
wußte, dem Baron, der vergnügt über die 
fchnelfe Verſöhnung feines Freundes ihm 
poraneilte, feiner Frau ſchnell berichtete, 
was er außgerichtet habe, und dann dag 
Schloß verließ, um feine Mühle in Gang 
zu bringen. Ä N 

Hatte ſich denn heute auf einmal Alles fo- 
ganz anders geſtaltet, oder war nur er ſelbſt 
anders geworden; Joſephens Züge, ihr ganzes 
Weſen fchien Fröben verändert, ald er bei 
ihr eintrat. Eine ftille Wehmuth, eine weiche 
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Trauer fihien über ihr Antlitz- ausgegoffen, 
und dody war ihr Lächeln fo hold, fo traulich, 
als fie ihn willkommen hieß. Sie fchrieb 
ihr geftriges -Ueber allzugroßer Anftrengung 
zu und fohien überhaupt von dem ganzen: 
Borfall nicht gerne zu fprechen. Aber Fröben, 
dem an der. guten Meinung feiner Freundin 
for viel Tag, Fonnte es nicht ertragen, daß 
fie beinahe gefliffenttid) feine Erzählung gar 
nicht berührte: „Nein,“ rief er, „ich Taffe 
Sie nicht fo entfchlüpfen, gnädige Frau! 
An dem Urtheit der Andern über mid) Tag 
mir wenig; was kümmert ed mid), ob folche 
Alltagsmenſchen mic) nad) ihrem gemeinen 
Maßſtab meſſen! Aber wahrhaftig, eg würde 
mich unendlich feymerzen, wenn auch Sie 
mich falſch beurtheitten, wenn auch Sie Ge: 
danfen Raum gäben, die midy in -Fhren 
Augen fo tief herabfegen müßten, wenn 
aud) Sie die Wahrheit jener Erzählung bes 
| zweifelten, die ich) freitich forchen Ohren nie 
hätte preisgeben follen. O ich befchwöre 


Sie, fagen Sie recht aufrichtig, was Sie 
von mir und jener Gefchichte denken 2“ 

Sie fah ihm lange an; ihr ſchönes, großes 
Auge füllte fid) mit Ihränen, fie drüdte 
feine Hand: „O Fröben; was id davon 
dente 2“ fagte fie, „und wenn die ganze. 
Melt an der Wahrheit zweifeln würde, ic) 
wüßte dennocd gewiß, daß Sie wahr ge: 
fprochen! Sie wiffen ja nicht, wie gut ich 
Sie kenne!“ 

Er erröthete freudig und küßte ihre Hand; 
„wie gütig find Sie, daß Sie midy nicht 
verfennen. Und gewiß, ich babe Alles, Alles 
genau nad).der Wahrheit erzählt.“ 

„ Und diefed Mädchen, “ fuhr fie fort, „ilt 
wohl diefelbe, von welcher Sie mir Iehthin 
fagten? Erinnern Sie-fih nidyt, ald wir 
von Victor und Klotitde ſprachen, daß Sie 
mir geitanden, Sie Lieben hoffnungstog ? 
Sites dieſelbe?“ 

„Sie ift es,“ erwiederte er traurig; 
„nein, Sie werden mid) wegen diefer Thorheit 
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nicht auslachen; Sie fühlen zu tief, als daß 
Sie dieß lächerlich finden könnten. Ich weiß 
Alles, was man dagegen ſagen kann, ich 
ſchalt mich ſelbſt oft genug einen Thoren, 
einen Phantaſten, der einem Schatten nady: 
jage ; id) weiß ja nicht einmal, ob fie mich 
liebt. — “ 

„ Sie liebt Sie!“ rief Joſephe unwill— 
kührlich aus; doch über ihre eigenen Worte 
erröthend feßte fie hinzu: „fie-muß Sie 
lieben; glauben Sie denn, ſa viel Edelmuth 
müſſe nicht tiefen Cindrud auf ein Mädchen: 
ber; von fiebzehn Jahren machen, und in 
allen ihren AHeußerungen , die Sie und er: 
zählten, Tiegt, ed müßte mid) Alles trügen, 
oder es liegt gewiß ein bedeutender Grad 
von Kiebe darin. “ 

Derj junge Mann fchien mit Ontzüten auf 
ihre Worte zu laufchen; wie oft rief ich 
mir dieß ſelbſt zu,“ fprad) er, „wenn ich fo 
ganz ohne Zroft war und fraurig in die Ber: 
" gangenheit blickte; aber wozu denn ? vielleicht 
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nur um mid) nod) unglüdticher zu machen. 
Ich habe oft mie mir jefbit gefämpft, habe 
im Gewühl der Menichen Zerftreuung, im 
Drang der Geſchäfte Betäubung geſucht, es 
wollte mir nie gelingen. Immer fchwebte 
mir jened hofde, unglückliche Weſen vor; 
mein ‚einziger Wunſch war, fie nur noch 
einmat zu fehen. Es iſt noch jest mein 
Wunſch, idy darf es Ihnen geftehen, denn 
Sie willen. mein Gefühl zu würdigen; auch 
dieſe Reife unternahm ich nur, weil meine 
Sehnſucht mid) hinaus trieb, fie zu fuchen, 
fie noch einmal zu fehen. Und wie ich denn 
fo recht über diefen Wunfd) nachdenke, fo 
finde ich mic) fogar oft auf dem. Gedanken; 
fie auf immer zu befigen! — Sie blicken 

weg, Joſephe? D id) verftehe; ‚Sie denken 
“ein Geſchöpf, das fo-tief im Elend war, 
deſſen Verhältniſſe fo zweideutig find, dürfe 
ich nie wählen; Sie denken an das Urtheil 
der Menfchen; an Altes dieß habe auch ih 
recht oft gedacht, aber fo wahr id, lebe, 
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wenn ich ſie ſo wieder fände, wie ich ſie 
verlaſſen, ich würde Niemand als mein Herz 
fragen. Würden Sie mich denn ſo ſtrenge 
beurtheilen, Joſephe?“ | 
Sie antwortete ihm nicht; noch. immer 
abgewandt, ihre.Stirne in die Hand geftüßt, 
bot fie iym ein Buch hin und bat ihn vers 
zuleſen. Er ergriff es zögernd, er fah fie 
fragend an; ed war das einzige Mal, daß 
er fid) in ihr Betragen nicht recht-zu finden 
wußte; aber fie winkte ihm zu lefen und er 
folgte, wiewohl er gerne noch länger fein 
Herz hätte fprechen laſſen. Er las von 
Anfang zeriireut; aber nad) und nad) zog 
ihn der Gegenitand an, entführte feine Ge— 
danken mehr und mehr dem vorigen Geſpräch, 
und riß ihn endlid) hin, fo, daß er im Fuß 
der Rede nicht bemerkte, wie die ſchöne Frau 
ihm ein Angeſicht voll Wehmuth zuwandte, 
daß ihre Blicke voll Zärtlichkeit an ihm hingen, 
daß ihr Auge ſich oft mit Thränen füllen 
— wollte, die fie nur mühſam wieder unters 
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drücdte. Spät erft endete er, und Sofephe 
hatte ſich fo weit gefaßt, daß fie mit. Ruhe 
über. das Gelefene fprechen Eonnte, aber 
dennoch fchien ed dem jungen Mann, als 
ob ihre Stimme hie und da zittere, als ob 


die. frühere gütige Vertraulichkeit, die fie . 


dem Sreund ihres Gatten bewiefen, gewichen 
fey; er hätte ſich unglücklich gefühlt, wenn 
nicht jener leuchtende Strahl eines wärmeren 
Gefühles, der aus ihrem Auge hervorbrach, 
ihn an feiner Beobachtung irre gemacht hätte. 
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Da der Baron erſt bis Abend zurückkehren 
wollte, Joſephe ſich aber nach dieſer Vor— 
leſung in ihre Zimmer zurückgezogen hatte, 
ſo beſchloß Fröben, um dieſen quälenden 
Gedanken auf einige Stunden wenigſtens zu 
entgehen, die heiße Mittagszeit vor der 
Tafel zu verſchlafen. In jener Laube, die 
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‚ihm durch fo mandye fchöne Stunde, bie er 
mit der liebengwürdigen Fray hier zugebracht, 
werth geworden war, legte er fich auf: bie 
Moosbank und entfchtief bald. Seine Sorgen 
‚hatte er zurückgelaſſen, fie folgten ihm nicht 
durch das Thor der Träume; nur liebliche 


_ Erinnerungen verfchmolzen und miſchten ſich 


‚zu neuen reizenden Bildern; das Mädchen 
aus St. Severinftraße mit ihrer ſchmelzenden 
Stimme fchwebte zu ihm her, und erzählte 
- ihm von ihrer Mutter; er fchalt fie, daß 


fie fo. fange auf fi) habe warten laflen, da 


er doch ja den eriten und fünfzehnten ge— 
kommen fey; er wollte fie küſſen zur Strafe, 
fie fträubte fid), er hob den Schleier auf, er 
bob das ſchöne Geſichtchen am Kinn empor, 


und fiehe — ed war Don Pedro, ber ih in 


des Mädchens Gewänder geſteckt hatte, und 


Diego, fein Diener wollte fid) todt lachen - 


über den herrlichen Spaß. — Dann war 
er wieber mit einem kühnen Sprung ber 
SER Phantafie in Stuttgart in jener 
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Gemärdefammlung. Man hatte fie anders 
- geordnet, er durchfudyte vergebens alle Säle 
nad)- dem theuren Bilde ; ed war nicht zu 
finden, er weinte, er fing an zu rufen und 
faut zu Elagen; da fam der Oalleriediener 
herbei und bat ihn ftille zu feyn, und die 
Bilder nicht zu weden, die jest alle 
ſchlafen. Auf einmal ſah er in einer Ede 
das Bild hängen, aber nicht als Bruft- 
bild wie früher, fondern in Lebendgröße; es 
ſah ihn nedend, mit ſchelmiſchen Blicken an, 
es trat lebendig aus dem Rahmen und ums 
armte den Unglücklichen; er fühlte einen ' 
heißen, langen Kuß auf feinen Lippen. Wie 
es zu gefchehen pflegt, daß man im Traum 
zu erwachen glaubt, und fräumend fid) fagt, 
man habe ja nur geträumt, fo fchien es aud) 
jest dem jungen Mann zu gehen. Er glaubte, 
von dem langen Kuß erwecdt die Augen zu 
öffnen, und fiehe, auf ihn niedergebeugt hatte 
fid) ein brühendes, rofiges Geſicht, das ihm 
bekannt ſchien. Vor Luft des fügen Athems, 

Hauff's Werte XII. 6 


82 


der Tiebewarmen Küſſe, die er einfog, ſchloß 
er wieder die Augen; er hörte ein Geräufch, - 
er ſchlug fe noch einmal auf und fah- eine 
Geſtalt in ſchwarzem Mantel, ſchwarzem 
Hütchen mit grünem Schleier entſchweben, 
als ſie eben um eine Ecke biegen wollte, 
kehrte fie ihm noch einmal das Geſicht zu; 
es waren die Züge des geliebten Mädchens, 
und neidiſch wie damals hatte fie auch jetzt 
die Halbmaske vorgenommen. „UN, es 
ift ja doch nur ein Traum!“ fagte er lächelnd 
zu fich, indem er die Augen wieder ſchließen 
wollte; aber das Gefühl, erwacht zu ſeyn, 
das Säuſeln des Windes in den Blättern 
der Laube, das Plätfchern des Spring: 
brunnens, war zu deutlich, als daß er davon 
nicht völlig wad) und munter geworden wäre, 
Das ſonderbare, lebhafte Traumbild ftand 
noch vor feiner Seele; er blicfte nad) der 
Erfe, wo fie verſchwunden war; er fah die 
Stelle an, wo fie geflanden, fich über ihn 


J hingebeugt hatte, er glaubte bie Küfe des 
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geliebten Mädchens noch auf den Lippen 
zu fühlen. „Soweit alfo iſt ed mit Dir 
gekommen,“ fprady er erfchredend zu lid), 
„daß du fogar im Wachen träumft, daß du 
fie bei gefunden Sinnen um did) ſiehſt! Zu 
weichem Wahnwitz foll dieß nod) führen ? 
‚Nein, daß man fo deutlich träumen Fünne, 


— hätte ic) nie geglaubt. Es iſt eine Krankheit 


des Gehirns, ein Fieber der Phantaſie, ja 
es fehlt. nicht viel, fo möchte id) fogar bes 
haupten, Traumbilder können Fußſtapfen 
hinterlaſſen; denn dieſe Tritte hier im Sande 
ſind nicht von meinem Fuß. «Sein Blick 
fiel auf die Bank, wo er gelegen, er ſah 
ein zierlich gefaltetes Papier, und nahm es 
verwundert auf. Es war ohne Auſſchrift, 
es hatte ganz die Form eines billet doux; 
er zauderte einen Augenblick, vb er ed öffnen 
dürfe; aber neugierig, wer fich hier wohl 
in ſolcher Form ſchreiben könnte, entfaltete 
er das Papier — ein Ning fiel ihm ent 
gegen, Er hielt ihn in der Hand und durchflog 
6* 
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ben Brief, er lad: „Oft bin id Dir nahe, 


Du mein edler Netter und Wohlthäter ; ich 
umfchwebe Didy mit jener unendlichen Liebe, 


die meine Dankbarkeit anfachte, die ſelbſt mit 


meinem Leben nicht verglühen wird, Ich 


weiß, dein großmüthiges- Herz ſchlägt noch 


- 
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immer für mic), Du haft Länder durchfireift, 
um mid) zu ſuchen, zu finden; doch umfonft 
bemüht Du Didy — vergiß ein fo unglück— 
liches Geſchöpf; was wollteft Du aud) mit 
mir? Wenn aud) mein höchſtes Glück in 
dem Gedanken liegt, ganz Dir anzugehören,. 
fo kann ed ja dod) nimmermehr feyn! Auf 
immer! -fagte ic) Dir ſchon damals, ja auf 
immer Tiebe ich Dich, aber — das Schickſal 
will, daß wir getrennt feyen auf immer, 
daß nie an Deiner Seite, vielleicht nur in 
Deiner gütigen Erinnerung leben darf 
Die Bettlerin vom Pont des Arts.“ 
Der junge Mann glaubte nody immer 
oder auf's Neue zu träumen; er ſah ſich 
mißtrauiſch um, ob ſeine Phantaſie ihn denn 
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fo ganz verführt habe, daß er im einer 
Traumwelt lebe; aber alle Gegenftände um 
ihm ber, die wohlbefannte Raube, die. Ban, 
die Bäume, das Schloß in der Ferne, Alles 
fand nad) wie zuvor, er fah, er wachte, er 
träumte nicht. Und dieſe Zeilen waren alſo 
wirklich vorhanden, waren nicht ein Traum— 
bild ſeiner Phantaſie? „Hat man vielleicht 
einen Scherz mit mir machen wollen?“ 
fragte er ſich dann; „ja gewiß; es kömmt 
- wohl alles von Joſephe; vielleicht war auch 
jene Ericheinung nur eine Maske?“ Indem 
er das Papier zufammenrofite, fühlte er den 
Ning, der in dem Briefchen verborgen ges 
wefen, in feiner Hand. Neugierig zog er 
ihn hervor, betrachtete ihn und erblaßte. 
Nein, das wenigftens war Feine Täufchung, 
es war derfelbe Ring, den er dem Mädchen 
in jener Nacht gegeben, als er auf immer 
von ihr Abſchied nahm. So fehr er im erften 
Augenblick verfuht war, bier an über: 
natürliche Dinge zu glauben, fo erfüllte ihn _ 
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doc, der Gedanfe, daß er ein Zeichen von 
dem geliebten Wefen habe, daß fie ibm nabe 
ſey, mit fo hohem Entzüden, daß er nicht 
mehr an die Worte des Briefed dachte, er 
zweifefte Beinen Augenblick, daß er fie finden 
werde, er drücte den Ring an die Lippen, 
er ftürzte aus der Laube in den arten, 
und feine Blicke ftreiften auf allen Wegen, 
in allen Büſchen nad) der theuren Geftalf. 
Aber er fpähte vergebens; er fragte die Ars 
beiter im Garten, bie Diener im Schloffe, 
ob ſie keine Fremde geſehen haben; man 
hatte ſie nicht bemerkt. Beſtürzt, beinahe 
keiner Ueberlegung fähig, kam er zu Tiſche; 
umſonſt forſchte Faldner nach dem Grund 
ſeiner verſtörten Blicke, umſonſt fragte ihn 
Joſephe, ob er denn vielleicht von geſtern 
her noch ſo trübe geſtimmt ſey; „es iſt mir 
etwas begegnet,“ antwortete er, „das ich 
ein Wunder nennen müßte, wenn nicht meine. 
Vernunft ſich gegen Aberglauben fträubte.“ 
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50. 


Diefer fonderbare Vorfall und die Worte 
des Briefhend, dad er wohl zehnmal des 
Tages überfad, haften den jungen Mann 
- ganz kieffinnig gemacht. Er fing an nad): 
zufinnen, vb es denn möglid) fey, daß über: 
irdifche Wefen in dad Leben der Sterblichen 
eingreifen fünnen. Wie oft hatte er über jene 
Schwärmer gelacht, die an Erfcheinungen, 
an Boten auseiner andern Welt, an Schuß: 
geitter, die den Menfchen umfchweben, wie 
an ein Evangelium glaubten. Wie oft hatte 
er ihnen fogar die phyfiiche Unmöglichkeit 
bargethban, daß körperloſe Weſen dennoch 
fichtbar erfcheinen, daß fie dieß ober jenes 
verrichten können. Aber was ihm felbft bes 
gegnet war, wie follte er es deuten? Oft 
nahm er ſich vor, Alled zu vergeffen, gar 
nicht mehr daran zu denfen, und im nächſten 
Augenblick quätte er ſich ab, feine Erinnerung 
recht lebhaft vor das Auge treten zu laſſen; 
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deutlicher als je erſchienen dann wieder 
ihre Züge, er hatte fie ja gefehen, als fie ſich 
ander Ede noch einmal ummwandte; er hafte 
den holden Mund, diefe rofigen Wangen, 
dieſes Kinn, diefen fchlanfen Hals wieder ge— 
fehen! Er holte jenes Bild herbei, er ver: 
glich Zug um Zug, er dedte die Hand auf 
Auge und Stirne der Dame, und ed war. 
das holde Gelichtchen, wie es unter der 
Halbmaske hervorſchaute! 

Er hatte ſich, weil Joſephe am nächſten 
Morgen im Hauſe allzuſehr beſchäftigt war, 
um ihn zu unterhalten, wieder in die Laube 
geſetzt. Er las, und während des Leſens 
beſchäftigte ihn immer der Gedanke, ob ſie 
ihm wohl wieder erſcheinen werde. Die Hitze 
des Mittags wirkte betäubend auf ihn; mit 
- Mühe ſuchte er ſich wach zu halten, er las 
eifriger und angeſtrengter, aber nach und 
nach ſank ſein Haupt zurück, das Buch ent— 
fiel ſeinen Händen, er ſchlief. | 
Beinahe um dieſelbe Seit wie geftern ers 
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wachte er, aber Feine Geſtalt mit grünem 


Schleier war weit und breit zu fehen; er 
lächelte über ſich felbft, daß er fie erwartet 
habe, er fand fraurig und unzufrieden auf, 
um in's Schloß zu geben, da erblicdte er | 
neben fid) ein weißes Tuch, das er fid) nicht 
erinnern Eonnte hingelegt zu haben; er fah 
ed an, ed mußte wohl dennod) ihm gehören, 
denn in der Ede war fein Namenszug ein- 
genäht. „Wie kommt dieß Tuch hieher ?* 
rief er bewegt, als er bei genauerer_Bes 
fihtigung entdeckte, daß es eines jener Tücher 


ſey, die ibm dad Mädchen hatte fertigen 


müffen, und die er wie Heiligthümer forg: 
fältig verſchloß. „Soll dieß aufs Neue ein 
Zeichen ſeyn?“ & entfaltete das Tud), und 
fuchte, ob nicht vielleicht wieder einige Zeilen 
eingelegt feyen? Es war leer; aber in einer 
andern Ede des Tuches entdeckte er nod) 
einige Lettern, die wie fein Name eingenähet 
waren; zierlid) und nett fanden dort bie 
Worte: auf immer! „Alſo dennoch bier 
2 
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geweſen!“ rief der junge Mann unmukthig, 
„und ich Eonnte ihre Tiebliche Erſcheinung 
ſchnöder Weiſe verſchlafen? Warum gibt 
ſie mir wohl ein neues Zeichen? warum 
dieſe traurigen Worte wiederholen, die mich 
ſchon damals und erſt geſtern wieder ſo un— 
glücklich machten?“ auch heute befragte er 
nach der Reihe die Domeſtiken, ob nicht 
eine fremde Perſon im Garten geweſen ſey? 
ſie verneinten es einſtimmig, und der alte 
Gärtner ſagte, ſeit drei Stunden ſey gar’ 
Niemand durch den Garten gegangen, ala 
nur die gnädige Frau, „Und wie war fie 
angezogen?“ fragte Fröben, auf fonderbare 
Weiſe überrafht. „Ad Herr, da fragt Ihr 
mich zu viel,“ antwortete der Alte; „fie . 
iſt halt angezogen gewefen in vornehmen 
Kleidern, aber wie, das weiß ich nicht zu 
. befchreiben als fie vor mir vorbeiging, nickte 
fie freundlich und fagte! guten Tag, Jakob!“ 

Der junge Mann führte den Alten bei 
Seite; „id, beſchwöre Dich,“ flüſterte er; 
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„trug ſie einen grünen Schleier? hatte ſie 
nicht eine große ſchwarze Brille auf?“ 

Der alte Gärtner ſah ihm mißtrauiſch und - 
kopfſchüttelnd an. „Eine ſchwarze Brille?“ 
fragte er, „die gnädige Frau eine große 
ſchwarze Brille? ei du Herr Gott, wo denken 
Sie hin, fie bat fo fcharfe, Klare Augen 
wie eine Gemfe, und foll eine Brille auf 
der Nafe tragen, mit Reſpekt zu melden,’ 
eine große ſchwarze Brille, wie fie die alten 
Weiber in der Kirche auf die Nafe Flemmen, 
daß es feiner fehnarrt, wenn fie fingen? 
Nein, gnädiger Herr, Solche fchlechte Ge: 
danken müffen Sie fid) aus dem Kopf fc)lagen, 
das iſt nichts; und nehmen Sie-es nicht 
ungütig, aber eine Mütze follten Sie doc) 
auffeßen bei diefer Hibe, es ift von wegen 
des Sonnenſtichs.“ So fprady der Alte, 
und ging Eopffchüttelnd weiter; den übrigen 
Dienftboten aber deutete er mit fehr vet: 
Dächtiger. Bewegung des Beigefingerd an's 
Hirn an, daß ed mit dem jungen Herrn 
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Gaſt hier oben nicht ganz u ſeyn 


müſſe. 


31. 


Auch jetzt kam Fröben zu keinem andern 
Reſultat, als daß das Betragen jenes 
Mädchens, das er ſo innig liebte, unbe⸗ 
greiflich ſey; und dieſes räthſelhafte Spiel 
mit ſeinem Schmerz, mit ſeiner Sehnſucht, 
beſchäftigte ihn ſo ganz ausſchließlich, daß 
ihm Vieles entging, was ihm ſonſt wohl 
hätte auffallen müſſen. Joſephe Fam mit 
verweinten Augen zu Tiſche; der Baron war 
verſtimmt und einfplbig und fehien feinem 
inneren Unmuth, der ibm um die Stirne 
lag und deutlid) aus den Augen ſprach, bie 
und da durch einen Fluch über die ſchlechte 
Küche und die noc) fchlechtere Haushaltung 


Luft machen zu müffen. Die ungfückfiche 


Srau ließ Alles ftill und geduldig über fich 
ergehen; fie ſchickte zuweilen, als. wolle 
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fie Hülfe oder Troft fuchen, einen flüchtigen 
Blick nad) Fröben hinüber; ac), fie bes . 
merkte nicht, wie ihr Gatte diefe Blicke be: 
lauerte, wie feine Stirne fid) röther färbte, 
wenn. er ihre Augen auf diefem Wege traf. 

An Fröbens Auge und Ohr ging dieß 
vorüber ald etwas, an das er ſich ſchon 
gewöhnt hatte; er gab ſich nicht einmar die 
Mühe, Joſephe um die Urſache dieſes Auf: 
braufens zu befragen. Es fiel ihm nicht auf, 
daß fie zurüchattender gegen ihn war in 
Beifeyn Saldners, er fchrieb es der ges 
wöhnlichen Gefchäftigfeit feines Freundes 
zu, daß ihn diefer in den nächſten Tagen 
nöthigte, mit ihm da und dorthin auf dag 
Gut zu gehen und in Wald und Feld oft 
einen großen Theil des Tages mit Meſſungen 
. und Berechnungen hinzubringen. Als er 
aber eined Morgens, als ihn Faldner ſchon 
geitiefelt und gefpornt erwartete, eine kleine 


Unpäßlichkeit vorfhügte, um diefen unans 


genehmen Zeldbefuchen zu entgehen, als er 
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arglos hinwarf, daß er doch Joſephen auch 
einmal wieder vorleſen müſſe, da wollte es 
ihm doch auffallend dünken, daß der Baron 
unmuthig rief: „Nein, ſie ſoll mir Nichts 
mehr leſen, gar Nichts mehr. Es geht 
ohnedieß ſeit einiger Zeit Alles konträr. Das 
könnte ich vollends brauchen, wenn ſie den 
ganzen Morgen mit Leſen zubrächte, und 
ſolche Romanideen im Kopfe trüge, wie ich 
ſchon welche habe ſpucken ſehen. Lies Dir 
in Gottes Namen ſelbſt vor, lieber Fröben, 
und nimm mir nicht übel, wenn id) mein. 
Weib anders placire. Du gehft in den Garten 
nad) dem Frühſtück, Sofephe, es foll heute 
Gemüſe ausgeftodyen werden, nachher bift 
Du fo gütig und gehit zu Paſtors, Du bift 
dort feit Iange einen Befud) ſchuldig.“ Mit 
diefen Worten nahm er feine Reitpeitfche 
vom Tiſche und fchritt davon. 

„Was folldenn das? was hat er denn heute ?“ 
fragte Sröben ftaunend die junge Frau, die 
kaum ihre Thränen zurüczuhalten vermochte, 
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„O er ift fo ziemlich wie fonft,“ erwieberte 
fie ohne aufzubliden ; „Ihre Anwefenheit 
hat ihn einige Zeit lang aus tem gewöhn— 
lichen Geleiſe gebracht; Sie ſehen, er iſt 
jetzt wieder wie zuvor.“ 

„Aber mein Gott,“ rief er unmuthig, 
„fo ſchicken Sie doc) eine Magd in den 
Garten!“ 

„Ich darf nicht,“ ſagte ſie beſtimmt, „ich 
muß ſelbſt zuſehen; er will es ja haben.“ 

„Und den Beſuch bei Paftors — ? 

»Muß ich machen, fie haben es ja ges 
hört, daß ic) ihn machen muß; laſſen wir 
dad, ed ift einmal fo. Aber Sie,“ fuhr 
Sofephe fort, „Sie, mein Freund, feheinen 
mir feit einigen Zagen verändert, gar nicht 
mehr ſo munter, ſo zutraulich wie früher. 
Sollten Sie ſich vielleicht nicht mehr hier 
gefallen? Sollte mein Mann, ſollte vielleicht 
ich Urſache Ihrer Verſtimmung ſeyn?“ — 
Fröben fühlte ſich verlegen; er was auf 
dem Punkt der Freundin jene fonderbaren 
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Vorfälle im Garten zu geftehen, aber ber 
Gedanke, fid) vor der klugen jungen Frau 
eine Blöße zu geben, hielt ihn zurüd, 
„Sie wiſſen,“ fagte er ausweidhend, » daß 
id) in den letzten Tagen Briefe aus ©. bekam. 
Und wenn id) verfiimmet erfcheine, fo tragen. 
diefe Briefe allein die Schuld.“ Sie fah ihn 
“zweifelhaft anz eine Antwort fchien auf ihren 
Lippen zu fehweben, aber wie wenn fie den 
Mangel an Vertrauen in dem Blide des 
jungen Mannes gelefen und ſich dadurch ges 
kränkt gefühlt hätte, zuckten ihre ſchönen 
Lippen und drängten die Antwort zurück; 
ſie zog ſchweigend die Glocke, befahl ihrer 
Zofe, ihr Hut und Schirm zu bringen, und - 
ging dann, ohne ihn- zu diefem Gang ein 
zufaden in den Garten an die Arbeit. | 

As der junge Mann einige Stunden 
nachher ebenfalls in den Garten hinabſtieg 
und nach Sofephe fragte, hieß es, fie fey 
zu Mſtors gegangen. Er cilte der Laube 
zu, er ſetzte ſich mit pochendem Herz nieder. 
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Heute hatte er fi) vorgenommen, nicht ein: 
zufchlafen. „Ich will doc) fehen,“ fagte er 
zu fi, „ob dieſes MWefen, das mid) fo 
geheimnißvoll umſchwebt, nod) ein drittes 
Zeichen für- mid) hat? Ich will mid) wie 
zum Schlummer niederlegen, und fo wahr 
id) lebe, wenn ed wieder erfcheint, will ich 
es hafchen und ſchauen, welcher Natur es 
fey.“ Er lad, bis ber Mittag herange- 
fommen war; dann fegte er fic) nieder 
und ſchloß die Augen. Oft wollte ſich der 
Schlummer wirklich über ihn herabfenken, 
aber Erwartung, Unruhe und fein fefter 
. Wille, der die Mohnkörner von ihm ferne 
hielt, Tießen ihn wad) bleiben, Er mochte 
wohl eine halbe Stunde fo gelegen haben, 
ald die Bweige der Laube raufchten. Cr 
öffnete die Augen kaum ein wenig und fah, 
wie zwei weiße Hände die Sweige behutfam 
theilten, vermuthlich um eine Ausſicht auf 
den Schlummernden zu öffnen. Dann 
fnifterten Teife, leife Schritte im Sand. Er 
Hauff's Werte. XI. | 7 


m 


"98 





blickte verſtohlen nach dem Eingang der 


Laube, und ſein Herz wollte zerſpringen 
voll freudiger Ungeduld, als er ſein Mädchen 
ſah im ſchwarzen Mantel und Hut, den grünen 
Schleier zurückgeſchlagen, die ſchwarzen 
Maskenaugen vor den obern Theil des —— 
Geſichtes gebunden. 


32. 
Sie nahte auf den Zehenſpitzen. Er ſah, 
wie auf ihrem Geſicht ein höheres Roth auf: 


ſtieg, als fie näher trat. Sie betrachtete den 


Schläfer ange; fie feufzte tief und ſchien 
Thränen abzutrodinen. Dann trat fie nahe 
heran; fie-beugte ſich über ihn herab, ihr 
Athem berührte ihn wie ein Himmelsbote, der 
die Nähe ihrer fügen Lippen anfagte, fie ſenkte 


ſich tiefer und ihr Mund legte fid auf den 


feinigen fo fanft, wie das Morgenroth ſich 
auf den Hügel fenft. 
Da hielt er ſich nicht länger; ſchnell ſchlang 


Er 
= 
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er feinen Arm um ihren Leib, und mit einem 
kurzen Angftfchrei ſank fie in die Knie. Er 
fprang erſchrocken auf, er glaubte fie ohn: 
mächtig, aber fie war nur ſprachlos und 
zitterte heftig; er bob fie auf, er zog fie, 
erfüllt von der Wonne des Wiederfeheng, an- 
feine Seite auf die Bank nieder, er bedeckte 
ihren Mund mit giühenden Küffen, er drückte 
fie feit an ſich: „OD, fo habe id) Did) wieder, 
endlid), endlid) wieder, du geliebtes Weſen!“ 
rief er; „Du bijt fein Trugbild, Du lebſt, 
id) hatte Did) in meinen Armen wie damals 
und liebe Did) wie damals und bin glücklich, 
felig,, denn Du tiebft ja aud) mich!“ Eine 
hohe Gfut bedeckte ihre Wangen, fie fprad) 
nicht, fie fuchte vergebens ſich aus feinen 
Armen zu winden. „Nein, jebt laſſe ich 
dic) nicht mehr,“ fprad) er, und Thränen, 
Shränen des Glücks hingen an feinen 
Wimpern; „jetzt halte idy Dich feft und Feine 
Welt darf Did) von mir reißen. Und komm, 
hinweg mit diefer neidiſchen Maske, ganz _ 
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will ich dein ſchönes Antlitz (hauen, ach, es 
febte ja immer in meinen Träumen!“ Sie 
fdyien mit der lebten Kraft die Hand von der 
Halbmaske abhalten zu wollen, fie athmete 
ſchwer, fie rang mit ihm, aber die trunfene 
Luft des jungen Mannes, mac fo langer 
Entbehrung ſich fo unausſprechlich glücklich 
zu wiſſen, gewährte ihm einen leichten Sieg 
Er hielt ihre Arme mit der einen Hand, 
zitternd ſtieß er mit der andern den Hut 
zurück, band die Maske los und erblickte — 
die Gattin ſeines Freundes. 

„Joſephe!“ rief er, wie in einen Abgrund 
niedergeſchmettert, und ſeine Gedanken 
drehten ſich im Ringe, „Joſephe!“ 

Bleich, erſtarrt, thränenlos ſaß ſie neben 
ihm und ſagte wehmüthig lächelnd: „Ja, 
Joſephe.“ 

„Sie haben mich alſo getäuſcht?“ ſagte 
er bitter, indem alle Hoffnung, alle Seligkeit 
des vorigen Augenblicks an ihm vorüberflog; 

nd dieſes Poſſenſpiel konnten Sie und er: - 
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ſparen. Doch,“ fuhr er fort, indem ein 
Gedanke ihn durchblitzte; „um Gottes willen, 
wo haben Sie den Ring her, woher das 
Tuch ?“ 

Sie erröthete von neuem, ſie brach in 
Thränen aus, ſie verbarg ihr Haupt an ſeiner 
Bruſt. „Nein,“ rief er, „Antwort muß 
‚ich haben; es iſt mein Ring, das Tuch — 
ich befchwöre Sie, wie Fam beides in Ihre 
Hände, woher haben Sie den Ring?“ 

„Bon Dir!“ flüfterte fie, indem fie fid) 
befchämt fefter an ihn drückte. 

Da fier ein Lichtitrahl in Fröbens Seele; 
noch biendete ihn dieß zu: helle Licht, aber er 
hob fanft ihr Haupt in die Höhe und fah fie 
“an mit Blicken voll Berwunderung und Liebe. 
„Du bilt es? träume id) denn wieder ? “ 
fprad) er, nachdem er fie lange angeblidt; 
„ſagteſt Du nicht, Du feyeft mein füßes 
Mädchen? D Gott, welcder Schleier lag 
denn auf meinen Angen ? ja das find ja 
deine Holden Wangen, das ift ja bein reizender 


102 
Mund, der mic) *— nicht ʒ zum — 
Mal küßte!“ | 

Eine hohe Glut bededte ihre Wangen. Sie 
ſah ihn voll Wonne und Entzüden an. „Was 
wäre aus mir geworden, ohne Dich, Du edler 
Mann,“ rief fie, indem fic) in Thränen der 
Schimmer ihrer Augen brach; „id, bringe 
Dir den Segen meiner guten Mutter, Du 
hast ihre letzten Tage leicht gemacht und die 
Dede des Elends gelüftet, die fo fehwer 
auf ihrer Franken Bruft Tag. DO! wie -fann 
ich Dir danken? was wäre ich "geworden 
ohne Did! Doch — “ fuhr fie fort, indem 
fie mit ihren Händen dad Geficht bededte, 
„was bin ic) denn geworden, das Weib 
eines Andern, deines Freundes Weib!“ 

Er ſah, wie ein unendlicher Schmerz ihren 
Buſen hob und fentte, wie durd) die zarten 
Finger ihre Thränen gleich Quellen herab» 
riefeiten. Er fühlte, wie innig fie ihn 
liebe, und Fein Gedanke an einen Vorwurf, 
Ru, fie einem Andern als ihm gehören könnte, 
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kam in feine Seele. „Es ift fo,“ fägte er 
traurig, indem er fie fefter an fich drückte, 
als könne er fie dennoch nicht verlieren; 
„es iſt fo; wir wollen denken, es follte fo feyn, 
es habe fo kommen müffen, weil wir vielleicht 
zu glüdtich gewefen wären. Doch in diefem 
Moment bift Du mein, dente, Du kommt 
herüber über den Platz der-Arzneifchule und 
id) erwarte Di: o fomm, umarme mid) fo 
wie damals, ad), nur noch ein einziges Mar!“ 
In Erinnerung verloren, hing fie an feinem 
Hals; hinter ihren düſteren Blicken fchien 
der Gedanke an die Wirkrichkeit ſich zu vers 
tieren; heller und heller, freundlicher und 
immer freundlicher, fehien die Erinnerung aufs 
zutauchen; ein holdes Lächeln zog um ihren 
Mund und fenkte fid) auf ihren Wangen in 
zarte Grübchen. „Und Eannteft Du mid) denn 
nicht ?“ fragte fie lächelnd; „und Du kannteſt 
mid) nicht?“ fragte er, fie voll Zärtlichkeit 
befrachtend. „Ad!“ antwortete fie, „id 
hatte mir damals deine Züge recht abgelauſcht . 
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und tief in mein Herz gefchrieben, aber 
wahrtic) , ich hätte Dich nimmer erkannt. 
Es mochte wohl auch daher kommen, daß 
ih) Dich nur immer bei Nacht fah in den 
Mantel eingewidelt, den Aut tief in ber 
Stirne, und wie konnt’ ich aud) denfen — 
Freilich, old Du am erften Abend Faldner 
zuriefft: „auf Wieberfehen, “ da kam mir der 
Ton fo bekannt vor, als hätte id) ihn ſchon 
‚gehört; aber ic) lachte mich immer felbit 
aus über die thörichten Vermuthungen. 
Nachher war ed mir hie und da, als müßteft 
Du der feyn, den id) meinte; doch zweifelte 
id) immer wieder; aber ald Du am Sonntag 
nur erft Pont des Arts genannt hattelt, da 
ging auf einmal eine eigene Sonne auf deinem 
Geſicht auf; du fehieneft ganz in Erinnerung 
zu leben und mit den eriten Worten ward 
ed mir Far, daß Du, Du ed bift! Aber freilich, 
mid) fonnteft Du nicht wieder erkennen, nicht 
wahr, id) bin recht bleicdy geworden ?“ 
»Joſephe,“ ermwiederte er; „mo waren 
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meine Sinne? wo mein Auge, mein Ohr, daß 
id Dich nicht erfannte? Gleich bei deinem 
eriten Anblick flog ein freudiger Schreck durd) 
meine Seele, Du glichit fo ganz jenem Bilde, 
das ich), durch einen wahrhaften Kreisfauf der 
Dinge, ald Dir ähnlid) gefunden und geliebt 
hatte; aber die Entdeckung über das Geſchlecht 
der Mutter führte mid) in. eine Irrbahn; 
ich foh in Dir.nur nod) die ähnliche Tochter 
der ſchönen Laura, und oft, während id) neben 
Dir ſaß, ſtreifte mein Geiſt ferne, weithin 
nach — Dir!“ 

„D. Gott!“ rief Sofepbe, „iſt es er 
wahr, ift es möglich? kannſt Du mid) denn 
nod) lieben 2“ | 

„Ob ich es kann? — aber darf ich denn? 
Gott im Himmel, Du heißt ja Frau von 
Saldner; fage mir nur um des Himmels 
willen, wie fügte ſich dieß Alles? Wie Haft 
Du audy nicht ein einziged Mat mehr mid) 
erwarten mögen ? * 
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Sie ſtillte ihre Thränen, ſie faßte ſich mit 
Mühe, um zu ſprechen. „Siehe,“ ſagte ſie, 
„es war, als ob ein feindliches Geſchick 
Alles nur ſo geordnet hätte, um mich recht 
unglücklich zu machen. Als Du weg warſt, 
hatte ich keine Freude mehr. Jene Abende 
mit Dir waren mir ſo unendlich viel ge— 
weſen. Siehe, ſchon von dem erſten Moment 
an; als Du in der lieben Mutterſprache 
deinen Begleiter um Geld batejt, von da 
an fchlug mein Herz für Did); und ald Du 
mit fo unendlidyem Edelmuth, mit fo .viel 
Zartſinn für ung forgteit, ad), da hätte ich 
Did) oft an mein Herz fchließen und Dir 
geſtehen mögen, daß ich Did) wie ein höheres 
Geſchöpf anbete. Sch weiß nicht, was mir 
für Di) zu thun zu ſchwer gewefen wäre; 
und wie groß, wie eder haft Du Did) gegen 
mid) benommen! Du gingft, id) weinte 

lange, denn ein n ſchmerzliches Gefuͤhl ſagte 
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mir, daß ed auf immer gefchieden ſey; acht 
Zage, nachdem Du abgereidt warft, Ttarb 
meine arme Mutter fehr fchnell. Was Du 
mir damals noch gegeben, reichte bin, meine 
Mutter zu beerdigen und ihr Andenken nicht 
in Unehre gerathen zu laffen. Cine Dame, 
es war die Gräfin Landskron, die in unferer 
Nachbarfihaft wohnte und von uns Armen 
hörte, ließ mid) zu fid) fommen. Sie prüfte 
mid) in Allem, fie durchſchaute die Papiere 
meiner Mutter, die ic) ihr geben mußte, 
genau; fie ſchien zufrieden und nahm. mid) 
als Geſellſchaftsfräulein an. Wir reisten; 
ih) will Dir nicht befchreiben, wie mein 
Herz blutete, als ic) diefes Paris verlaffen 
mußte; es fehlten nur noch vierzehn Tage, 
bis die Zeit um war, die Du zu Deiner 
Rückkehr beſtimmteſt; dann wäre id) am 
erften auf den Platz gegangen, hätte Dich 
noch einmal gefprodyen, nod) einmal von 
Dir Abfchied genommen! Es follte nicht fo 
feyn, als wir aus der St. Severinftraße 
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über ben wohlbefannten Platz der Ecole de 
Medecine hinfuhren, da wollte mein Herz 
brechen, undid) fagte zu mir: „auf immer!“ 
Eduard! ich habe nie wieder von Dir ges 
hört, Dein Name war mir unbekannt, Du 
mußteft ja die Bettlerin längft vergeſſen 
haben; ich lebte von der Gnade fremder 
Leute, ich hatte manches Bittere zu tragen, 
ich trug es, ed war ja nicht das Schmerz: 
lichſte; Als aber die Gräfin in diefe Gegend 
auf ihr Gut 308, als Faldner fi) um mich 
bewarb, als idy merkte, daß fie ed gutmüthig 
für eine gute Berforgung halte, vielleicht 
aud) meiner überdrüßig war — nun ich war. 
ja nur ein einziged Mal glücklich gewefen, 
- Eonnte nimmer hoffen, e8 wieder zu werden; 
das Liebrige war ja ſo gleichgültig — da 

„wurde ich feine Frau.“ — \ 
„Armes Kind! an diefen Faldner, warum 
denn gerade Du mit fo weicher Seele, mit 
10 zartem Sinn, mit fo viel güftigem An: 
ſpruch auf ein zum mindeften edleres Loos, 
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"warum gerade Du feine Frau? Doc) es iſt 

fo; Sofephe, ich kann, ich darf feinen Tag 
mehr hier feyn; id) habe ihn, bei Allem, 
was er Nohes haben mag, einft Freund ges 
nannt, bin jet fein Gajtfreund, und wenn - 
auch Altes nicht wäre, wir dürfen ja nicht 
zufammen glüctid) feyn!“ Es lag ein uns 
endlicher Scherz in feinen Worten; er küßte 
die Augen der fchönen Frau, nur um durd) 
den Gram, der in ihnen wohnte, nicht noch 
weicher zu werden. „OD nur noch einen 
Tag,“ fläfterte fie zärtlid); „hab' Did) ja jetzt 
eben erſt gefunden, und Du denkſt ſchon zu 


entfliehen. Siehe, wenn Du weg bift, da _ 


verfchtießt fi) wieder die Thüre meines 
Glücks auf immer; ich werde Harted er: 
fragen müflen, und da. muß id) doch ein 
wenig Erinnerung mir auffparen, von der 
ich zehren kann in der. endelofen Wüfte.“ 
„Höre, ich will Faldner Alles geitehen, * 
fprad) nad) einigem Sinnen der junge Mann, 
„id, will es ihm Alles vormalen, daß ed 
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ihn ferbft rühren muß; er liebt Did) doc) 
nicht, Du ihn nicht und bift unglücklich; er 
fol Dich mir abtreten. Mein Haus Tiegt 
„nicht fo ſchön wie dieſes Schloß; meine 
Güter Eannft Du vom Belvedere auf dem 
Dache überfehen, Du verließeit bier großen 
Wohlſtand, aber wenn Du einzögeft in mein 
Haus, wollte ich Dir meine Hände als 
Zeppidy unterlegen, auf den Händen wollte . 
ich Dich tragen, Du follteft die Königin 
feyn in meinem Haufe, und ich Dein-erfter- 
treuer Diener!“ | 

Sie blickte fchmerzlich zum Himmel auf, 


ſie weinte heftiger. „Ach ja, wenn ich Deines 


Glaubens wäre, dann ginge ed wohl, aber 
wir find ja gut Fatholifch getraut worden, 
und das fcheidet nur der Iod ! O Du großer 
Gott, wie unglücklich machen oft diefe Ge: 
fee! Welch eine Seligfeit mit Dir,. bei Dir 
zu feyn, immer für Did) zu forgen, an 
Deinen Blicken zu hängen, und alle Tage 
* Dir durch zärtliche Liebe ein Tauſendtheil 
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von bem heimzugeben, was Du an meiner 
lieben Mutter und an mir gethan. “ 

„Alſo dennod) auf immer,“ erwiederte er 
traurig; „alfo nur nod) morgen, * dann 
für immer ſcheiden?“ 
„Für immer!“ hauchte fie kaum hörbar, 
indem fie ihn feiter an ihre Lippen fchloß. 

„Hier alfo findet man Did), Du nieder— 
trächtige Meta!“ fchrie in diefem Augenblick 
ein Dritter, der neben diefer Gruppe ftand, 
Sie fprangen erfchredt auf; zitternd vor 
‚Born, Enirfchend vor Wuth, ftand der Baron, 
in der einen Hand ein Papier, in der andern. 
die Reitpeitfcye haltend, die er eben auf: 
bob, um fie über den ſchönen Naden der Une 
glüdtichen herabfchwirren zu laſſen. Fröben 
fier ihm- in den Arm, entwand ihm mit. 
Mühe die Peitfche und warf fie weit hinweg. 
„Ich bitte Dich,“ fagte er zudem Wüthenden ; 
„nur bier keine Scene; Deine Leute find 
im arten, Du fchändeft Did) und Dein 
Haus durd) einen. foldyen Auftritt. * 
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„Was?“ ſchrie jener, „it mein Haus 
nicht ſchon genug geſchändet durd) dieſe 
niedertraͤchtige Perſon, durch dieſes Bettler: 
pack, das ich in meinem Haus hatte? Meinit 
Du, ich kenne Deine Handfchrift nicht,“ 
fuhr er fort, indem er ihr das Papier hin: 
ſtreckte; das ift ja ein füßes Briefchen an 
den Herren Galan hier, an den Romanen: 
beiden. Alſo eine Dirne mußte id) heirathen, 
die Du unterhieltit, und ald Du ihrer ſatt 
wareft, ſollte der ehrfiche Faldner fie zur 
gnädigen Frau machen; dann fommt- man 
nad) ſechs Monaten fo zufällig zu Beſuch, 
um den Hörnern des Gemahls noch einige 
Enden anzuſetzen. Das ſollſt Du mir be⸗ 
zahlen, Schandbube; aber dieſes Bettelweib 
mag immer wieder mit Teller und Laterne 
ſich am Pont des Arts aufſtellen oder von 
Deinem Sündenlohn leben. Meine Knechte 
ſollen fie mit Hetzpeitſchen vom Hof jagen!“ 
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. 54. 


Der Mann von gediegener Bildung hat 
in ſolchen Momenten ein entfchiedeneg Ueber: 
gewicht über den Rohen, der von Wuth zur 
Unbefonnendeit hingeriffen, unficher ift, was 
er beginnen foll. Ein Blick auf Joſephe, die 
bleich, zitternd, fpradhlos auf der Mosbank 
ſaß, überzeugte Fröben, was hier zu thun 
fey. Er bot ihe den Arm und führte fie aus 
ber Laube nad) dem Schloſſe. Wüthend fah 
ihnen der Baron nad); er war im Begriff, 
feine Knechte zufammen zu rufen, um feine 
Drohung zu erfüllen, aber die Furcht, feine 
Schande nod) größer zu machen, hielt ihn 
ab. Er rannte hinauf in den Saal, wo 
Joſephe auf dem Sopha Tag, ihr weinendes 
Geſicht in den Kiffen verbarg, wo Fröben 
wie gedankenlos am Fenſter ſtand und 
hinausſtarrte. Scheltend und fluchend rannte 
‚jener in dem Saal umher; er verfluchte 
ſich, daß er fein Leben an eine ſolche Dirr“ 

Hauff’d Werte. XI. 8 
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gehängt habe: „Es müßte Feine Gerechtig— 
feit mehr im Lande feyn, wenn- ich fie 
mir nicht vom Harfe ſchaffte!“ rief er; 
„fie hat Tauffchein und Altes fälſchlich an— 
gegeben; fie hat fi für ebenbürtig aug: 


gegeben, die Bettlerin, biefe Ehe it null 


und nichtig!" _ | . 

„Das wird allerdings das Vernünftigite 
ſeyn,“ unterbrady ihn Fröben; „es komme 
nur darauf an, wie Du es angreifit, um 
Dich nicht noch mehr zu blamiren — “ 

„Ha, mein Herr!“ fehrie der Baron in 
wilden Zorn, „Sie fpotten. nody über 


mid), nachdem fie durch Ihre grenzentofe 2 


Srechheit. all diefe Schande über mid) 
brachten? Folgen Sie mir, zu unferer 
Scheidung .brauhen wir weiter Feine 
Aſſiſen; die kann ſogleich abgemad)t werden. 
Folgen Sie!“ 
Joſephe, die diefe Worte verftand, — 
auf; ſie warf ſich vor dem Wüthenden nieder, 
ſie beſchwor ihn, Alles nur über ſie ergehen 





115 


— — 


zu laſſen; denn fein Freund fey ja ganz 
unſchuldig; fie wies hin auf den Zettel in 
feiner Hand, den fie erkannte; fie ſchwor, 
daß Fröben erft heute erfahren, wer fie fey. 
Aber der junge Mann felbit unterbrad) ihre 
Zürbitten, er hob fie auf und führte fie zum 
Sopha zurück. „Ich bin gewohnt,“ ſagte 
er kaltblütig zum Baron, „bei ſolchen 
Gängen zuerſt meine Arrangements zu treffen, 
und Du wirſt wohl thun, es auch nicht zu 
unterlaſſen. Vor Allem geht Deine Frau 
jetzt aus dem Schloß, denn hier will ich 
ſie nicht mehr wiſſen, wenn ich nicht 
da bin, ſie vor Deinen —— u 
ſchützen.“ 

„Du handelſt ja hier wie in Deinem 
Eigenthum,“ erwiederte der Baron vor 
Zorn lachend; „doch Madame war ja 
ſchon vorher Dein Eigenthum, ich hätte 
e8 beinahe vergeffen; wohin foll denn 
der füße Engel gebracht werden? In ein 
Armenhaus, in ein Spital, oder an der 

8 
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nächiten beiten Zaun, um ihr — 
fortzuſetzen?“ 
Fröben hörte nicht auf ihn; er wandte 
ſich zu Joſephe; „wohnt die Gräfin noch in 
der Nähe?“ fragte er ſie, „glauben Sie 
wohl für die nächſten Tage. einen Aufenthalt 
dort zu finden?“ 

„Ic will zu ihr gehen,” ftüfterte fte. 

„Gut; Faldner wird bie Gnade haben, 
Sie hinfahren zu laflen, dort erwarten Sie 
dag Weitere, ob er einfieht, wie Unrecht er 
ung beiden gethan, oder ob er darauf be: 
harrt, fid) von Ihnen zu trennen. “ 


4 
35. 


Joſephe war zu der Gräfin abgefahren; 
der Sreund hatte ihr gerathen, bei ihrer 
Ankunft nur einen Befuch von einigen Tagen 
borzugeben, indeſſen wolle er ihr über die 


„ 
En. 
I 


\ 47 
. Stimmung feines Freundes Nachricht geben, 
und wenn ed möglic) wäre, ihn bereden, fich 
mit ihr zu verföhnen. „Nein,“ rief fie 
feidenfchaftlicd), indem fie von der Terraffe | 
an den Wagen hinabftieg, „in diefe Thür 
kehre ich nie mehr zurück, auf ewig wende 
: id) diefen Mauern den Rüden. Glauben 
Sie, eine Frau vermag viel zu ertragen, 
ich habe lange dulden müſſen, und das Herz 
wollte mir oft zerſpringen, aber heute hat, 
er mich zu tief beleidigt, als daß id, ihm 
vergeben könnte. Und follte ich wieder 
zurüdfehren müffen auf den Pont des Arts, 
die Menſchen um ein Paar Sous anzufleben, 
ic) will es Tieber thun, als noch länger 
forche niedrige Behandlüng von diefem rohen 
Menfchen mir gefallen laffen. Mein Vater 
war ein fapferer Soldat’ und ein geachteter 
Dffizier Frankreichs, feine Tochter darf fid) 
nicht bis zur Magd eined Faldner ent» 
würdigen.“ 

Der junge Mann hatte nad) ihrer Abreife 
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einige Briefe gefchrieben und war gerade 
mit Ordnen feines kleinen Gepäcks befchäftigt, 
als Faldner in das Zimmer frat. Bröben 
fah ihn verwundert an. und erwartete neue 
Angriffe und Ausbrüche feines Zorns. Jener 
aber fagte: „Ich glaube, je mehr ich diefe 
unglücklichen Zeilen lefe, die ich) heute Mittag 
auf Deinem Zimmer fand, immer mehr, 
daß Du eigentlid) dod) unfchuldig an der 


miferabfen Hiftorie bift, nämlich daB Du 
vorher Nichts wußteft und die Perfon nie 


kannteſt; daß ich mein Weib in Deinen 
Armen traf, verzeibe ih) Dir, denn jene 
Perſon hatte aufgehört mein zu ſeyn, als fie 
den thörichten Brief an Did) ſchrieb.“ 


„Es ift mir wegen unferes alten Ver-— 


hältniſſes erwünſcht,“ antwortete Fröben, 


„wenn Du die Sace fo anfiebit, haupt— 


ſächlich auch, weil id) dadurch Gelegenpeit 

befomme, vernünftig und ruhig mit Dir 

über Joſephe zu fprechen. Für’s Erfte mein 

| heiliges Wort, daß zwiſchen ihr und mir 
J Zr 
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bis heute Mittag nie, auch früher nicht, 
etiwad vorging, was im  Geringiten ihrer 
Ehre nadytheilig wäre; daß fie arm wat, 
daß fie einmal genöthigt war, die Hutfe d der - 
Menfchen anzurufen — “ 

„Mein, fag’ lieber, daß fie .bettelte, “ 
rief Faldner hitzig, „und Nachts auf den 
Straßen und Brücden der Tiederlichen Haupt: 
Stadt umherzog, um Geld zu verdienen; ich 
hätte ja fhon damals das Vergnügen ihrer 
nähern Bekanntfchaft haben Fünnen, id) war. 
ja bei der rührenden Scene auf dem Pont 
des Arts. Nein, wenn id) Dir aud) Alles 
glaubte, id) bin dennod) befchimpft; die 
Samilie Faldner und eine Bettlerin!“ 

„Ihr Vater und ihre Mutter waren bon 
- guten Haufe — “ | 
„Fabeln, Dichtung! daß ich mich fo 
fangen ließ; eben fo gut hätte id) die en 
aus der Schenfe heirathen können, wenn fi 
ein Bierglas im Wappen führte und ein 
fatfches Zeugniß ihrer Geburt brachte!“ 
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„Das ift in meinen Augen das Geringfte 
bei der Sache; die Hauptſache iſt, daß Du 
fie gleid) von Anfang wie eine Magd be— 
handelteſt und nicht: wie Deine rau; fie 
fonnte Did) nie lieben; Ihr paßt nicht für. 
einander.“ Ä 

„Das iſt das rechte Wort,“ enfgegnete 
der Baron, „wir paflen nicht zufammen; 
der Freiherr von Faldner und eine Bettlerin 
fönnen nie zufammen paflen. Und jeßt 
freut ed mid) erft recht, daß ich meinem 
Kopf folgte und fie fo behandelte, die Dirne 
hat es nicht beffer "verdient. Ich hab’ es, 
ja gleich gefagt, fie hat ſo etwas Gemeines 
an ſich.“ 

Dieſe Rohheit empörte den jungen Mann, 
er wollte ihm etwas Bitteres entgegnen, aber 
er bezwang ſich, um Joſephen nützlich zu 

— Er redete mit dem Baron ab, was 
hHierin zu thun ſey, und fie kamen dahin 
überein, daß ſie die ganze Sache vor die 
bürgerlichen Gerichte bringen und gegenſeitige 
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Abneigung ald Grund zur Trennung angeben 
ſollten. Freilich konnte bei ihren Glaubens— 
verhättniffen Feiner der beiden Theile hoffen, 
in einer neuen Verbindung Troft zu finden; 
aber Sofephen, wenn fie aud) mit Schreden 
in eine hülfloſe Zukunft blickte, jchien Eein 
2008 fo ſchwer, daß es nicht gegen die un: 
würdige Behandlung , die fie in Faldner’g 
Haufe erduldete, erträglid) gefchienen hätte, 
und der Baron, wenn ihn aud) in manchen - 
einfamen Stunden Reue anwandelte, fuchte 
Zerftreuung in feinen Gefchäften und Troft 
in dem Gedanken, daß ja Niemand feine 
Schande erfahren habe, eine Bettlerin von 
zweideutigem Charakter zur Frau von Faldner 
gemacht zu haben. 





36. 


Einige Wochen nach dieſem Vorfall ging 
Fröben in Mainz, wohin er ſich, um doch in 
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Joſephens Nähe zu feyn, zurücigezogen hatte, 
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auf der Rheinbrücke Abends hin und wieder. 


Er gedachte der ſonderbaren Verkettung des 
Schickſals, er dachte an mancherlei Auswege, 
die ihn und die geliebte Frau vielleicht noch 
glücklich machen könnten; da fuhr ein Reiſe— 
wagen über die Brücke ber, deſſen wunder— 
licher Bau die Aufmerkfamkeit des jungen 


Mannes fchon von Weitem auf ſich 3089. 
‚Bald aber haftete fein Auge nur noch an 


dem Bedienten, der auf dem Bord faß; dieſes 


braungelbe, heitere Geficht, das neugierig 


um fic) fchaute, fchien ihm eben fo bekannt, 
als die grellen Farben der Livree. Als der 
Wagen, der fih auf der Brüde nur im 
Schritt weiter bewegen durfte, näher heran 


kam, bemerkte auch der Diener den jungen 


Mann und rief: „San Jago di Compoſtella! 
das iſt er ja ſelbſt!“ er riß das Magenfeniter 


‚auf, das ihn von dem Innern des Wagens 


frennte, und fprad) eifrig hinein. Alſobald 
wurde auf der Seife des Wagens ein Tenfter 
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niedergelaſſen und herausfuhr bag wohlbe⸗ 
kannte Geſicht Don Pedros de San Montanjo 
Ligez. Der Wagen hielt; der junge Mann 
fprang freudig herzu, um den Schlag zu 
öffnen und der alte Herr fan? in feine Arme. 
„Wo ift fie, wo habt Ihr fie, Die Tochter 
meiner Laura? O um der heiligen Jungfrau 
wilten, habt Ihr fie hier 2 Ingt an, junger 
Herr! wo iſt ſie ?“ 

Der junge Mann ſchwieg betreten; er 
führte den Alten auf der Brücke weiter und 
ſagte ihm dann, daß ſie nicht weit von dieſer 
Stadt ſich aufhalte, und morgen wolle er 
ihn zu ihr führen. 

Der Spanier hatte. Sreudentfränen im 
Auge. „Wie dankte ih Euch für die Nach— 
richten, die Ihr mir gegeben!“ ſprach er; 
„ſobald ich Urlaub befommen hatte, fehte 
ich mich mit Diego in den Wagen und Tieß 
mid) von W. bis hier täglich ſechs Meiten 
fahren, denn länger hielt ich es nicht aus. 
Und lebt fie glücklich? fieht fie ihrer Mutter 
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ähnlich, und was erzähft fie von Laura 
Tortofi 2% Fröben verſprach auf feinem 
Zimmer alle feine Fragen zu beantworten. 
Er ließ, nachdem fid) der Spanier ein wenig 
ausgeruht und umgekleidet hatte, RXeres 
bringen, ſchenkte ein, Diego reichte, wie 
damals, die Cigarren, und als Don Pedro 
recht bequem ſaß, fing der junge Mann 
feine Erzählung an. Mit ſteigendem Intereſſe 
hörte ihn der Spanier an; zu großem 
Aergerniß Diego's ließ er feit zwanzig Jahren 
zum eriten, Mat die Cigarre ausgeben, und 
ald der junge Mann an jene empörende 
Scene zwiſchen Faldner und der unglücklichen 
Frau kam, da konnte er ſich nicht mehr 
halten; fein altes ſüdliches Blut kochte auf; 
er drüdte den Hut tief in die Stirne, 
wicelte den linken Arm in den Mantel und 
rief mit bligenden Augen; „ Meinen langen 
Stoßdegen her, Diego, den mad)’ id) kalt, 
fo wahr id) ein guter Ehrift und fpanifcher 
Edelmann bin; ich fted) ihn nieder und hätte 
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er ein Crucifix vor der Bruſt, ich bring ihn 
um, ohne Abſolution und ohne alle Sakramente 
ſchick ich ihn zur Hölle, ſo thu ich. Bring 
mir mein Schwert, Diego!“ 
Aber Fröben zog den zitternden, vom 
Zorn erſchöpften Alten zu ſich nieder; er 
ſuchte ihm begreiflich zu machen, wie dieß 
Alles nicht nöthig ſey, denn Joſephe ſey 
ſchon aus der Gewalt des rohen Menſchen 
befreit und lebe getrennt von ihm. Er 
holte, um ihn noch mehr zu beſänftigen, 
jenes Bild herbei und entfaltefe eg vor den 
ftaunenden Blicken Pedros. Entzückt bes 
trachtete es der Don; „ja, fie iſt es,“ rief 
er, alles Uebrige vergefiend, „meine arme, 
unglüctiche Laura!“ und weinend umarmte 
er den jungen Mann, nannte ihn feinen 
lieben Sohn und dankte ihm mit gebrochener 
Stimme für Alles, was er an der unglücklichen 
Mutter und ihrer armen Tochter gethan. 
Am andern Morgen brad) er mit Fröben 
nach-dem Gut der Gräfin auf. Es war ein“ 
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rührender Anbtick, wie der alte Mann bie 
fchöne jugendlidye Geſtalt Joſephens ums 
fchlungen hielt, wie er ihre Züge aufmerkfam . 
betrachtete, wie feine ftrengen Züge immer 
weicher wurden, wie er fie dann gerührt 
auf Auge und Mund füßte. „Ja, Du biit 
Laura's Tochter !* rief er; „Dein Vater 
hat Dir nichts gegeben als fein“ biondes 
Haar, aber das find ihre Lieben Augen, das 
ift ihr Mund, das find die ſchönen Züge 
der Tortofi! Sey meine Tochter, Tiebes 
Kind; id) habe Feine Verwandten und bin 
reich; durd) Berwandtfcyaft, mein Herz und - 
einen zwanzigjährigen Gram gehörit Du mir 
näher‘ an als irgend jemand auf der Erbe!“ 
Ihre Blicke, die über feine Ecdyuitern weg - 
auf Fröben fielen, ſchienen tiefe letztere Be— 
hauptung nicht gerade zu beſtätigen, aber 
ſie küßte gerührt ſeine Hand, und nannte 
ihn ihren Oheim, ihren zweiten Vater. 
Die Freude des Wiederſehens dauerte 
übrigens nur wenige Tage. Don Pedro 
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erfrärte fehr beftimmt, daß ihn feine Geichäfte 
nad) Portugal rufen und zugleich fchien er 
gar nicht einzufehen, was Joſephen abhalten 
fünnte, ihm dahin zu folgen; er hegte zu 
firenge Grundfäge über die Artikel feiner 
Kirche, als daß er den Gedanken für möglich 
gehalten hätte, Fröben Eünne Joſephe, die 
getrennte Battin eines Andern, zur Frau 
begehbren. Es iſt und nicht befannt ges 
worden, was die Liebenden über dieſen 
firittigen Punkt verbandelten; nur foviel 
ift gewiß, daß Fröben einigemal darauf hin 
deutete, fie folle zum evangelifchen Glauben 
zurückkehren, daß fie jedoch, zwar mit uns 
endlihem Schmerz, aber fehr beftimmt, 
diefen Vorſchlag abwies. Oft foll ihr der 
junge Mann ,. in DBerzweiflung über die 
herannahende Trennung, vorgeld)lagen haben, 
fie folfe Don Pedro ziehen laſſen, fie fole 
für fidy leben, in Deutfchland bleiben, er 
wolle, wenn er nicht ihr Gatte werden 
könne, anf immer ald Freund um fie ſeyn. 
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Aber auch dieß lehnte fie ab; fie geftand ihm 
offen, daß fie ſich zu ſchwach fühle, ein ſolches 
Berhättniß mit Ehren Hinauszuführen, und 
ſtolzer gemacht durd) ihr Unglück, bebte fie 
zurüc vor dem Gedanken an eine unwürdige 
Verbindung mit einem Mann, den fie fo 
hod) achtete, als fie ihn liebte. Allein mit 
fid) geitand fie fich wohl, daß ein noch edel: 
müthigerer Gedanke ihre Schritte” lenke. 

- „Soltte er ‚“ fagte fie zu ſich, „die Biüthe 
des Lebens an ein unglüctiches Geſchöpf 
verlieren, das ihm nur Freundin feyn darf? 
Soll er den hohen Genuß häuslicher Freuden, 
das Glück, Kinder und Enkel um ſich zu 
verfammeln, wegen meiner aufgeben ? Nein, 
er hat mich fehon einmal verloren, und die 
Zeit wird aud) jest feinen Schmerz lindern, 
er wird ein unglückliches Wefen vergeflen, 
das ewig an ihn denken, ihn lieben, für ihn 
beten wird.“ 

| So fchienen denn jene prophetifchen Worte 

Joſephens: „auf immer!“ in Erfüllung zu 
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‚gehen. Don Pedro verließ mit feiner neuen- 
Berwandtin das Gut der Gräfin, um dur) 
Holland auf die See zu gehen. Fröben, den 
„bielleiht nur der Gedanke, Sofephen bald 
nach Portugal nadyzufolgen, und dort ihr 
Freund ⸗ zu feyn, aufrecht erhielt, geleitete 
die Geliebte auf der Reife durd) Deutfchland 
und Holland; und fo oft fie ihn bat, durd) 
längeres Begleiten die Zage der Trennung 
- nicht noch fchwerer zu machen bat er mit 
Thränen im Auge: „nur bis an’d Meer 
und dann auf immer!“ 


* 


57. 
Im Auguſt dieſes Jahres wurde in Oſtende 
ein engliſches Schiff klar, das nad) Portugal 
Schiffsgut und Paſſagiere brachte. Es war 
ein ſchöner Morgen, die Nebel hatten ſich 
geſenkt und die Tage ſchienen für die Fahrt 
günſtig werden zu wollen. Es war um neun 


Uhr Morgens, als ein Kanonenſchuß von dem 
Hauff's Werke. XII. 9 
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Engländer herüberfchaffte, zum Zeichen, daß 
die Paſſagiere fih an die Küfte begeben 
foffen. Zu gleicher Zeit ruderfe eine Schaluppe 
heran, und warf ihr Brett aus, um bie- 
Reiſenden einzunehmen. Vom Land her 
damen viele Perfonen mit Gepäck, gingen 
über das Brett, und bald war bie Schaluppe 
voll, und die erfte Ladung wurde an Bord 
gebracht. Ehe noch die Schaluppe zum 
zweiten Mal anlegte, fah man vier Perfonen 
fid) dem Strand nähern, die fi) durd) Gang, 
Haltung und Kleidung von den übrigen 
ärmlicheren Paffagieren, unferfchieden. Ein 
hoher, ältlicher Mann ging ftolzen Schritted 
voraus; er hatte einen breit gefrämpten Hut 
auf, und den Mantel fo kunſtreich und be: 
quem um die Schultern gefchlagen, daß 
ein Schiffer, der ihn Eommen ſah, ausrief: 

„Sch laß mich freffen, wenn ed fein Spanier 
if; ;“ hinter jenem fam ein jüngerer Herr, 
der eine fchöne, fehlanfgebaute Dame führte, 
Der junge Herr war fehr bleid), fehien einen 
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großen Kummer nieder zu Fämpfen, um 
durd) Zureden einen noch größeren bei der 
Dame zu befhwichtigen. Ihr ſchönes Geficht 
war um Auge und Stirne von heftigen 
Weinen geröthet, der Mund ſchmerzlich ein- 
gepreßt und die Wangen und untern Theile 
des Gefichtes fehr bleich. Sie ging ſchwankend, 
auf den Arm des jungen Mannes geftüßt; 
ein Hütchen mit wallenden Straugfedern; 
ein wallendes Kteid von ſchwerem ſchwarzen 
Seidenzeug, um Hald und Bufen reiche 
Goldketten, fchienen nicht zur Reife zu 
- paffen, und man konnte daher glauben, daß 
fie den jungen Mann an Bord begleite; 
hinter beiden ging ein Diener in bunten 
Kleidern; er trug einen großen Sonnen: 
ſchirm unter dem Arm und hatte ein fpanifches 
Net über feine dunkeln Haare gezogen. 
Ars fie fo weit herabgefommen waren, wo 
der Sand von der vorigen Fluth noch feudyt 
war, an die Stelle, wo man das Brett nad) 


der Schaluppe anwarf, blieben fie ſtehen, und 
9 * 
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das ſchöne junge Paar ſah nach dem Schiff, 
dann ſahen ſie ſich an und die Dame legte 
ihr Haupt auf die Schulter des Mannes, 
daß die Strausfedern um ſein Geſicht ſpielten 
und feine ſtillen Thränen den Augen der . 
Neugierigen verbargen. Der alte Herr ftand 
nicht weit davon, widelte ſich, finiter auf 
die See blickend, tief in feinen Mantel, 
und fein Auge blintte, man wußte nicht ob 
von einer Thräne oder dem MWiederfchein der 
glänzenden Wellen. Gebt Fam die Schaluppe 
plätfchernd an’s Ufer; das Brett wurde 
ausgeworfen, und ein donnernder Schuß 
vom Schiffe fchrecdite das Paar aus feiner 
Umarmung. Der alte Herr trat heran, bot 
dem jungen Mann die Hand, ſchüttelte fie 
fräftig und ftieg dann ſchnell über das Brett, 
fein Diener folgte, nadıdem aud) er dem 
‚Süngling herzlich die Hand geboten. Seht 
umarmten fic) die jungen Leute noch einmal; 
er wandte fid) -zuerft los und führte die 
Dame nad) dem Brett. „Auf immer!“ 
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 flüfterte fie mit wehmüthigem Lächeln. 
„Auf immer 1« antwortete der junge Mann, 
‚indem er fie bebend, mit Thränen anfah. 
Noch einen Händedruck und fie wandte ſich, 

das Brett hinanzufteigen, Schon ftand fie 
oben, der Oberbootsmann, ein breiter Eng: ° 
länder, wartete am Brett; ftrecte feine 
breite Hand aus, um die (höne Dame zu 
empfangen, und hatte ſchon einige gufge: 
meinte Zroftgründe in Bereitfchaft. Da 
wandte fie von dem unendlichen Meer ihr‘ 
dunkles Auge nod) einmal zurück nach dem 
jungen Mann. Ihre hohe herrliche Geſtalt 
ſchwebte kühn auf- dem ſchmalen Brett, ihr 
ſchlanker Hals war nad) dem Land zurückge— 
bogen, die ſchwankenden Federn des Hutes 
ſchienen hinüber zu grüßen. Er breitete die 
Arme aus, in ſeinen Zügen miſchte ſich die 
Seligkeit der Liebe mit dem Schmerz der 
Trennung. Da ſchien ſie ihrer ſelbſt nicht 
mehr mächtig zu ſeyn; ſie ſprang über das 
Brett und hinab auf das Land, und ehe der 
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Bootsmann die Hände vor Verwunderung - 
zuſammen ſchlagen konnte, bing fie ſchon an 
des jungen Mannes Hals, an ſeinen Lippen. 
„Nein, ic) kann nicht über das Meer,“ rief 
fie, „ich will bleiben; ich will Alles thun, was 
Du wiltit, will diefe Feffeln eined Glaubens 
von mir werfen, der mid) hindert, meinem 
befiern Gefühl zu folgen; Du biſt mein Vater: 
land, meine Familie, mein Alles; ic) bleibe! ® 
—„Joſephe, meine Jofephe!* rief der 
junge Mann, indem er fie mit ftürmifchem 
Entzüden an fein Herz drüdte; „mein, mein 
auf immer? Ein Gott hat dein Herz gelenkt, 
o ich) wäre unftergegangen- unter der Dual 
biefer Trennung!“ Sie hielten ſich nody um— 
ſchlungen, als der alte Herr mit haſtigen 
Schritten über Bord und das Brett herabſtieg 
und zu der Gruppe trat: „Kinder, ſagte er, 
„einmal Abſchied zu nehmen wäre genug 
geweſen; komm, Joſephe, es hilft ja doc) 
zu Nichts, fie werden gleich zum dritten 
. RE fchießen.“ 
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„Laßt fie mit Stückkugeln ſchießen, Don 
Pedro,“ rief der junge Mann mit freudig 
verflärten Zügen, „fie bleibt bier, fie bleibe 
bei mir.“ 


„Mas höre ich? “ erwiederte jener ſehr 


ernii; „ic will nicht hoffen, Daß dieß fo 
iſt, wieder Kavalier fagt; Du wirft Deinem 
Berwandten folgen, Joſephe!“ 

„Nein!“ rief fie muthig, „als ich dort 
oben auf dem Rand ter Schaluppe ftand 
und hinausfah auf diefe Fluthen, die mid) 
von ihm trennen fullten, da ftand feit in 
mir, was ich zu thun habe; meine Mutter 
hat mir den Weg gezeigt; ſie iſt einſt dem 
Mann ihres Herzens in die weite Welt ges 
forgt, Hat Vater und Mutter verlaffen aus 
Liebe; ich weiß, was aud) ich zu thun habe; 
hier fteht der,. dem meine arme Mutter ihre 
letzten füßen Stunden, dem; ich) Leben, Ehre, 
Alled verdanfe, und id) follte ihn verlaffen ? 
‚grüßet die Gräber meiner Ahnen in Balencia, 
Don Pedro, und faget ihnen, daß ed nod) 


Br 


136 


eine aus dem Stamm der Tortoſi gibt, der 
die Liebe höher gilt, ald das Leben!“ u 
Don Pedro wurde weich; „fo folge Deinem 
Herzen, vielleicht es rathet Dir beſſer als 
ein alter Mann; ich weiß Dich zum min— 
deſten glücklich in den Armen dieſes edlen 
Mannes, und ſein hoher Sinn bürgt mir 
dafür, daß ihm unſere Ehre nicht minder 
hoc) als die feine gilt. Aber Don Fröbenio, 
was werden Sie zu ihren ftolzen Berwandten 
fagen, wenn Sie diefes Kind des Elends 
vorjtellen ? Gott! werden Sie aud) den Muth 
haben, den Spott der Welt zu ertragen? * 
„Fahre wohl, Don Pedro,“ fagte der junge 
Mann mit muthigem Gejicht, indem er jenem 
die eine Hand zum Abfchied bot und mit der 
andern die Beliebte umſchlang; „ſeyd ge: 
troſt und verzaget nicht an mir. Sch werde 
jie der Melt zeigen und wenn man mid) 
fragt: wer war fie denn? fo werde ich mit 
freudigem Stolz antworten: ed war die 
Bettlerin vom Pont des Arts.“ 
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1. 

Das Karneval war nie in Stuttgart mit 
fo großem Glanz und Pump gefeiert worden, 
als im Jahr 1757. Wenn ein Fremder 
in die ungeheuren Säle trat, die zu diefem 
Zwede aufgebaut und prachtvoll dekorirt 
waren, wenn er die Taufende von glänzenden 
und fröhlichen Masten überfchhaute, das 
Lachen und Singen der Menge hörte, wie es 
die zahlreichen Eanfaren ber Muſikchöre über: 
tünte, da glaubte er wohl nicht in Würtems 
berg zu feyn, in diefem ftrengen, ernfien 
Würtemberg, fireng geworden durd) einen 
eifrigen, oft adcetifchen Proteitantismug, der 
Luftbarkeiten diefer Art als Ueberbleibſel 
einer andern Neligionspartei haßte; ernit, 


— 


ö 
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beinahe finſter und trübe durch die bedenkliche 

Lage, durch Elend und Armuth, worein es die 

ſyſtematiſchen Kunſtgriffe eines allgewaltigen 
Miniſters gebracht hatten. 

Der prachtvollſte dieſer Freu dentage war 
wohl der zwölfte Februar, an welchem der 
Stifter und Erfinder dieſer Luſtbarkeiten und 
ſo vieles Andere, was nicht gerade zur Luſt 
reizte, der Jud Süß, Kabinetsminiſter 
und Finanzdirektor, ſeinen Geburtstag feierte. 
Der Herzog hatte ihm Geſchenke aller Art 
am Morgen dieſes Tages zugeſandt; das 
Angenehmſte aber für den Kabinetsminiſter 
war wohl ein Edikt, welches das Datum 
dieſes Freudentages trug, ein Edikt, das 
ihn auf ewig von aller Verantwortung 
wegen Vergangenheit und Zukunft freiſprach. 
Jene unzähligen Kreaturen jeden Standes, 
Glaubens und Alters, die er an die Stelle 
beſſerer Männer gepflanzt hatte, belagerten 
feine Treppen und Borzimmer, um ihm Grüd 
zu wünfdyen, und mandyen ehrliebenden, 


— 
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biedern Beamten trieb an dieſem Tage die 
Furcht, durch Trotz feine Familie unglücklich 
zu machen, zum Handkuß in das Haus des 
Juden. | 

Dieſelben Motive füllten auch Abends 
die Karnevalfäle. ‚Seinen Anhängern und 
Freunden war ed ein Freudenfeft, das fie 
nod) oft zu begehen gedachten; Männer, 
die ihn im Stiffen haßten und öffentlich 
verehren mußten, hüllten fid) zähneknirſchend 
in ihre Domino’d und zogen mit Weib und 
Kindern zu der prachtvollen Verſammlung 
ber IThorheit, überzeugt, daß ihre Namen 
gar wohl in's Regiſter eingetragen und bie 
Lücken ſchwer geahndet würden; das Volk 
aber fah diefe Tage als Traumſtunden an, 
wo fie im Raufch der Sinne ihr drückendes 
Elend vergeffen Fönnten; fie berechneten 
nicht, daß die hohen Eintrittsgelder nur 
“eine neue indirefte Steuer waren, die fie 
dem Juden entrichteten. | 

Der Glanzpunkt dieſes Abends war ber 
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Moment, als die Flügeltbüren aufflogen, 
'eine erwartungsvofle Stille über der Ber: 
ſammlung Tag, und endlich ein Mann von 
etwa vierzig Jahren, mit auffallenden, 
markierten Zügen, mit glänzenden, funfeinden 
Augen, die lebhaft und lauernd durd) die 
Reihen liefen, in den Saal trat. Er trug 
einen weißen Domino, einen weißen Hut 
mit purpurrothen Federn, auf welden er 
die ſchwarze Maske nachläſſig geſteckt hatte; 
es war nichts Prachtvolles an ihm, als ein 
ungewöhnlich großer Solitair, welcher am 
Hals die purpurrothe Bajute von Seidenflor, 
die über den Domino hinabfiel, zuſammen— 
hielt. Er führte eine ſchlanke, zartgebaute 
Dame, die in ein mit Gold und Steinen übers 
ladenes orientalifches Koftüm gekleidet, afler 
Augen auf fid) 309. 
„Der Herr Finanzdireftor, der Herr 
Minifter,“ Flüiterte die Menge, als er 
vornehm grüßend durch die Reihen ging, 
* die ſich ihm willig öffneten; und als er in 
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der Mitte des Hauptfaaled angekommen war, 
begrüßten ihn Trompeten und Pauken, und 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Masten 
- Hatfchte ihm Beifall, während man Andere 
wie von einem unzüchtigen Schaufpiele ſich 
abivenden fah. Aber allgemein fchien die 
Theilnahme, womit man die ſchöne Drientalin 
betrachtete, die mit dem Minifter gefommen 
war. Seine Kebensweife war zu bekannt, 
als daß nidyt die Meilten unter der Larve 
der reich geſchmückten Dame eine feiner 
‚Sreundinnen geahnet. hätten, nur darüber 
fchien man uneinig, welcher von diefen ſolche 
Auszeichnung zu Theil geworden fen; die 
eine ſchien zu Elein für diefe Figur, bie 
andere zu korpulent für diefe zierliche Taille, 
die dritte zu fchwerfällig, um fo leicht und 
beinahe ſchwebend über den Boden zu gleiten, 
und einer vierten, bei welcher man endlid) 
ftilfe ftehen wollte, Fonnte nicht diefes glänzend 
fhwarze Haar, das in reichen Locken um 
den ſtolzen Nacken fiel, nicht diefes herrliche, 
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dunfle Auge gehören, das man aus der 
Maske hervorteuchten fah. 

ı Die Menge pflegt, wenn ihre Neugier 
nicht ſogleich befriedigt wird, bei Gelegen— 
heiten von fo glänzender und raufdyender 
Art, wie diefer Karneval war, nicht lange 
bei einem Gegenftand ftilfe -zu ftehen. 
„Wenn fie die Maske abnimmt, wird man 
ja fehen ‚* ſprach man, ohne der Dame noch 
tängere Aufmerkfamkeit zu ſchenken, als 
nöthig war, um zu bemerken, wie fie zur 
Menuett antrat. Aber drei junge Männer, 
die müßig hinter den Reihen der Tanzenden 
ftanden, fchienen diefe Erſcheinung nod) 
immer unabläffig zu verfolgen. 

„Wer fie nur feyn mag!“ rief der. eine 
ungedufdig; „ich wollte gern dem ver: 
zweifelten, Juden fünfzig Eintrittskarten 
abfaufen, wenn er mir fagte, woher dieſes 
Mädchen Fommt, das er wie eine — 
in den Saal führte.“ 

„Herr Bruder!“ erwiederte der Zweite, 
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indem er unter dem Sprechen Fein Auge 
von der Orientalin abıvandte, „Herr Bruder, 
parole d’honneur! diefe Widerſprüche kann 
ich nicht vereinigen, und wenn id) bei 
Eartefius ferbft die Logik, fammet dem cogito, 
ergo sum ftudirt hätte; eine fo unge: 
wöhnrich feine Geftalt, diefe Haltung, diefe 
nad) den neueften und vornehmften Regeln 
abgemeflene Bewegung, diefe Art, das Hands 
gelenk rund und fpielend zu bewegen, wie 
ich fie nur in den bedeutenditen Birken zu 
Wien und Paris fah, diefer Anftand, womit 
fie den Naden träge“ — 

„Gott verdamm’ mid, Du Haft Recht, 
Herr Bruder,“ unterbrady ihn der Dritter 
„dieſes Alles und — mit Süß auf den. 
Ball zu kommen! Nein, ein folcher Kontraft 
ift mir inmeinem Leben nicht vorgekommen!“ 

„Aus unferer Bekanntſchaft,“ fuhr der 
Erſte fort, „aus unfern Kreifen Fann fie 
nicht ſeyn; denn wenn es auch wahr ill, 
was man flüftert, daß fehon mancher elende 


Kert von einem Vater feine Tochter mit 
einer Bittfchrift zum Juden fchickte, fo laut 
läßt Feiner feine Schande werden, daß er 
" fein leibliches Kind mit diefer Mazette auf 
den Ball ſchickt!“ 

„Bitte Did) um's Himmels willen, Herr 
Bruder, nicht fo laut, er hat überall feine 
Spione, und ung ift er ohnedieß nicht grün; 
denk' an Deine Familie, willft Du Did 
unglücklich machen? Aber wahr iſt's, es 
kann kein Mädchen aus beſſern Ständen 
ſeyn, und doch iſt ihr Weſen für eine 
Bürgerstochter zu anſtändig. Doch halt, 
wer iſt der Sarazene, der dort auf ung zus 
kommt? . Die Farbe feines Turbans ift ja 
dieſelbe, wie ihn die Charmante des Juden 
hat ! rc 


Die jungen Männer wandten ſich um 


und ſahen einen ſchlanken, ſchöngewachſenen 


Mann, der, als Sarazene gekleidet, ſich 


durch die einfache Pracht ſeines Koſtüms, 
wie e durch Gang und Haltung vor gemeineren 
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Masten auszeichnete. Auch er fdyien die 
iungen Männer in’s Auge gefaßt zu haben, 
denn er ging Tangfam am fie heran und 
zögerte, an ihnen vorüber, zu fchreiten. 
„Was ift Deine Parole?“ fragte der eine 
der jungen Männer, ber in der Maske einen 
Freund zu erkennen glaube; „haft Du nur 
Dein Allah zum Feldgeſchrei, oder weißt 
Du font nod) ein Sprüchfein?“ 
„Gaudeamus igitur, juvenes dum 
sumus,“ erwiederte der Sarazene, indem 
er ſtille ftand. | | | 
„Er iſt's, er iſt's ,“ riefen zwei dieſer 
jungen Herren, und ſchüttelten die Hand 
des Sarazenen; „gut, daß wir bie Parole 
gaben, ich hätte fonit Fein Erkennungs⸗ 
zeichen für Dich gehabt, denn ich war meiner 
Sache ſo gewiß, Du ſeyeſt als Bauer hier, 
daß ich mit dem Capitän eine Flaſche ge⸗ 
wettet habe, Du müßteſt ein Bauer ſeyn!“ 
„Laßt und an's Buffet treten,“ ſagte der 
Zweite, „ich habe Dir hier Jemand vorzu⸗ 
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ftellen, Bruder Guftan, der fid) auf Deine 
Bebanntfchaft freut, und Du weißt, in 
Larven erkennt man ſich ſchlecht.“ 

„Freund,“ erwiederte Guſtav, „ich nehme 
die Larve nicht ab, ich habe Gründe; ſo 
angenehm mir die Bekanntſchaft dieſes Herrn 
wäre, ſo muß ich ſie doch bis auf Morgen 
verſparen.“ 

„Und wenn es nun Pinaſſa wäre, nach 
welchem Du fo oft gefragt? “ antwortete jener. 

„Pinaſſa? mit dem Du Did) geſchlagen? 
Nein, das Ändert die Sadye, den will id) 
fehen und begrüßen; aber — meine Maske 
nehme ich nur auf zwei Augenblide und im 
ferniten Winkel: des Speiſeſaals ab.“ 

„ Wir ſind's zufrieden, Bruder Sarazene,* 
antwortete der Kapitän. „Aber laß ung nur 
erft an die zweite Flafche Kommen, dann 
ſollſt Du aud) die Gründe beichten, warum. 
Du Dein Angefiht nicht feuchten laſſen 4 
willſt vor den Freunden!“ 
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In dem Speifefaat, welchen fie. wählten, 
waren nur wenig Menfchen, denn man 
verkaufte hier nur ausgeſuchte Weine, feine 
Früchte und warme Getränfe, während die 
größeren Trinkituben, wo Landwein, Bier 
und derbere Speifen zu haben waren, Die 
größere Menge an fid) zogen. In einer Ede 
des Zimmers war ein Zifchchen Teer, wo der 
Sarazene, wenn er dem übrigen Theil des 
Saaled den Rüden Eehrte, ohne Gefahr er: 
fannt zu werden, die Maske abnehmen konnte. 
Sie wählten diefen Plab, und als die vollen 
‚Römer vor ihnen ftanden, Fegten die zwei 
jungen Krieger die Masten ab, und der 
Kapitän begann: „Herr Bruder, id) habe die 
Ehre, Dir hier den unvergfeichlichen Kavalier 
Pinaffa vorzuftellen, den berühmteiten Fechter 
feiner Zeit; denn ed gelang ihm, durd) eine 
unbefiegliche Terz» Quart-Terz, mid), be 
denfe, mich, den Senior des Amiciſten⸗ 

Hauff’s Werte. XII. 2 
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ordeng, in Leipzigs unvergeftichem Roſenthal 
hors de combat zu machen, Er hat gleich 
mir bie Mufen verlaſſen, bat gefungen: 
„Will mid) Minerva nicht, fo mag Bellona 
rathen,“ und hat den alten Hieber und fein 
ungebeures Stichbfatt, worauf er fein Früh: 
ftü zu verzehren pflegte, mit dem Parade: 
degen eines herzoglich ——— | 
Lieutenants vertaufcht. “ 

„Der Tauſch iſt nicht übel, Herr von 
Pinaſſa, und mein Vaterland kann ſich dazu 
Glück wünſchen,“ ſagte der Sarazene, indem 
er ſich vor dem neuen Lieutenant verbeugte. 
„Wollet Ihr einmal in unſern Dienſt treten, 
ſo war dieſe Laufbahn Die angenehmſte. Der 
Civiliſt hat zu dieſer Zeit wenig Ausſicht, 
wenn. er nicht ein Amt. für. fünftaufend 
Gutden, oder für fein Gewiffen und ehrlichen 
Namen beim Juden kaufen will. Doch dieſe 
dünnen Bretterwände haben Ohren — ſtille 
davon, es iſt doch nicht zu ändern. Wie 
anders ſind Eure Verhältniſſe! Der Herzog 
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iit ein tapferer Herr, dem ich einen Staat 
von zweimalhunderttaufend Kriegern gönnen 
möchte; für und — ift er zu groß. Der 
Krieg ift fein Vergnügen, ein Regiment im 
Maffenglanz feine Freude; Teider Fällt für 
uns,andere felten eine müßige Stunde ab, 
und daher kommt ed, daß Diele Juden und 
Judenchriſten das Scepter führen. Er gilt 
für einen großen General, er hat mit Prinz 
Eugen ſchöne MWaffenthaten verrichtet, und 
ein ſchlanker, junger Mann, mit einer Narbe 
auf der Stirne, Muth in den Biden, wie 
Shr, Herr von Pinaſſa, ift ihm jeder. Zeit 
in feinem Heere willtommen. “ 

„Was der Sarazene altklug fprechen kann 
über Juden und GChriften!“ ſprach der 
Kapitän. „Doch öffne Dein Viſir und zeige 
Deine Farben, mein -Kamerad ſoll nun aud) 
wiffen, mit wemrer fpricht: dag iſt der um— 
ſichtige, rechtöfundige, fürtreffliche Herr 
juris utriusque Doctor Lanbek, leiblicher 
Sohn des berühmten Randfchaftätonfulenten 

2 a 
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Lanbek, weichem er ars Aktuarius fubftituirt 
ift; ein trefflicher Junge, parole d’honneur! 
wenn er fid) nicht neuerer Zeit bin und 
wieder durch fonderbare Melanchofei pro: 
ftituirte,, noch £reffliher, wenn ihm der 
Herr auch einen Sinn für das ſchöne Ge 
ſchlecht eingepflanzt hätte.“ 

Lanbek nahm bei diefen Worten die Maske 
ab und zeigte dem neuen Bekannten ein 
erröthendes Geſicht von hoher Schönheit. 
Unter dem Turban ftahlen fid) gelbe Locken 
hervor und umwallten kunſtlos und un 
gepudert die Stirne. Eine Fühn gebogene 
Nafe und dunkle, tiefblaue Augen gaben 
feinem Gefiht einen Ausdruck von unters 
nehmender Kraft und einen tiefen Ernft, det 
mit den weichen Haaren und ihrer fanften 
Farbe in überrafchendem MWiderfpruche war. 
Doch dad Strenge diefer Züge und diefer 
Augen milderr®® ein- angenehmer Zug um 
den Mund, als er antwortete: „Ich Öffne 
ein Biſir und zeige Euch ein Geſicht, das 
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Euch recht herzlich bei uns willkommen 
heißt. Ich trinke auf Euer Wohl dieſes Glas, 
dann aber werdet Ihr entſchuldigen, wenn 
ich aufbreche.“ J 

„Pro poena trinkſt Du zwei,“ rief der 
Kapitän mit komiſchem Pathos, indem er 
einen ungeheuern Hausſchlüſſel aus der 
Taſche nahm und ihn als Scepter gegen den 
Sarazenen fenkte; „haft Du fo wenig Ehr: 
furcdht vor Deinem Senior, daß Du Di) 
erfrechft, in loco Gtäfer zu trinken, ohne 
daß fie Dir ordentli vom Präſes diktirt 
find? O tempora, o mores! Wo ift Zucht 
und Sitte diefer Fächſe Hin? Pinaffa! zu 
unferer Zeit war es doc) anders! « 

Die jungen Männer lachten über diefe Bläg« 
liche Reminiscenz des ehemaligen Amiciften« 
feniors; der Kapitän aber fußte Lanbek 
fchärfer in's Auge und ſagte: „ Herr Bruder! 
nimm mir’d nicht übel, ‘aber in Dir ftedte 
ſchon lange etwas, wie ein Fieber, und heute 
Abend iſt die Krifis; ich fee meine verlorene 
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Flaſche, davon geht Nichts ab, aber ich wette 
zehn neue; fen ehrlich, Guſtav — Du warft 
heute Abend ſchon als Bauer hier, und Dein 
Alter weiß nichts vom Sarazenen. u 


Guſtav erröthete, reichte dem Freunde 
die Hand und winkte ihm ein Ja zu. 


„Alle Taufend !“ rief der Kapitän, „Zunge, 
was treibt Du? Wer hätte das hinter dem 
ſtillen Aktuarius gefucht ? auf dem Karneval 
dag Koftüm zu ändern! Und fo ängſtlich, ſo 
geheimnißvoll, ſo abgebrochen; willſt Du 
etwa dem Juden zu Leibe gehen?“ 


Der Gefragte erröthete noch tiefer und 
nahm ſchnell die Maske vor; ehe er noch 
antworten konnte, ſagte Reelzingen: „Herr 
Bruder, Du bringſt mich auf die rechte Fährte. 
Wo habt ihr Beide, Du und die Orientalin, 
die der Finanzdirektor führte, das Zeug zu 
euren Turbanen gekauft? Guſtav, Guſtav!“ — 
ſetzte er, mit einem Finger drohend, hinzu 
— » Du wohnſt dem Juden gegenüber, ich 
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wette, Du weißt, wer die ftofze Donna 
sit, die er führt.“ 

» Was weiß ich!“ murmelte Lanbek unter 
feiner Larve. 

„Richt von der Stelle, bis Du es fagit,* 
rief der Kapitän; „und wenn Du auf Deinem 
Trotz beharrit, fo Tchleiche ich mich an die 
Drientafin und flüjtere ihr in’d Ohr, der 
Sarazene habe — in ſein Geheimniß ein— 
geweiht.“ 

„Das wirſt Du nicht thun, wenn ich Dich 
ernſtlich bitte, es zu unterlaſſen,“ erwiederte 
der junge Mann, wie es ſchien, ſehr ernſt; 
„wenn id) übrigens Vermuthungen trauen 
darf, fo ift ed Lea Oppenheimer, des Minifterg 
Schweſter. Und nun Adieu! wenn Ihr mir 
im Saal begegnen folltet, Tennt Ihr mich 
nicht, und Neelzingen, wenn mein Vater 
fragt — “ 

„So weiß ich nichts von Dir, verſteht 
ſich,“ erwiederte dieſer. Der Sarazene er— 
hob ſich und ging. Die Freunde aber ſahen 
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einander an, und Keiner ſchien zu wiſſen, 
ob er recht gehört habe oder wie er dieß 
Alles deuten ſolle. „Hat denn der Jude eine 
Schweſter?“ fragte Pinaſſa. 

„Man ſprach vor einiger Zeit davon, daß 
er eine Schweſter zu ſich genommen habe, 
doch hielt man ſie für noch ganz jung, weil 
ſie ſich nirgends ſehen läßt!“ erwiederte 
Reelzingen nachdenklich; „und wie er er— 
röthete! Herr Bruder, Du wirft ſehen, 
da läßt aud) einmal wieder der Satan einen 
vernünftigen Jungen einen dummen Streid) 
machen !“ 


3. 


Lanbek irrte, ald er die Freunde verlafen 
hatte, in den Sälen umher; feine Blicke 
gleiteten unruhig über die Menge hin, fein 
Geſicht glühte unter der Larve, und mühſam 
mußte er oft nach Athem ſuchen, ſo drückend 
war die Luft in dem Saale, und fo ſchwer 
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lag Erwartung, Sehnfudt und Angſt auf 
feinem Herzen, Dichter und fjtürmifcher 
‚drängte ſich die Menge, ald er in die Mitte 
des zweiten Saales kam; mit Mühe fchob 
er fih noch eine Zeitlang durch, aber 
endlich riß ihn unwillkürlich der Strom 
fort, der fi) nad) einer Seite hindrängte, 
und ehe er fid) deſſen verſah, ftand er an 
einem Spieltifh, wo Süß mit einigen 
feiner Finanzräthe Karten fpielte. Große 
Haufen Goldes lagen auf dem Tifche, und 
Die neugierige Menge beobachtete den be: 
zühmteften Mann ihres Landes und theilte 
ſich flüternd und murmelnd Bemerkungen 
mit über die ungeheuern Summen, die er, 
ohne eine Miene zu verändern, hingab oder 
gewann. J 
Guſtav hatte den Gewaltigen noch nie ſo 
in der Nähe beobachtet, wie jetzt, da er, 
feſtgehalten durch die Menge, die wie eine 
Mauer um ihn ſtand, zum unwillkürlichen 
Beobachter wurde. Er geftand fid), daß das 
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Geficht dieſes Mannes von Natur ſchön und 

edel geformt ſey, daß fogar feine Stirne, 

fein Auge durch Gewohnheit zu herrichen 

etwas Jmponirendes befommen haben; aber 
feindiiche, abftoßende Falten lagen zwiſchen 
den Augenbrauen. da, wo fid) die freie Stirne 
an die fchön geformte Nafe anfchrießen wollte, 

das Bärtchen auf der Oberlippe funnte einen 
hämifchen Zug um den Mund nicht ver— 
bergen; und wahrhaft gräulich fehien dem 
jungen Mann ein heiferesg, gezwungened 
Lachen, womit der jüdifche Miniiter Gewinn 
oder Verluſt begleitete. 

Während die Herren, von der Menge 
umfagert, fpielten, und auf irgend etwas 
zu warten fchienen, trat ein Mann in der 

= Kfeidung eined Bauern aus ber Steinlach 
aus den Reihen der Neugierigen; ein alter 
Hut auf dem Kopf, eine grobe blaue Jade, 
eine rothe Weite mit großen Knöpfen von 
Zinn, Beinkleider von gelbem Leder und 
| Ichwarze Strümpfe machten fein unſchein— 
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bares Koftüm aus; aber er trug eine fehr 
feine, gutgemalte Larve. Er ſtützte fich 
nad) Art der Landleute mit der Hand auf 
ben fünf Fuß hohen Knotenftod, legte fein 
Kinn auf die: Hand und fprad) in gut nach— 
geahmtem Dialekt des Steinlachthals: 

„Viel Gerd habt Ihr da liegen, Herr! 
und habt Alles ferbft verdient?“ | 
Der Miniſter fah ſich um, und bemühte 
fid) über diefe Maskenfreiheit zu lächeln. 
Bielleiht mochte ihm diefe Gelegenheit er: 
wünfdt fommen, um fid) ein populäres 
Anſehen zu geben, denn er antwortete fehr 
freundlich: „Guten Ubend, Landsmann. * 

„Euer Landsmann bin ich gerade nicht, “ 
erwiederte der Bauer mit großer Ruhe; „fo 
wie ich, tragen ſich gewöhnlich die Mauſche 
nicht.“ Ein unterdrücktes Lachen flog durch 
die Reihen der Zuſchauer. Der Miniſter 
ſchien es aber nicht zu bemerken, denn er 
fuhr ganz leutſelig fort: 

„Du bift wigig, mein Freund.“ 
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„Gott bewahr' mid), daß id) euer Freund 
fey, Herr Süß,“ entgegnete der. Bauer. 
„Wär’ ich euer Freund, fo ging id) wohl 
nicht in dem fchlechten Rod und durch 
löcherten Hut; Ihr macht ja eure Freunde 
reich. * | | 

„Nun, dann muß ganz Würtemberg mein 
Sreund ſeyn, denn id) mache es reich, “ſagte 
Süß, und begleitete feine Rede mit heiferem, 
unangenehmem Kachen. “ 

„She ſeyd ein Allerweltsgoldmacher,“ 
entgegnete - der Bauer. „Wie fhön diefe 
Dukaten find; wie viel Schweißtropfen 
armer Leute gehen wohl auf ein ſolches 
Goldſtück?“ 

„Du bift ein kapitaler Kerl!“ rief Süß, 
ganz ruhig weiter ſpielend. 

Als der Bauer zu einer neuen Rede an— 
ſetzen wollte, zog eine neue Geſtalt die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Es war ein Mann, 
deſſen Koftüm beinahe eben fo war wie des 
Bauers, nur hatte er einen langen, ſpitzen 
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Bart am Kinn und trug einen Treffenrod. 
Der Bauer fah ihn eine Zeitlang verwundert 
an, fehüttelte ibm dann die Hand und rief: 
„Ey Hand! wo kommſt Du ber, und fo 
ſchmuck und ftattlich! gar nicht mehr wie 
unſer einer !« | 

» Das macht,“ erwiederte Hans, indem 
er aus einer filbernen Dofe ſchnupfte, „ich 
‚ bin bei einem fürnehmen Herrn in Dienft 
getreten. * 

„Wer ift denn dein Herr? * — der 
Bauer. 

„Ein Schinder, aber ein fürnehmer. 
Meinſt Du, er ſchindet gemeines Vieh, 
Pferd, Hunde und dergleichen? Nein, ein 
Leuteſchinder iſt er, und noch überdieß ein 
Kartenfabrikant.“ 

„Ein Kartenfabrikant?“ rief der Bauer. 

„Ja wohl, denn alle Karten im Lande 
muß man von ihm kaufen, er ſtempelt ſie; 
er iſt aber auch ein Gerber.“ 

„Wie das?“ 
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„Nun alle Gerber im Sande müflen die 
Häute geerbt von ihm Faufen; er iſt aber 
auch ein Prägeſtock.“ 

„Wie! ein Prägeſtock?“ 
„Ja, er macht — — was im 
Lande iſt.“ | 

„Das ift erfogen,“ fagte der Bauer, „Du 
will fagen, er macht Alles zu Geld, was 
im Sand iſt; aber darum ift er noch Fein 
Prägeſtock. Es gibt nur einen Prägeftod 
in MWürtemberg, der dem Land feinen 
Namenszug aufgedrüdt hat.“ | 

Die Menge hatte bisher nur ihren Beifall 
gemurmelt, aber bei der Iehten Anfpielung 
auf die Münze brad) fie in lautes Gelächter 
aus; die Stirne des Gewaltigen verfiniterte 

WB ſich etwas, aber noch immer fpielte er ruhig 
weiter. 

„Aber warum haft Du Dir den Bart fo 
ſpitzig wachſen Taffen 2“ fragte der Bauer 
weiter, „das fieht ja ganz jüdiſch aus. “ 

„Es iſt hart fo Mode, “ erwiederte Dans, 
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„ſeit die Juden Meiſter im Lande ſind; bald 
will ich vollends ganz jüdiſch werden.“ 

Als Hans dieſe letzten Worte ſprach, rief 
eine vernehmliche Stimme aus dem dickſten 
Haufen: „Warte nod ein paar Wochen, 
Hand, dann kannſt Du gut katholiſch 
werden!“ | | 

Wem je der fchredtiche Anbti wurde, 
wie in einer volfreichen Straße, durd Un: 
porfichtigkeit oder Bedacht entzündet, eine 
Tonne Pulvers auffpringt, dem bot ſich Baum 
eine fo feltfame Scene dar, als die, weld)e 
dieſe wenigen geheimnißvoflen Worte hervog: 
brachten. Der Minifter, bleih wie eine 
Reiche , ſpringt vom Seſſel auf, er. wirft 
die Karten mit wüthendem Blick auf den 
Tiſch: „Wer fagt dieß?. greift ihn im Namen WE 
Des Herzogs!“ rufter und ſtürzt, wie von 
einer unfichtbaren Macht getrieben, auf die 
. Menge; feine Genoffen, nidyt weniger be- 
ftürzt aber befonnener, ergreifen feinen Arm 
und. ziehen ihn zurüd, ſuchen ihm zu be 


Mi 
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ſchwichtigen, — ſein dunkles Auge will 
ſich durch die Menge bohren, um den 
Gegenſtand ſeiner Wuth zu faſſen, die 
Masten murmeln unwillig und drängen 
fid) ; doch als der gefürchtete Mann feine 
Hand nad) dem Bauer ausdftredt und ruft: 
„So ſollſt Du mir für ihn haften,“ da 
ift er plöglic) von einer drohenden Menge 
umringt; Maskenfreibeit, Jude!“ hört 
"man in dumpfen, gefährlidyen Tönen, der 
Bauer und fein Gefelle find in einem Augen» 
blide von ihm getrennt, verſchwunden, und 
fo fchnell als er vorhin umringt war, ift 
er wieder verlaffen, denn die Menge zer: 
ftiebt, von geheimer Furcht gejagt, nad 
allen Seiten. | | 
P Das Gedränge riß Guſtav Lanbek mit 
fich hinweg; feine Gedanken verwirrten fich, 
ed war ibm nod) nicht möglich, ſich Flar 
porzuftellen, was diefen feltfamen Auftritt 
verurfadyt haben könnte. So ftand er einige 
Augenblide in feinen Gedanken verloren, 
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als er plößlich feine Hand von einer andern 
ergriffen fühlte; er ſah ſich um, die Drisntalin 
itand vor ihm. 


4. 


»Wo ſtammt die Roſe her auf Deinem 
Hut, Maske?“ fragte die Drientalin mit 
zitternder Stimme. 


„Vom See Tiberiad,“ war die Sao 


des Sarazenen. 

„Schnell! folgen Sie mir!“ rief die 
Dame und ſchlüpfte durch's Gedränge. Er 
folgte, mit Mühe fid) durch die Maffen 
ſchiebend, und nur ihr Qurban zeigte ihm 
hin und wieder den Weg; fein Herz pochte 
lauter, fein Ohr trug noch die letzten Laute 
dieſer ſüßen Stimme, und ſein Auge ſah 
keinen andern Gegenſtand mehr als fie. In 
einer dunkleren Ede des zweiten Saales 
hiert fie an und wandte fid) um. 

Hauff's Werke. XII. 3 
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„Guftav, id) beſchwöre Sie, was ift mit 
meinem Bruder vorgefallen ? die Menfchen 
flüftern allenthbatben feinen Namen ; id) 
weiß nicht, was fie fagen, aber id) denke, 
es iſt nichts Gutes; hat er Streit gehabt ? 
Ad), ich weiß wohl, diefe Menfchen haſſen 
unfer Volk.“ 

Der junge Mann war in peinlicher Ber: 
tegenheit. Sollte er mit einem Mal den 
arglofen Wahn diefed Tiebenswürdigen Ge: 
ſchöpfs zerftören ? follte er ihr fagen, daß 
auf ihrem Bruder der Fluch der MWürtem: 
berger ruhe, daß fie für alle Menfchen beten 
und nur ihn aus dem Gebet ausfd)ließen, 
daß ed zur Sitte geworden fey, zu bitten: 
„Herr erlöfe und von dem Uebel und von 


” dem Juden Süß?“ „Lea,“ antwortete 


er fehr befangen, „Ihr Bruder wurde von 
einigen Masten im Spiel geftört und hatte 
einen Wortwechſel, der vielleicht gerade 
an diefem Ort auffiel; ängitigen Sie fi) 
nicht. « 
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„Was bin ic) doch für ein thörichtes. 
Mädchen!“ fagte fie, „ich habe fo ſchwere 
Träume, und dann bin ic) den Tag über 
fo traurig und niedergeichlagen. Und fo 
reizbar bin ih), das mich Alles erfchredt, 
daß ic) immer gleidd an meinen Bruder 
denke und glaube, es könnte ihm Unglüd 
zugeftoßen feyn. “ 

„Lea,“ flüfterte der junge Mann, um 
biefe Gedanken zu zerftreuen, „erinnerit 
Du Did, was Du verfpradit, wenn wir . 
uns auf dem Karneval träfen? wollte Du 
mir nicht einmal eine einfame Stunde 
fchenfen, _ wo wir — viel plaudern 
fönnten ?“ 

„Ich will,“ fagte fie nad) einigem Zögern; 


» Sara, meine Amme, flieht am Ausgang =» 


und wird mid) begleiten. Doch mo?“ 
“ „Dafür ift geforgt,“ erwiederte er; „folge 
mir, verliere mic) nicht aus dem Auge; am 
Eingang rechts. “ 
Der erfinderifhe Sinn des RR: _ 
| 3 
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‚Minifterd hatte, als er dad Karneval im 
Stuttgart arrangirte und diefe Säle ſchnell 
aus Holz aufrichten ließ, dafür geforgt, daß 
wie in großen Häufern und Schlöſſern an 
diefe Säle auch Heinere Zimmer ftoßen 
möchten, wo kleine Zirkel ein Abendeſſen 
verzehren konnten, ohne gerade im allge— 
meinen Speiſeſaal ihr Inkognito abzulegen. 
Der Aktuarius hattte durch eine dritte Hand 
und hinlängliche Bezahlung ſich den Schlüſſel 
zu einem dieſer Zimmer zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, eine kleine Kollation ſtand dort bereit, 
und Lea freute ſich über dieſe Artigkeit des 
jungen Chriſten, der ſein Möglichſtes gethan 
hatte, den Sinn einer in der Küche er— 
fahrnen' Dame zu befriedigen, obgleich das | 
Simmerdhen, das nur einen Tiſch und 
wenige Stühle von leichtem Holz enthielt, - 
wenig Bequemlichkeit bot. 

„Wie bin ich froh, endlich die Täftige 
Larve ablegen zu können!“ fagte fie, als 
NL mit ihrer Amme eintrat; fie ſah (ih 
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nad) einem Spiegel um, und. als fie nur 
leere Bretterwände erblicte, ſetzte fie lächelnd 
hinzu: „Sie müffen mir fchon ftatt eines 
Spiegeld dienen, Gaſtav, und fagen, ob 
diefe Drängende Menge mir den Haarputz 
nicht verdorben hat?“ 

Entzückt und mit Teuchtenden Blicken 
betrachtete der junge Mann das ſchöne 
Mädchen. Man Eonnte ihr Geficht die 
Bollendung ovrientalifher Züge nennen. 
Diefed Ebenmaß in den feingeichnittenen 
Zügen, diefe wundervollen dunkeln Augen, 
beichattet von langen, feidenen Wimpern, 
diefe Fühngewölbten, glänzend fchwarzen 
Brauen und die dunfeln Xoden, die in fo 
angenehmem Kontrait um die weiße Stirne 
und den fchönen Hals fielen, und den Ber: 
einigungspuntt diefer lieblichen Züge, zarte 
rothe Lippen und die zierfichiten weißen 
- Bähne nod) mehr hervorhoben; der Qurban, 
der ſich durch ihre Locken ſchlang, die reichen 
Herten, die den Hals umfpielten, das 
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reizende und doch ſo züchtige Koſtüm einer 


türkiſchen Dame, — ſie wirkten, verbunden 
mit dieſen Zügen, eine ſolche Täuſchung, 
daß der junge Mann eine jener herrlichen 
Erſcheinungen zu ſehen glaubte, wie ſie 
Taſſo beſchreibt, wie ſie die ergriffene 
Phantaſie der Reiſenden bei ihrer Heimkehr 
malte. 

» Wahrlich,« rief er, „Du gleichſt der 
Zauberin Armida, und ſo denke ich mir 
die Töchter Deines Stammes, als ihr noch 
Kanaan bewohntet. So war Rebekka und 
die Tochter Jephtha's.“ 

„Wie oft fchon habe ich dieß gefagt,“ be— 
merkte Sara, „wenn id) mein Kind, meine 
Lea in ihrer Pracht anblidte; die Pofchen 


und Reifröcke, die hohen Abſatzſchuhe und 


alle Modewaaren ftehen ihr bei weitem 
nicht wie diefe Tracht, « 

»Du haft Redyt, gute Sara,“ erwiederte 
ber junge Mann 3 » doch fee Dich hier an 
den Tiſch; Du haft zu lange unter Ehriften 
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gelebt, um vor dieſem Punſch und dieſem 
Backwerke zurüdzufchaudern ; unterhafte Dich 
gut mit diefen Dingen. “ | E 
Sara, welche den Sinn und die Weiſe 
des Nachbars Fannte, fträubte fid) nicht - 
lange und erbarmte fid) über die Kunfts. 
produfte der Zucerbäder; der junge Mann 
aber ſetzte fid) einige Schritte von ihr neben 
die ſchöne Lea. „Und nun aufridhtig, 
Mädchen, “ fagte er, „Du haft Kummer, 
Du halt geftern kaum dad Weinen unter: 
drückt, und aud) heute wieder ift eine Wolke 
auf diefer Stirne, die id) fo gern zeritreuen 
möd)te. Oder glaubſt Du etwa nicht, un— 
gläubiges Kind, daß ich Dein Freund bin 
und gerne Alles thun — um = 
aufzuheitern 2 “ 
»„Ich weiß es ja, 0, ih fehe ed ie 
immer, und aud) heute wieder,“ fagte fie, 
mühſam ihre Ihränen. befämpfend, „und 
ed macht midy ja fo glücklich. Als Sie 
mic) das erfte Mal an unferm Gartenzaun 
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grüßten,, al® Sie nachher, eg war Anfangs 
Oktobers, mit mir über den Zaun hinüber 
fprachen, und nachher und immer fo freundlich 
und traulidy waren, gar nicht wie andere 
Chriſten gegen ung, da wußte idy ja wohl, 
daß Sie ed gut mit mir meinen, und — 
es iſt ja mein einziges, mein ſtilles Glück!“ 
Sie ſagte es, und einzelne Thränen ſtahlen 
ſich aus den ſchönen Augen, indem ſie ſich be— 
mühte, ihn freundlich und lächelnd anzuſehen. 
„Aber dennoch —? fragte Guſtav. 
„Aber denvoch bin id) nicht glücklich, 
nicht ganz glücklich. In Srankfurt hatte 
id) meine Gefpiefinnen, hatte meine eigene 
Welt, wollte Nidyts von der übrigen. Sch 
dachte nicht nad) über unfere Verhältniffe, 
es kränkte mid) nicht, daß ung die Chriften 
nicht ad)teten, ic) faß in meinem Stübchen 
unter Freunden, und wollte Nichts von 
Allem , was draußen war, Mein Bruder 
ließ mid) zu fid) nad) Stuttgart bringen. 
Man fagte mir, er fey ein großer Herr ge: 
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worden, er regiere ein Land, in ſeinem 
Hauſe ſey es herrlich und voll Freude, und 
die Chriſten leben mit ihm wie wir unter 
und; id) geſtehe, es freute mid), wenn meine 
Sreundinnen meine Zukunft fo glänzend auge 
malten; welches Mädchen hätte ſich an 
meiner Stelle nicht gefreut?“ 

Thränen unterbraden fie auf’d Neue, und 
der junge Mann, vofl Mitleid mit ihrem 
Kummer , fühlte, daß es beffer fey, ihre 
Ihränen einige Augenblicke ftrömen zu laflen. 
Es gibtein Gefühl in der menfchtichen Bruit, 
das wehmüthiger macht als jeder andere 
Kummer, id) möchte es Mitleiden mit ung 
ferbft heißen, es übermannt und, wenn wir 
am Grabe zeritörter Hoftnungen in die Tage 
zurücgehen, wo dieſe Hoffnungen noch blühten, 
wenn wir die fröhlichen®edanten zurüdrufen, 
mit welchen wir einer heiteren Zukunft ent— 
gegen gingen ; wahrlich, diefer bittereKontraft 
hat wohl fchon ftärkere Herzen in Wehmuth 

aufgelöst, ald das Herz der ſchönen Jüdin. 
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* 

„Ich habe Alles anders gefunden,“ fuhr 
Lea nach einer Weile fort; „in meines 
Bruders Hauſe bin ich einſamer als in 
meiner Kindheit. Ich darf nicht kommen, 
wenn er Bälle und große Tafeln gibt. Die 
Muſik tönt in mein einſames Zimmer, man 
hit mir Kurhen und ſüße Weine wie 
einem Kinde, das noc) nicht alt genug ilt, 
um in Gefellfyaft zu gehen. Und wenn 
ich meinen Bruder bitte, mid) dod) aud) 
einmal, nur in feinem Haufe wenigiteng, 
Theil nehmen zu Taffen, fo fchlägt er es 
entweder ganz Falt ab, oder wenn er gerade 
in fonderbarer Laune war, erfchrediteer mid 
durch feine Antwort.“ | 

„Was antwortete er denn ?“ fragte der 
Süngling gefpannt. 

„Er fieht mid) dann lange und feufzend 
an, feine Augen werden trüber, feine Züge 
düfter und melanchofifc), und er antwortet, 
nid) dürfe nicht aud) verloren gehen ;- id) folle 
unablaͤſſig zu dem Gott unferer Väter beten, 
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daß er mich fromm und rein erhalte, auf 
daß meine Seele ein reines Opfer werde für 
feine Seele, 

„Ihörichter Aberglaube!“ rief der junge 
Mann unmuthig; „darum follft Du, armes 
Kind, allen — des Lebens entſagen, 
damit er — 

„Hat er J denn ſo arg verſündigt?“ 
fragte Lea, als ihr Freund, wie bei einer 
unbeſonnenen Rede, ſchnell abbrach; „was 
ſoll ich denn büßen? Solche hingeworfene 
Worte machen mich ſo unglücklich: es iſt 
mir, als ſchwebe irgend ein Unglück über 
meinem Bruder, aud) fey nicht. Alles red)t, 
was er thut. Niemand fteht mir darüber 
Rede, auch Sara’d Worte Fann ich nicht 
deuten, denn wenn id) fie darüber befrage, 
weicht fie aus oder nennt ihn geheimnißvoll 
den Rächer unfers Volkes.“ | 

Sie ift nicht Flug,“ erwiederte der 
‚junge Mann befangen; „Dein Bruder hat, 
wie ed überall geht, eine mächtige Gegen? 
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partei; manche ſeiner Finanzoperationen 


werden getadelt. Aber wegen ſeiner darfſt 
Du ruhig ſchlafen;“ ſetzte er bitter lachend 
hinzu, „der Herzog hat ihm heute einen 


Freibrief geſchenkt, der ihn vor je der Gefahr 


und Verantwortung ſichert.“ 

„O wie danke ich dieß dem guten Herzog!“ 
ſagte fie aufgeheitert, indem fie die dunkeln 
Loden aus der weißen Stirne firid); „fo 
bat er alfo gar Niemand zu fürchten? die 
Chriften können ihm nicht verfolgen? — 
Sie antwortin nicht? Gefteben Sie nur, 
Guftav, . Sie find meinem armen Bruder 
gram ? “ 

„Deinem armen Bruder? — wenn er 
arm wäre, könnte ich ihn vielleicht um feines 
Beritandes willen ehren! Aber was geht 
uns Dein Bruder an,“ fuhr Lanbek düfter 
lächelnd fart. „Ich liebe Did), und hätteft 
Du alle böfen Engel zu Brüdern; aber 


eines verfprih mir, Lea; die Hand 
darauf. “ 
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Sie fah ihn erwartungsvofl und zärtlich 
an, indem fie ihre Hand in die feinige legte. 

„Bitte Deinen Bruder niemals wieder,“ 
fuhr er fort, „Dich zufeinen Zirkeln zuzu— 
offen. Mag er nun Gründe haben, welche 
er will, ed ift gut, wenn Du nicht dort 
bift. So viel Bann ic) Dich verfihern,“ feste 
er mit biigenden Augen hinzu, „wenn 
id) wüßte, daß Du ein einziges Mai dort 
geweien, Fein Wort mehr würde ic) mit 
Dir fpredyen! “ 

Befangen und mit Thränen im Auge 
wollte fie eben um Aufſchluß über dieſes 
neue Räthſel bitten, als ein lauter Zanf 
im Mebenzimmer die Liebenden aufftörte, 
Mehrere Männer fchienen mit der Polizei 
fih zu ftreiten, man hatte die Thüre des 
Kabinets gefprengt, und über diefen Eingriff 
in die Rechte des Karnevald wurde ſchnell 
und mit Heftigkeit geſtritten. 

„Mein Gott! das iſt meines Vaters 
Stimme,“ rief der junge Lanbek, „ſchleiche 
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Dich mit Sara in den Saal, Mädchen ; 
nehmet den Schlüſſel diefer Thüre zu Eudy, 
vielleicht fünnen- wir fpäter uns wieder 
ſehen.“ Er drüdte der überrafchen Lea ſchnell 
einen Kuß auf die Stirne, nahm feine Maske 
vor, und noch ehe fie fidy über diefen fchnellen 
Wechſel befinnen Eonnte, war ber Akturius 
ſchon aus der Thüre geſtürzt. Im Corridor, 
den er jetzt betrat, ſtand ſchon eine dichte 
Menſchenmaſſe um die geöffnete Thüre des 
Nebenzimmers verfammelt. Deutlicher ver— 
nahm er die gewichtige, tiefe Stimme ſeines 
Vaters; er ſtieß und drängte ſich wie ein 
Wüthender durch und kam endlich in das 
Gemach. Fünf alte Herren, die ihm als 
ehrenwerthe Männer und Freunde feines 
Vaters wohl befannt waren, ftanden um den 
alten Landfchaftskonfulenten Lanbek; die 
Einen zankten, die Andern ſuchten zu bes 
ruhigen. Es war damals eine gefährliche 


—Sache, mit der Polizei in Streit zu ge⸗ 


| rathen; fie ftand unter dem befondern Schuß 
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des jüdifchhen Minifters, und man erzählte 
fid) mehrere Beiſpiele, daß biedere, ruhige 
Bürger und Beamte, vielleicht nur weil fie 
einem Diener diefer geheimen Polizei wider: 
fprodyen oder Gewaltthätigkeit verhindert 
hatten, mehrere Wochen lang in’d Gefängniß 
geworfen und nachher mit der kahlen Ent⸗ 
fhuldigung, es fey aus Berfehen geſchehen, 
entlaſſen worden waren. Doch der alte Lan— 
bek ſchien keine Furcht vor dieſen Menſchen 
zu kennen; er beſtand darauf, daß die Häſcher 
das Zimmer ſogleich verlaſſen müßten, und 
es wäre vielleicht noch zu ſchlimmeren Händeln 
als einem Wortwechſel gekommen, wenn nicht 
‚in dieſem Augenblick ein ganz anderer Ges 
genitand die Aufmerkfamfeit ded Anführers 
der Häfcher auf ſich gezogen hätte. Der 
junge Lanbek hatte ſich beinahe bis an die 
Seite feines Vaters vorgedrängt, bereit, 
wenn ed zu Ihätlichkeiten kommen follte, 
den alten Herrn kräftig zu unterftüßen. Er 
hatte eben feine Maske fefter gebunden, 
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damit fie ihm im Handgemenge nicht vers 
foren gehen möchte, als ihn der Polizeidiener 
erblicte und mit lauter Stimme, indem er 
auf.ihn deutete, rief: „Im Namen des 
Herzogs, diefen greift, den Türken dorf, der 
iſt der Rechte.“ 

Die Ueberraſchung und ſechs Arme, die 
ſich plötzlich um ihn ſchlangen, machten ihn 
wehrlos. So nahe ſeinem Vater, der ihn 
hätte retten können, wagte er doch nicht, 
fi) aud) nur durch einen Laut zu erkennen 
zu geben, weil er den Zorn feines Vaters 
nod) mehr. ie die Gewalt des 
Juden. — 

Die alten — waren ſtumm vor 
Staunen über dieſen Vorfall, der Anführer 
der Häſcher wurde, als er ſeinen Zweck er— 
reicht hatte, artiger, und entſchuldigte ſich, 
worauf jene kalt und abgemeſſen dankten. 
Willenlos ließ ſich der junge Mann dahin⸗ 
führen. Die Menge, die ſich vor der Thüre 
verſammeit Hatte, theilte ſich, aber manche 
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fchauten ihm neugierig in die Augen, um 
zu erratben, wer ed feyn möchte, den man 
hier mitten aus der öffentlichen Luſt heraus: 
riß. Guſtav hörte, ald er weiter hin geführt 
wurde, einen fehwachen Schrei; er fah fidy 
um und beim ſchwachen Schein der Lampen 
glaubte eu den Turban der ſchönen Drientalin 
geliehen zu haben. Schmerzlich bewegt ging 


er weiter, underft, als die kalte Winternacht 


ſcheinend auf ihn zumehte, erwachte er aus 
feiner Betäubung und überfah nicht ohne 
Beforgniß die Folgen, die feine Gefangen: 
nehmung haben könnte. 


5. 


Die Polizeidiener hatten den Sarazenen, 
wahrfcheintich aus Rückſicht auf feine feine 
und reiche Kleidung, in dag Offizierezimmer 
der Hauptwache gebracht. Der wachhabende 
Dffigiee wies ihm mit einer mürrifchen. 

Hauffs Werte. XIII. A 


50 





Berbeugung eine Bank, die. in der ferniten 
Ede des Zimmers ftand, zu feiner Schlaf: 
ftätte an, und ermüdet von dem langen 
Umperirren auf dem Ball, fand der junge 
Mann diefes Lager nidyt zu_hart, um m 
batd einzuſchlafen. 

Trommeln weckten ihn am nädften 
Morgen; ſchlaftrunken fah er ſich in dem 
dden Gemad) um, blickte bald auf fein hartes 
Lager, bald auf feine Kleidung, und nad) 
einer geraumen Weile erft Eunnte er fid) 
befinnen, wo er fey, und wie er hieher ge: 
tommen. Er trat an’s Fenfter, noch war 
Alles fill auf dem Plage vor der Haupt: 
wache, und nur die Kompagnie, die gerade 
vor feinem Senfter zur Ablöſung aufzog, 
unterbrad) die Stille des trüben Februars 
morgend. Indem die Trommeln auf der 
Straße fchwiegen, hörte er von der Stifte: 
firche acht Uhr fchlagen, und der Ton diefer 
Glocke rief ibm alles Unangenehbme und Be: 
ſorgliche feiner Lage zurück. Bald wird er 
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nad) Dir fragen, dachte er, und wie un: 
angenehm wird es ihn. überrafchen, wenn er 
hört, id) ſey in diefer Naht nicht zu Haufe 
gekommen!“ — 

Sm Haufe des alten Landfchaftsfonfufenten 
Lanbek ging Alles einen fo geordneten Gang, 
daß dieſes Ereigniß allerdings fehr ſtörend 
ericheinen mußte. Zu biefer Stunde pflegte 
ber alte Herr feit vielen Jahren fein Frühe 
ſtück zu nehmen; mit dem erften Glockenſchlag 
erfdyien dann, zugleich mit dem Diener, der 
den Kaffee auftrug, fein Sohn; man be: 
ſprach fid) über Iagesneuigkeiten, über den 
Gang der Geſchäfte, und zu jener Zeit ließ 
ed der allgewaltige Minifter nit an Stoff 
zu ſolchen Geſprächen fehlen. Das Geſpräch 
war regelmäßig mit dem Frühſtück zu Ende; 
der Aktuarius küßte dem Alten die Hand 
und ging dann einen Tag wie den andern 
ein Viertel vor neun Uhr nach ſeiner Kanzlei. 
Dieſe langjährige Sitte des Hauſes rief ſich 
Gaſtvo in dieſem Augeůblicken zurück. „Seht 
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wird Johann die Taſſen bringen,“ fagte er 
zu ſich, „jetzt wird er erwartungsvoll nach 
ber Ihüre ſehen, weil idy noch nicht eins 
getreten bin, jest wird er mid) rufen laſſen, 
— daß ich) dod) dem guten alten Herrn 
foldyen Aerger bereiten mußte!“ Er warf 
unmillig feinen Zurban-weg, ftüßte die Stirne 
in die Hand, und befchloß, den Offizier, ſobald 
er wieder erfcheinen würde, um die Urfache 
feiner Verhaftung zu fragen. 

Die Trommeln ertönten wieder, die Ab⸗ 
gelösten zogen weiter, er hörte die Gewehre 
zufammenftellen und bald darauf frat ein 
Dffizier in das halbdunkle Gemach. Er warf 
einen flüchtigen Blic nad) feinem Gefangenen 
in der Ede, Iegte Hut und Degen auf den 
Tiſch und fette fich nieder. Landeck, der jenen 
nicht zuerft anreden mochte, bewegte fidh, 
um anzudeuten, daß er nicht mehr fdylafe. 
„Bon jour, mein Herr!“ fagte-der Offizier, 
als er ihn fah, „wollen Sie vielleicht mein 
_ Dejedner mit mir }heiten ? “ 
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Die Stimme fchien Guftav bekannt; er 


ftand auf, trat höffic) grüßend näher, und 


mit einem Ausruf des Staunens ftanden 
fi) die beiden jungen Männer gegenüber. 
„Parole d’honneur, Herr Bruder!“ vief 


ber Kapitän von Reelzingen, „Dich hätte 


ic) Hier nicht gefucht ; wie Fümmft Du: in 
Arreſt? Weiß Gott, Blankenberg hatte nicht 
Unrecht, als er prätendirte, Du werbeft 
irgend etwas contra rationem riskiren.“ 

„Id möchte Dich fragen, Kapitän’“ ent: 
gegnete der junge Mann, „warum id) hier 
fige? mir hat kein Menſch den Grund ans 
gegeben, warum man mich gefangen nehme; 
Du haft die Wache, Reelzingen; bitte Did), 
Du mußt doch willen — “ 

Dieu me garde !idy? rief der Kapitän 
lächelnd; „meinft Du, er habe mid) mit 
feiner befondern Aeftimation beehrt und in 
feine Eonfidence gezogen? Nein, Herr Bruder! 
als id) ablöste, fagte mir der Lieutenant 


‚von. geftern: Oben fiht Einer, den fie vom 
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Karneval auf ausdrüdtichen Befehl her- 
gebracht haben. Er pflegt es gewöhnlich 
fo zu machen. “ 

„Wer pflegt es fo zu machen?“ *— 
Lanbek erblaſſend. 

„Wer?“ erwiederte Jener leiſe flüſternd, 
» Dein Schwager in ipse, der Jude.“ 

„Wie?“ fuhr jener erröthend fort, „Du 
glaubſt, er ferbit ? Ich hoffte bisher, es fey 
vielleicht eine Berwedydlung vorgefallen! Du 
haft wohl von dem Auftritte gehört, der, 
bald nachdem ich Eud) verlaffen hatte, mit 
dem Juden vorfiel, man tief etwas von . 
Katetiidwerben, ua da fuhr der Finanz: 
Direktor auf — 

„Was ſagſt Du?“ — ihn der 
Kapitän mit ernſter Miene, indem er näher 
zu dem Freund trat und ſeine Hand faßte. 
„Das war es alſo? uns hat man es anders 
erzählt; wie ging es zu? was hat man 
gerufen ?“ 

Den Aktuarius befremdete der Ernſt, den 


Li 
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er auf den Zügen des fonit fo fröhfichen und 
forgtofen Freundes las, nicht wenig; er er: 
zählte den Vorfall, wie er ihn mit angefehen 
hatte, und fah, wie fid) die Neugierde des 
Freundes mehr und mehr fleigerte, wie feine 
Blicke fenriger wurden; ald er aber beſchrieb, 
wie Süß nad) jenem geheimnißvollen Ausruf 
wüthend geworden und aufgefprungen fey, 
da fühlte er die Hand des Kapitänd auf 
fonderbare. Weile in der feinigen zuden. 
„Was bewegt Did) fo ſehr?“ fragte Guitav 
beiremdet; „wienimmit Du nur an folchen 
Karnevaläfcherzen, die am Ende auf irgend 
eine Zhorheit hinaudfaufen, ſolchen Antheil ? 
Wenn id) nidt wüßte, daß Du evangelild) 
biit, id) glaubte, mein Bericht habe Did) 
befeidigt. « on 

„ Herr Bruder!“ erwiebderte der Kapitän, 
indem er feinen Ernit hinter einem gleid): 
gültigen Lächeln zu verbergen fuchte, „Du 
kennſt mid) ja, mid) interefiirt Alles auf 
der Welt, und id) bin erftauntic) neugierig; 
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überdieß ift Manches erniter, ald man glaubt, 
und im Scherz liegt oft Bedeutung. “ 

„Wie verficht Du das?“ ſagte der 
Aktuarius verwundert; „was macht Dich 
fo nachdenklich? Haft Du wieder Schutden ? 
ann id) Dir vielleicht mit Etwas dienen ?* 

„Bruderherz, “ entgegnete der Soldat, 

Du mußt in den leiten Wochen gewaltig 
verliebt gewefen feyn, fonit wäre Deinem 
Klaren Blick Manches nicht entgangen, was 
fetbit an meinem feichten Sinn nicht vor— 
überfchlüpfte. Sag’ einmal, was fpridt 
der Papa von foldyen Zeiten? Siehſt Du 
den Obrift von Röder nie bei ihm? Waren 
nicht am Freitag Abend die Be in 
eurem‘ Haufe?“ 

„Du fprichit in Räthſeln, Kapitän!“ ante 
wortete der junge Mann fiaunend. „Was 
foll mein Bater mit einem Obrift von der 
Leibſchwadron und mit Präfaten ?“ | 

„Freund, mad)’ es kurz!“ fagte Reel: 
gen! „halte mid) in. foichen Dingen nicht 
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für leichtſinnig; ich will mich nicht in euer 
Bertrauen eindrängen, aber id kann Dir 
fagen, daß ich dennoc, ſchon ziemlich viel 


weiß, und — parole d’honneur!“ feste - ° 


er hinzu, „idy denke darüber, wie ed einem 
Edelmann und meinem Port d'Epée ge 
ziemt.“ | 
» Was geht mid) Dein alter Adersbrief und 
Dein neues Port d'Epée an?“ erwiebderte 
unmuthig der Aktuar; „und wie kömmſt Du 
Dazu, Did) mit diefen Dingen gegen mid) 
breit zu machen? Ic) fage Dir, daß ich von 
Allem, was Du da fo geheimnißvoll fdywagit, 
feine Silbe verſtehe, und kann Dir mein 
Wort darauf geben, und damit genug, Hert 
von Neelzingen!“ 

„O mon Dieu!“ rief Jener lächelnd, 
„ Here Bruder, wir find nidyt mehr in Leipzig, 
dieß Zimmer ift nicht der göttliche Raths— 
£eller, fondern eine Wachſtube; wir find feine 
Mufen mehr, fondern Du bift herzoglicher 
Aktuar und id) — Soldat, aber Freunde find | 
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wir noch in Noth und Tod, und barum fey 
vernünftig und braufe nicht mehr ‚auf wie 
vorhin. Ich glaube Dir ja aufs’ Wort, daß 
Du Nichts weißt, aber gut wäre ed von 
Deinem. Vater gewefen, wenn er Did 
prävenirt hätte. Deine Amour mit der Jüdin 
ift überdieß jebt ganz und gar nicht an 
der Zeit, wir alle bitten Dich, laß Deine 
Charmante, mit der Du doc) niemals eine. 
——— und ehrenvolle Seiſen treffen 
kannſt. — | 

„Was wißt Ihr denn von biefem Ders 
hältniß?“ unterbrad) ihn der junge Mann 
düfter und erbittert, „ich dachte, ehe ich 
Eud) hierüber um. Rath gefragt, könntet 
Ihr billigerweife mit Eurer —— 
warten.“ 

Der feurige junge Soldat, um ſeinem 
Freunde zu nützen, wollte eben in derſelben 
Sprache Etwas erwiedern, als man an der 
Thüre pochte. Der Kapitän ſchloß auf, und 
„einer feiner Sergeanten winkte ihm heraus 
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zutreten. Guftav hörte fie einige Worte 
wechſeln, und fah den Freund bald darauf 
mit verſtörter Miene wieder zurückkehren: 
„Du bekömmſt einen ſonderbaren Beſuch,“ 
flüſterte er ihm zu, „er wird gleich ſelbſt 
eintreten und ich darf nicht zugegen ſeyn.“ 

„Wer doch? mein Vater?“ fragte Guſtav 
beſtürzt. 

„Er kömmt,“ ſagte der Kapitän, indem 
er eilends Gut und Degen vom Tifche nahm, 
„der Jud Süg!“ 


- Bor der Thüre des Offizierzimmers hatten 
feine Diener dem Minilter den fpanifchen : 
Mantel abgenommen, und.er trat jet ein, 
ftattlid) geihmüdt und vornehm gekleidet, 
wie es einem Günftling des Glücks und eines 
Herzogs in damaliger Zeit zufam. Er trug 
einen rothen Rod mit goldenen Zrofteln 
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und Quaſten beſetzt; die goldgeſtickten Auf— 
ſchläge ſeines Rocks gingen bis zum Ellbogen 
zurück, und die Weſte von Goldbrokat reichte 
herab bis an das Knie. Ein kurzer, breiter 
Degen mit reich beſetztem Griff hing an 
feiner Seite, ein mächtiger Stock unters 
ftüste feine Hand, und auf den reichen 
hellbraunen Locken, die bis tief in den Nacken 
herabfielen, ſaß ein Hütchen von feinem 
ſchwarzem Wachstuch, mit Gold und weißen 
Federn verbrämt. Die Züge diefes merk 
würdigen Mannes waren, in ber-Nähe bes 
trachtet, zwar etwas zu kühn gefchnitten, 
um ſchön und anmuthig zu heißen, aber fie 
waren edler ald fein Gewerbe und unge: 
wöhntid) ; fein dunkelbraunes Auge, das frei 
und ftolz um fich blickte, konnte fogar für ſchön 
gelten; die ganze Erſcheinung imponirte, 
und ſie hätte fogar etwas Würdiges und 
Erhabenes gehabt, wäre ed nicht ein Hämifcher, 
. feindlicher Zug um die ftolz aufgeworfenen 
Lippen gewefen, was dieſen Eindruck flürte 
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und Manchen, der ihm begegnete, mit un⸗ 
heimlichem Grauen füllte. 

Der Kapitän ſtand feſt und aufgerichtet 
an der Thüre, den Hut in der einen, den 
Degengriff in der andern Hand, als der 
Miniſter Süß eintrat. Dieſer nahm fein 
Hütchen ab, mufterte, auf feinen Stock ge— 


ftüßt, den Soldaten mit fcharfem Bid, 


und fagte dann kurz und mit Ieifer Stimme: ' 
„Wie ift der Name?“ | 
„Hans von Reelzingen, Kapitän im zweiten 
Grenadierbataillon,, dritte Kompagnie. * 
„Man hat ftudirt ?“ fuhr der Jude etwas 
artiger fort. | 
„Die Jurisprudenz in Leipzig,“ antiwortete 
der Kapitän mit militärifcher Kürze. . 
— „Wie lange dient der Herr Kapitän?“ 
„Ein Fahr und zwei Monate; zuerit bei — 
„Schon gut,“ unterbrad) ihn der Minifter 
mit einer. gnädigen Bewegung ber Hand; 
„können abtreten.“ _ 


Der Kapitän. Reelzingen verbars feinen 
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Verdruß über das ſtolze Wefen des Empor; 
kömmlings unter einer tiefen Verbeugung 
und trat ab. Dem Aktuarius aber, obgleid) 
er Beine Menfchenfurdyt kannte, pochte "das 
Herz, als er nun mit dem Manne allein 
war, vor dem ein ganzes Land mit aber: 
gläubifcher Furcht zitterte., Er erröthete 
unwillkürlich, als jener ihn lange und 
prüfend anfah, und ihm Gelegenheit gab, 
auc) feine Züge zu muftern und hin und 
wieder Etwas zu finden, das ihn an die 
fyöne Lea erinnerte. Der Minifter fegte 
fid) endlich in den Armftuht, den die Offiziere 
der Garnifon zur Bequemlichkeit diefes 
. Bimmers geftiftet hatten, und winfte dem 
Sarazerien berablaffend, fid) aufeiner Bank, 
die unfern jtand, niederzulafien. 

„Sunger Mann,“ fprad) er, „wenn Euch 
Eure eigene Ruhe und Wohtfahrt Lieb ift, fo 
antwortet mir auf das, was ich Euch fragen 
werde, offen und ehrlich ; denn Ihr könnet 
i leichtlich denken, daß es mir nicht fchwer 
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werden kann, Euch jeder Lüge, die Ihr waget, 
zu überweiſen.“ | 

„Ich bin herzoglich würtembergifcher 
Aktuar,“ erwiederte der junge Mann, „und 
der Eid, den ich als Ehritt und Bürger —“ 

„Laissez cela,“ fiel ihm der Jude in’g 
Wort, „Ihr wäret nicht der Grfte, der 
feinen Eid gebrochen. Wer waren geftern, 
frag’ id), die beiden Masten, die fid) an 
meinem Tifd) zur Beluftigung des Publikums 
unterhielten? Ihr wißt es, hr flandet 
zunächſt bei mir. « 

»Das iſt mir nicht befannt, Ew. Ercellenz,* 
fagte Guftav mit fefter Stimme. 

„Nicht bekannt?“ rief der Miniiter. 
„Bedenket wohl, was Ihr gelagt, idy ftehe 
hier als Euer Richter ; habt Ihr Keinen an 
der Stimme gekannt ?“ 

„Keinen. “ 

„Keinen 2% fuhr jener heftiger fort. „Und 
Euren Bater folltet Ihr nicht an. der — 
kennen?“ 


— 
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„Meinen Vater!“ rief der junge 
Mann erblaſſend; doch beſonnen ſetzte er 
nach einer Weile hinzu: „Ihr irrt Euch, 
Herr Finanzdirektor, oder vielmehr Ihr— 
ſeyd ſchlecht berichtet! mein Bater iſt 
ein ruhiger, geſetzter Mann, und ſein 
Charakter, ſein Amt, ſeine Jahre verbieten 
ihm, das Publikum auf einem Maskenball 
zu amüſiren.“ 

„Sie ſollten ed ihm verbieten,“ er= 
wiederte jener mit bligenden Augen, „und 
id) werde Mittel finden, es ihm zu ber: 
bieten. Ich weiß recht wohl, daß. id) 
diefen Herren von der. Landfdyaft ein Dorn 
im Auge bin, und, zwar aus dem einzigen 
Grund, weil die Herren nicht rechnen 
können; verftänden fie dag Einmaleind ſo 
gut wie ich, fie würden fehen, was dem 
Rande frommt. Noch ift- aber nicht aller 
Tage Abend, und ich will diefen Rebellen 
zeigen, wer fie find und wer ich bin!“ 

„Herr Finanzdirektor!“ Tief der junge 
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Mann mit der. Röthe des Unmuthes auf den 
Wangen. 

„Herr Aktuarius?“ erwicberte Süß mit 
fpöttifchem Lächeln. 

„Mein Bater it ein Ehrenmann,“ fuhr 
Guſtav fort, ohne ſich von der ſtolzen Miene 
des Gewaltigen einſchüchtern zu laſſen; „Sie 
ſprechen von Rebellen?” Wie. können Sie 
fagen, daß mein Vater dem Herzog nicht 
immer treu gedient hat? Wie künnen Sie 
wagen, ihn einen Rebellen zu fdyimpfen ?“ 

„Wagen?“ lachte Süß. „Hier iſt von 
feiner Wagniß die Rede, Herr Artuariug, 
aber Rebell iſt jeder, der nur dem Land und 
nicht dem, Herzog dient; er iſt ded Herzogs 
Diener, aber er dient ihm ſchlecht; doch 
das ſoll nicht ange mehr fo bleiben. Das 
mögt Ihr übrigens dem Herrn Landſchafts— 
Fonfulenten, Eurem Bater, fagen, daß id) 
recht wohl weiß, was bie beiden Masten 
wollten, und daß fie es mit dem Dritten 
abgekartet hatten; ich Fonnte ihn geſtern 

Hauff's Werte. XIII. 5 


a 


I 1 — 
Nacht fo gut wie Eud) verhaften Laffen, und 
wenn ich es nicht that, fo verdanft er 
diefe Schonung nur. Eud). * 

„Mir?“ antwortete der junge Mann 
ftaunend; „mir? und ift dieß etwa aud) 
Schyonung, daß ich, ohne ein Verbrechen 
‚begangen zu haben, diefe Nacht in diefem 
Zimmer zubringen durfte? “ 
| „Nein!“ fuhr jener gütig lächelnd fort, 
„dieß war nur zur Abkühlung auf Euer 
Rendezvous veranftaltet.“ Er weidete ſich 
einige Augenblide an der Berlegenheit des 
Sünglings und fuhr dann fort: „Das gute 
Kind, wie hat fie mid) gefleht und auf den 
Knien gebeten, Euch zu retten! fie glaubte 
nicht anders, als Ihr feyet wegen irgend 
eines Kapitalverbredyiend gefangen. Wie ? 
und habt Ihr mir gar Nichts zu ſagen, 

Herr Lanbek?“ 

„Ihr kanntet mich nicht,“ erwiederte 
Guſtav, „und es iſt mir nun wohl be— 

greiflich, warum Ihr ſo hart mit mir ver— 
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fuhret; aber Lea's Charakter hätte Euch 
wohl dafür bürgen fünnen, daß nichts Straf 
bares in diefem Verhältniß liege. * 
„Wirklich? Mort dema vie!“ rief der 
Miniſter; „nichtd Strafbares? meinen Sie, 
wenn ich etwas Strafbares in diefem Ders 
hältniß ahnete, Sie hätten ed mit einer 
Nacht auf der Wache abgebüßt ? Bei den 
Gebeinen meiner Bäter! wenn id — auf 
Neuffen oder Asperg gibt ed Keller und 
Kafematten, wo Fein Mond und Feine 
Sonne ſcheint, da hätte ich den Herrn 
Sarazenen fien laſſen, bis er fein Schwaben> 
alter erreicht hätte. Dder. meint Ihr etwa 
in Eurem chriſtlichen Hochmuth, einem 
Iſraeliten gelte die Ehre feiner Familie nidyt 
eben fo hoch als einem Nazarener?“ 
Der junge Mann erfchraf vor dieſer 
Drohung , denn .er bedadyte, daß ed dem 
Allgewaltigen ein Leichtes gewefen wäre, 
ihn fpurlos von der Erde verſchwinden zu 
Lafien, aber fein muthiger Sinn nn ſich 


68 


\ 





auf gegen den Lebermuth dieſes Mannes, 
der feine Privakfacdye zu einer öffentlichen 
machte und zur Wahrung feines Hausrechtes 
mit den Feitungen des Landes drohte. 
„Excellenz,“ fagte er mit Biden, vor 
welchen der Minifter die Augen niederichlug, 
„wie Sie über Ihre eigene Ehre denen, 
weiß ich nit, doc) fcheint es mir nicht 
ſehr ehrenvoll zu feyn, fothe Drohungen 
auszuftoßen. Mein Vater it zwar nur 
ein geringer Mann in Bergleich mit einem 
ſo gewaltigen und hohen Herrn ; aber der 
Landſchaftskonſulent Lanbet weiß, wo man 
in Deuticdyland Gerechtigkeit findet. Wien 
iit nicht fo fern von Stuttgart, und Euern 
Gnadenbrief von geftern hat der Kaifer 
nicht unterzeichnet ; was aber die Ehre Eurer 
Schweiter betrifft, fo kann ich Euch ver- 
fihern, daß fie mir nicht minder theuer ift, 
als meine eigene. “ 

„Ihr Habt hübſche Anlagen zu einem 
| Landſchaftskonſulenten,“ ſagte der Jude 
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ruhig Tächelnd; „übrigens im Bertrauen 
gefagt, auf den Kaifer müßt Ihr nicht zu 
fehr pochen; wegen eines würtembergifchen 
Schreibers fängt man in Wien mit und 
Feine Händel an. Uber Ihr gefallt mir, 
mein Schatz; id) habe Eure Arbeiten loben 
hören, und Köpfe wie der Eure fann man 
zu etwas‘ Beſſerem brauchen, als Akten zu 
heiten und Fascikel zu binden; Ihr ſeyd 
Erpeditiongrat) mit ſechshundert Gulden 
Beſoldung, und es freut mid), daß id) ber 
Erfte bin, der Eudy hiezu gratufirt.“ 
Der junge Mann fprang von feiner Bank 
auf und wollte reden, aber Ueberraſchung 
und Schrecken fhloß ihm den Mund. Hundert 
‚Gedanken Freuzten fich in feinem Kopf. Es 
war nicht die Freude, vier Stufen, durd) 
welche man ſich fonit lange und mühevoll 
fchleppte, nun in einem Augenblide über: 
fprungen zu haben, was feine Seele füllte; 
es war ber fchrediiche Gedanke, vor ber 
Welt für einen Günftling dieſes Mannes 
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zu gelten, vor feinem Vater vor allen guten 
Männern gebrandmarkt dazuftehen. | 
„Ercellenz!“ fprad er befangen,  „ ich 
darf, ich kann diefe Gnade nicht annehmen! 
Bedenken Sie, was wird man fagen, fo 
viele ältere, verdiente Männer _ “ 
„Was da! id) habe Eud) Play gemacht,“ 
antwortete der Jude in befehlendem Ton, 
„ich habe Euch zum Rath ernannt und Ihr 
feyd ed. Keinen Dank, Feine übergroße 
Delikateſſe, ich Liebe das nit. — Nun“ 
fuhr er gütig, beinahe zärtlich fort, „und 
wie fteht Ihr mit meiner Lea? Ihr habt 
mir ja das ftille, blöde Kind ganz verzaubert. 
Fürchtet Euch nicht vor mir, junger Herr, 
ich bin nicht der Mann, der gerade fo fehr 
auf Reichthum fieht ; Eure Familie gehört 
unter die älteften und angefehenften Bürger⸗ 
familien, und das gilt mir in diefem Fall 
fo viel oder mehr ald Reichthum. Euer 
Bater wird Euch zwar nicht viel mits 


geben, aber mit mir follt Ihr zufrieden 


74 


ſeyn, fürſtlich will ih meine Lea aus: 
ftatten. * _ 

Die Felſenkeller von Neuffen und bie 
tiefen SKafematten von Asperg wären in 
diefem Augenbiik dem jungen Manne will 
fommener gewefen als diefe Verſicherung; 
er dachte an feinen flolzen Vater, an feine 
angefehene Familie, und ſo groß war die 
Furcht vor Schande, fo tief eingewurzelf 
damals noch die Borurtheile gegen jene un: 
glücklichen Kinder Abrahams, daß fie fogar 
feine zärtlichen Gefühle für die Schöne Tochter 
Iſraels in diefem ſchrecklichen Augenblick 
übermannten. „Herr Miniſter! ſprach er 
zögernd, „Lea kann keinen wärmeren Freund 
als mich haben; aber ich fürchte, daß Sie 
- diefes Gefühl falſch deuten, mit einem 
andern verwechfeln, das — id) mödjte nidht, 
daß Sie mid) falſch verftehen, und Lea wird 
Ihnen nie gefagt PN daß id) jemals davon 
geſprochen hätte — ‘ 

Der ſtolze Mann erröthete,, warf feine, 


72 

Lippen auf, brüdte die Augen. beinahe zu, 
und.an feiner Stirne begann eine Aber hoc) 
anzufchwellen. „Was ift da?“ fagte er 
ſtreng, „wie foll ic dieſe Redensart 
deuten ?“ er 

„Here Minister, erwiederte Guſtav ges 
faßter, „bedenken Sie tod) an unterſchied 
der Religion.“ 
„HOabt Ihr dieſen bedacht, Herr! als 
Ihr meiner Schweſter dieſe Liebeleien in den 
Kopf ſetztet? Aber ich kann Euch darüber 
tröſten, Lea wird Euch in dieſer Hinſicht kein 
Hinderniß geben. Ihr ſchweigt?“ fuhr er 
heftiger fort, „ſoll ich mit Eurem Vater 
darüber reden, junger Menſch? War etwa 
meine Schweſter gut genug dazu, Eure 
müßigen Stunden auszufüllen, zur Gattin 
aber wollt Ihr fie nicht? Wehe Euch, wenn 
Ihr fo dächtet! Did) und Deinen ganzen 
Stamm würde ich verderben! Euer DBater 
it geftern eines fcyiweren: Verbrechens ſchuldig 
worden, es fteht in-meiner Hand, ihn zur 


Ki. 
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Verantwortung zu ziehen; in Eure Hand 
lege id) nun dad Schickſal Eures Vaters; 
entweder — hr macht Eure Unvorfichtigkeit 
gegen mein Haus gut und heirathet meine 
Schweſter, oder ich erfläre Euch öffentlich 
für einen Schurken und Taffe den Herrn 
Konfulenten in Ketten legen. Bier Wochen 
gebe idy Euch Bedenkzeit; mein Haus ftcht 
Eud) offen, Ihr könnt Eure Braut beſuchen, 
fo oft Ihr wollt; vier Wochen, verfteht Ihr 
mic)? Test feyd Ihr frei, und morgen, Herr 
Expeditionsrath, werdet Ihr Euer Amt 
antreten. “ 

Nach diefen Worten — er ſich kurz 
und verließ ſtolzen Schrittes das Zimmer; 
dem Kapitän, den er im Vorzimmer traf, 
befahl er, Kleider für den Herrn Expeditions— 
rath herbeiſchaffen zu laſſen und ihm ſeine 
Freiheit anzukündigen. 

Staunend über dieſen ganzen Vorfall, bes 
ſonders über die legten Worte des Miniiters, 
trat Reelzingen in fein Zimmer. Er fand 
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den Freund bfeich und veritört, die Arme 
über die Bruft gefreust, das Haupt kraft— 
(08 auf die Bruſt herabgefunfen. -„Nun, fag’ 
mir. um's Himmeld willen,“ fing der Kapitän 
an, indem er vor Guftav ftehen blieb, was 
wollte er bei Dir? warum ließ er Did) 
verhaften? was hat fein Beſuch zu be 
deuten ?“ 

„Sr Fam, um mir zu gratuliren,“ ant— 
wortete er mit fonderbarem Lächeln. 

„3u gratufiren? wozu? daß Du eine 
Nacht auf der Wade zubradhteit ? «“ 

„Nein, weit ich in diefer Nacht Er: 
pebitiungrat geworden bin. “ 

„Du?“ riefder Kapitän lachend. „Gott: 
lob, daß Du fo heiter bift und fcherzen Fannft; 
als ich hereintrat und Dich fa, glaubte id) 
Didy nicht fo fpaßhaft zu finden; aber im 
Ernit, Freund, was wollte der Jude?“ 

„Ich fagte es ja, und es ift Ernſt; zum 
Rath hat er mich gemacht. Iſt das nicht 
„ ein ſchönes Avancement?“ 
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Der Kapitän fah ihn mit -zweifeihaften 
Blicken lange an; endlich fagte er gerührt: 
„rein, Du Fannft nicht auch zum Schurken 
werden, Guſtav; Gott weiß, wie dieß zu: 
fammenhängen mag! Aber fiehe, wenn ich 
Did) nicht fo lange und fo genau’ Fennte — 
glaube mir, die Welt: wird Did) hart be— 
urtheilen; doc) nein, Du lächelſt, geftehe, | 
es iſt Alles Scherz. Erpeditiongrath! eben 
fo gut könnteſt Du feine Schweſter hei— 
rathen. “ 

„Ei, das wird ja auch gefchehen,, « fagte 
Lanbek düſter lächelnd; „in vierWochen, meint 
mein Schwager, foll die Hochzeit feyn. « 

„Tod und Hölle;“ fuhr der Kapitän auf, 
„mad, mid) nicht rafend mit diefen Ant» 
worten. Wahrbaftig, mit folden Dingen 
ift nicht zu fpaßen. “ 

„Wer fagt Dir denn, daß ich fpaße ? * 
erwieberte Lanbek, indem er langſam auf 
fland; „es ift Alles fo wie. ic) fagte, auf 
Ehre.“ 
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Dem Kapitän. ſchwamm eine Ihräne im 
Auge, ald er den Freund, den er geliebt 
hatte, alſo fprechen hörte; doc) nur einen 
Augenblick gab er diefen  weidhern Ems 
pfindungen nad),, dann trat er heftig auf 
den Boden, feste feinen Hut auf-und rief: 
„So fey der Tag verflucht, an weidyem ich 

Dich zum eritenmal ſah und Bruder nannte. 
Geh’, Hilf Deinem Juden, dem armen Land 
das Zell vollends vom Leibe ziehen, fehinde 
Dir aud) ein Stüd herunter und mac’ Dich 5 
reich. O Lanbek, Lanbek! Aber mein Port 
d'Epée, ja ein Jahr meines Lebens wollte 
ich verhandeln, um einem meiner Kameraden 
die Wache abzufaufen; id) ſelbſt will Die 
Erefution fommandiren, wenn man Did) 
und den Juden zu Galgen führt. “ 

„So hoch werde idy mid) wohl nicht 
pouffiren, “ erwiederte Guitan ruhig und. 
ernft, -aber meiner Leiche kannt Du folgen, 

wenn fie mich morgen um Mitternacht 

— neben der Kirchhofsmauer einfcharren. “ 
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Der Kapitän fah- ihn erfhroden an; er 
mochte tiefen Ernft auf der Stirne des 
jungen Mannes Iefen, denn er wiederholte 
diefen Bid und begegnete Guſtavs Auge. 
„Willſt Du mid fünf Minuten lang 

anhören, Reelzingen?“ fragte er; „Du 
wirſt dann über die Uneigennüßigfeit diefes 
Miniſters ftaunen. Sonſt war doch der 
Preis einer Amtei zweitaufend, und ein Er- 
peditiongrath galt feine dreitaufend Gulden 
unter Brüdern; aber ich Glückskind be: 
komme ihn umfonft, rein pour rien! denn 
das Glück meines Lebens, die Ruhe meiner 
Familie, der heitere Frieden meines Vaters 
— daß diefe bei dem Handel verloren gehen, 
ift ja gering zu achten. Doch höre. * 

Staunend vernahm der Kapitän dieſe 
Worte; aufmerkfam feste er fi neben 
Guftan nieder. Ye höher der Glaube an 
feinen Freund während feiner Erzählung 
ftieg, deſto ängftlicdher wurde er für ihn 
und feine Familie beforgt. Er fchloß ihn in 
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feine Arme, er verfuchte es, ihm Troft eine 
zufpredyen, obgleich er felbit an diefe Troſt— 
gründe nicht glaubte, „Der Jude ift ein 
feiner Spieler ,* fagte er, „Deine beiten 
Taroks hat er Dir abgejagt und das Spiel 
ſcheint in ſeiner Hand zu liegen; aber — 
er könnte ſich verrechnet haben, wir wollen 
ſehen, wie er beſchlagen iſt, wenn wir — 
Spadi anſpielen.“ 


7. 


Wir führen unſere Leſer aus dem Offiziers⸗ 
zimmer der Hauptwache in Stuttgart nad) 
dem - Haufe des Landſchaftskonſulenten Lan⸗ 
bek. In einem weiten, geräumigen Zimmer, 
deſſen Hausrath nicht überladen und prächtig, 
aber ſolid und ſtattlich iſt, finden wir einen 
ältlichen Mann von mehr als mittlerer 
Größe. Sein Geſicht und feine Geſtalt bes 
Wweiſen, daß er, als er in den Fünfzigen 


79 


ftand, wohlbeleibt gewefen feyn mod)te; jetzt, 
zehn Sabre fpäter, hatten ſich Falten um 
Mund und Stirne gelegt, und der weite 
Schlafrock von feinem grünen Tudy, mit 
Pelz verbrämt, war für eine reichlidye Fülle 
gefertigt und fchlug jegt weite Falten um 
den Leib ; aber die röthlichen Wangen, die 
Maren grauen Augen, der feite Schritt, 
womit er im Zimmer auf- und abging, 
ließen, nod) ehe man feine volle, fonore 
Stimme vernahm, ahnen, daß der alte 
Konfulent an Geift und Körper nod) frifch 
und rüſtig fey. 

Sn. der DBertiefung des breiten Fenfterg 
faßen zwei ſchöne Mädchen von achtzehn bis 
zwanzig Sahren, die dem Alten, fo oft er 
ihnen den Rüden wandte, beforglidy und 
ängſtlich nachſchauten, wohl aud) unterein= 
ander flüfterten, fo lange fie von ihm nicht 
geſehen wurden. Die Eine war bemüht, des 
Baters ungeheure Alongeperüde in Ordnung 
zu bringen, und trog dem Kummer, Der 
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aus ihren Biden fprah, fchien fie doch 
Freude an dem fchönen Kontraft zu finden, | 
welchen die ſchwarzen Locken diefed Haar: 
gebäudes mit ihren jarten, weißen Händchen 
bitdeten. Die dunkelblauen Augen der 
andern jungen Dame fchienen mehr mit der 
Straße als mit der feinen Arbeit, an welcher 
fie nähte, befchäftigt, doc), waren ihre Züge 
zu ernit, als daß man eg müßiger Neugier 
hätte zufchreiben dürfen. 

Sie hatten mehrere Minuten lang ges 
fchwiegen, denn die Mädchen waren viel zu 
ftreng erzogen, als daß fie den Vater, der 
feinen Gedanken nadyhing, mit Fragen be: 
läſtigt hätten; plötzlich fprang die junge 
Nähterin auf, ließ ihre fchöne Arbeit zu 
Boden fallen, beugte den ſchlanken Hals 
näher an's Fenſter und ſah gefpannt nad) 
der Straße. Der Bater fah diefe Bewegungen, 
hielt feine Schritte an, blickte aufmerkfam 
nad) feiner Tochter und fragte nur mit 
Blicken; Käthhen, die jüngere Schweſter, 
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vollendete ſchnell noch eine Stirntode der 
. Perücke, fehte dann das Prachtwerk behutfam 
. auf eine Kommode und Fam eben nod) zeitig 
an, um mit Hedwig zu rufen: „Er ift’s, 
er hat heraufgefehen, Bater; er. geht fehr 
ſchnell; ſieh doch, was er für einen fonder: 
baren Rock anhat!“ 

„Das iſt Blankenbergs Jagdkleid;“ fagte | 
Hedwig leiſe zu ihrer Schweſter. 

„Geh' doch, was weißt Du von Blanken— 
berg& Garderobe ?* erwiederte die Jüngere, 
bedeutungsvoll lächelnd. 

„Er hat Guſtav fchon oft in dieſem Kleid 
beſucht,“ antwortete fie, indem eine dunkle 
Röthe über ihre Wangen flog. 

Die Ankunft Guftavs verhinderte feine 
jüngere Schweſter, Hedwig nad) ihrer Ge: 
wohnheit noch länger zu quälen. - Der 
Bater fah-nod) erniter aud ald vorhin, er 
hatte fidy in feinen Lehnſtuhl geſetzt, und 
die ſtrengen Augen auf die Thüre geheftet; 
bang und ängſtlich pochte den Schweſtern 

Hauff's Werte. XIII. 6 
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das Herz, als jetzt die Thüre aufging und 
ihr Bruder hereintrat. — Nad) dem eriten 
„guten Morgen * trat für alle drei Parteien 
eine peinliche Pauſe ein; endlich trat der 
Sohn beſcheiden zum Vater. „Sie haben 
mich wohl dieſen Morgen vermißt, Vater?“ 
fragte er. „Es iſt allerdings ein ſeltener 
Fall in unſerm Hauſe, und Sie wurden 
vielleicht beſorgt um mich.“ 

„Das nicht,“ antwortete der Alte ſehr 
ernſt; „Du biſt alt genug, um nicht ver— 
foren zu gehen; aber zweierlei iſt mir auf: 
gefallen, nämlich daß man Dich nur eine 
Stunde auf dem Karneval ſah, und daß 
Du dieſe Racht und ihre Luſtbarkeiten ſo 
unregelmäßig lang bis Morgens neun Uhr 
ausdehnſt; Du ſollteſt ſchon ſeit einer halben 
Stunde in Deiner Kanzlei ſeyn.“ 

„Id bin heute dort entſchuldigt,“ fagte 
Guftav lächelnd; „ich habe- aber auch feit 
heute früh ein Uhr fo ſchrecklich geſchwärmt 
„und ſo unordentlich gelebt, daß es kein 
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Wunder ijt, wenn man fo fpät zu Haufe 
kömmt; rathet einmal, ihr Mädden, wo 
ich geweſen bin.“ 

Die Schweſtern ſahen ihn unwillig an, 
denn ſie befürchteten mit Recht, dieſer leicht— 
fertige Ton möchte dem alten Herrn miß— 
fallen. „Wie können wir dieß wiſſen?“ 
erwiederte Hedwig, „ich habe nie darnach 
gefragt, wo Du Dich mit deinen Kameraden 
umtreibit; doc) heute, Bruder, bit Du mir 
ein Räthfer. “ 

„ Und in einem Luſtſchloß bin ic) gewefen, * 
fuhr der junge Mann fort, „wo weder Ihr 
beide, nod) Papa jemals waren ; Ihr errathet 
es doch nie — auf der Wache. “ 

„Auf der Mache!“ riefen die ER 
entſetzt. 

„Das iſt mir ſehr unangenehm, Guſtav,“ 
ſetzte der Landſchaftskonſulent hinzu; meines 
Wiſſens biſt Du der erſte Lanbek, den man 
auf die Wache ſetzte.“ 

„Mir iſt es doppelt ar “ante 

6 * 


84 





wortete fein Sohn, indem er den Vater feft 
anblickte, „ weilesd im Grunde eine Namens: 
verwechsfung zu feyn ſcheint; denn meines 
Wiſſens bin nicht ich jener Lanbek, der die 
Scene an dem Tifd) des Juden aufführte.“ 

Der Arte fah ihn bleich und betroffen an. 
„ Gehet in's Nebenzimmer, Mädchen!“ rief. 
er, und als fid die Schweſtern ftaunend, 
aber ſchnell und gehorſam zurückgezogen 
hatten, faßte er die Hand ſeines Sohnes, zog 
ihn auf einen Stuhl neben ſich nieder und 
fragte haftig, aber mit Teifer Stimme: „Was 
ift das? woher — au? wer Dir 

davon?“ 

e Er ferbft, * antwortete'der — „Der 
Jude?“ fragte der Alte, „wie iſt dieß 
möglich?“ | | 

„» Er war bei mir auf der Wache; ich fehe, 
wie Sie ftaunen, Vater, aber bereiten Sie 
fid) nod) auf wunderlichere Dinge vor. *% Der 
junge Mann hielt es für das Beſte, feinem 

"water fo viel als möglich zu entdecken; er 
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erzähtte ihm alſo, wie aufgebracht ber 
Miniſter auf den Konfulenten und feine 
Partei fey, wie der Sohn ihm widerſprochen, 
wie der Minifter, ftatt in heftigeren Zorn 
zu gerathen, ihn plöglich zum Expeditions— 
rath ernannt habe. Nur Lea's erwähnte er 
mit Keiner Spibe, der Kapitän hatte ihm 
bieß gerathen, und er befdyloß, davon zu 
. Schweigen, bis er feine Maßregeln getroffen 
hätte oder die Entdeckung des unglüdtichen 
WVerhältniſſes unvermeidlich wäre. 

„sch Sehe, was id) fehe , “ ſprach der 
Konſulent nach einigem Nachdenken. „Meinſt 
Du, wenn er uns nicht gefürchtet hätte, er 
würde mich geſchont und Did) dafür ergriffen 

haben, um mid) gleichfam durd) feine Gnade 
zu beſchämen? Er hat mid) gefürdytet, und. 
er bat alle Urſache dazu. Ich bin ibm zu 
pupulär, und auch Du wirft ihm nad) und 
nad) zu bekannt mit den hiefigen Bürgern, 
weil Du jet ftatt meiner die Armenprozeſſe 


führft. Der Expebitiongrarh iſt — eine — 
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Falle, bie er ung beiden cehen wollte, 
der kluge Fuchs. | 

„Wie verfteben Sie dieß, Papa?“ fragte 
Guſtav, dem es leichter um's Herz wurde, 
feit er abnete, wie fein Vater die Sadıe 
aufnehme. | 

„Sieh, Freund,“ ſprach der Alte zus 
traulicher. als er je gethan, „Du wirt dag 
Dpfer dieſer Kabale, aber fo wahr id Dein 
Bater bin, Du follit ed nicht Tange feyn. 
Diefer Jude denkt aber alfo: verwehre id) 
Dir, diefe Stelle anzunehmen, weil Du 
dadurd) in übeln Gerud) kommen Fünnteft, 
fo madıt er es zu feiner Ehrenfadye, beklagt 
fi) beim Herrn und ergreift die einzige 
Gelegenheit, die fid) bot, mid) zu zwingen, 
and mein Amt aufzugeben... Er kennt 
. mid, er weiß, daß er fo wenig ald der 
Herzog mid) abfeen Fann, er weiß aud), 
wer der alte Lanbek ift, nämlich — fein 
Beind. Nehmen wir die Stelle an, kalkulirte 
er weiter, fo werden wir verdächtig bei 
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Allen, die das Beſſere wollen. Der Bater, 
Konfulent der Landfchaft, würde man denken, 
der. Sohn — Erpeditiongrath ; gekauft hat 
ihm der Alte die Stelle nicht, und der 
Süß gibt befanntiid Nichts ohne großen 
Gewinn an Geld oder geheimen Einfluß, 
folglich — find wir übergetreten zu dem 
Gewaltigen. Go, glaubt er, werden die 
Leute urtheilen, und er hat e8 recht Flug 
gemacht, aber er kennt mid) nicht ganz; 
nody weiß ich, Gottlob! ein Mittel, ung 
das Vertrauen der Beſſeren zu erhalten, 
und Du — wirſt und bleibſt Expeditionsrath; 
ändern ſich die Verhältniſſe, ſo wirſt Du 
wieder Aktuarius, und die Menſchen er— 
kennen dann deine. Unſchuld.“ 

„Aber Vater!“ ſagte der junge Mann 
zaudernd, „Ihr Ruf iſt felſenfeſt, aber 
der meinige? wie lange wird es noch 
anſtehen, bis die Verhältniſſe ſich ändern!“ 
| „Sohn!“ erwiederte der Arte nicht ohne 

Kührung, „Du fiehit, wie diefes ſchöne Land 
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bis in ſein innerſtes Mark zerrüttet iſt; 
meinſt Du, es könne immer ſo fortgehen? — 
Glaub' mir, ehe der Frühling in's Land 
kommt, muß es anders werden; ſchlechter 
kann es nimmer werden, aber beſſer. Darum 
glaube mir und vertraue auf Gott!“ 





8 


Während der alte Lanbek noch ſo ſprach 
und ſeinem Sohn Muth einzureden ſuchte, 
wurde die Hausglocke heftig angezogen, und 
bald darauf trat ein Offizier in dad Zinimer, 
dem der Konſulent freundlid) entgegen eilte. 
Wenn man das dunkelrothbe Gelidyt, Die 
freien, muthigen Züge und dad Fleine, aber 
feharfbiichende Auge dieſes Mannes fah, fo 
fonnte man die’ Sage von kühner Ent: 
ſchloſſenheit und beinahe fabelhafter Tapferkeit, 
die er unter dem Herzog Alerander und dem 
Vrinzen Engenius bewiefen haben follte, 

glaublich finden. 
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„Mein Sohn, der vormalige Abtuarius 
Lanbek,“ ſprach der Alte, „der Dbrift won 
Röder, den Du wenigſtens den Namen nad) 
fennen wirit. « | | 

„ Wie follte ich nicht ?“ erwiederte Ouftap, 
indem er ſich 'verbeugte: „wenn unfere 
Truppen von Malplaquet und Peterwardein 
erzäbten, fo hört man diefen Namen immer 
unter die erfien und glänzendſten zählen. ” 

„Zu viel Ehre für einen alten Mann, der 
nur feine Schuldigkeit gethan, * antwortete 
der Obriſt; „aber Konfulent, was fagt Ihr 
dazu, daß der Jude jet aud) und in’e 
Handwerk greift? Ich komme zu Eudy. 
eigentlich nur, um zu fragen: foll id), oder 
ſoll ich nicht?“ | 

„Wie foll id) das verſtehen?“ fragte der 
Konfulent fraunend; „Röder, nur jegt Beinen 
übereilten Streih!“ 

„Das ift es eben!“ rief Jener, auf den 
Boden flampfend, „meine Ehre und die Ehre 
des ganzen Korps ift gefränft! einen meiner 
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talentvollſten Offiziere follte ich nad) Bug 
und Recht Eaffiren Iaffen und diefes Hundes 
willen, und thu' ich’8, fo bin id) morgen 
ſelbſt außer Dienft. * 

„Uber fo ſprecht dod), Obriſt!“ fagte der | 
Aıte, indem er feinem Sohn winfte, Stühle 
zu ſetzen, „ſetzt Eud), Ihr ſeyd noch in der 
erſten Hitze.“ 

„Mein Regiment hat geſtern und — 
den Dienſt,“ fuhr jener eifrig fort; „da 
bringt man nun geſtern Nacht von der 
Redoute weg einen Menſchen auf unſere 
Wache mit dem ausdrücklichen Befehl vom 
Juden, ihn wohl zu bewadhen‘, aber feinen 
weitern Rapport abzuftatten; heute früh 
zieht der Kapitän Reelzingen auf, findet 
einen Gefangenen im Dffizierdzimmer, bon 
weichem Nichts in Rapport fteht, und denkt 
Euch — nad) einer halben Stunde: kömmt 
der Miniſter ſelbſt, ſchickkt den Kapitän aus 
dem Simmer, verhört auf unſerer Wache 


den Gefangenen insgeheim, entlaͤßt ihn 
— | 
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dann und bef iehlt dem Kapitän noch 
einmal, keinen Rapport abzuſtatten und — 
nimmt ihm das Ehrenwort ab — er einem 
Offizier auf der Wache — nimmt ihm das 
Wort ab, den Namen des Gefangenen nicht 
zu nennen; dahin alſo iſt es gekommen, daß 
jeder Schreiber oder gar ein hergelaufener 
Jude und kommandirt? Nach Kriegsrecht 
muß ich den Kapitän kaſſiren laſſen; meine 
Ehre fordert, daß ich es nicht dulde, denn ich 
hatte den Dienſt, und ich muß mich rühren, 
ſollte es mich auch meine Stelle koſten.“ 
Die beiden Lanbek hatten ſich während der 
heftigen Rede des Obriſten bedeutungsvolle 
Blicke zugeworfen. „Der Jude iſt liſtiger, 
als wir dachten,“ ſagte, als Jener geendet 
hatte, der Vater; „alſo auch auf den 
Obriſt war es abgeſehen, auch für ihn war 
die Falle aufgeſtellt! Wer meint Ihr wohl, 
daß der Gefangene war? da, ſeht ihn, mein 
leiblicher Sohn ſaß heute Nacht auf Eurer. 
Wache!“ | 


> 
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Der Dbrift fuhr ftaunend zurüd, und fo 
groß war der Unmuth über den Eingriff in 
feine militäriſchen Rechte, daß er fi nicht 
enthalten konnte, einen unmilligen, finftern 
Blick auf den jungen Mann zu werfen, 
Als aber der alte Lanbek fortfuhr und ihm 
erzählte, wie er felbft eigentlich die Urſache 
diefed Vorfalls geweſen, und wie alles 
Andere fo fonderbar gekommen jey, als er 
ihm den argliftigen Plan des Minifterd näher 
auseinander fette, da fprang Herr von 
Köder von feinem Stuhl auf. „Wohlen, 
Alter!“ fagte er mit bewegter Stimme zu 
dem Konfutenten, „baß er mic) verfolgt, 
und haft, hat am Ende nichts zu bedeuten, 
und daran ift nur der General Römdyingen 
ſchuld, der mich nie leiden konnte; aber 
über Dir foll er den Hals brechen, oder 
ich will nicht felig werden! Herr Aktuariug! 
die Stelle müßt Ihr annehmen, das iſt 
jet Beine Frage mehr ; denn Euer Vater 
- darf jeßt nit von feinem Amt kommen, 


‘93 





oder Verfaſſung und Religion ftehen auf 
dem Spiel. Aber zum Herzog will ich 
gehen, will ſprechen, und follt’ es un 
mein Leben Foiten. “ 

„Das werdet Ihr nicht thun, Obriſt!“ 
fagte der Alte mit Nachdruck und Ernft; 
„leſet diefen Brief, den man uns aus 
Würzburg ſchickt, und fagt mir dann, ob 
Ihr noch waget zum Herzog’ zu gehen ud . 
zu fpredyen.“ Der Obriſt nahm aus feiner 
Hand ein Schreiben und fing an zu Iefen; 
doc) je weiter er lag, defto beftürzter wurden 
feine. Züge, bis er ftaunend, aber mit zorns 
fprühenden Augen den Alten anbficte u 
die Arme finfen Tief. 

„Vater!“ ſprach der — Mann, der 
betroffen bald den Alten, bald den Obriſten 
betrachtete, „Vater, Sie machen mich 
hier zum Zeugen eines Auftrittes, bei 
welchem ich vielleicht beſſer nicht zugegen 
geweſen wäre. Ich ſoll aber gezwungener 
Weiſe eine Rolle übernehmen, die mir nicht 


94 


zufagt. Ic bin zum Erpeditionsrath ers 
nannt,. und weiß nicht warum; idy darf 
die Stelle nicht ablehnen, obgleich fie mich 
vor ber Wert zum Schurken madıt, und 
weiß nicht warum; es gehen Dinge vor im 
Staat und in meines Vaters Haufe, man 
verhehlt fie mir, und id) weiß wieder nicht 
warum. Herr DObrift von Röder, Sie übers 
reden mid), eine Stelle nicht augzufchlagen, 
die meines Vaters Namen befdyimpft; bon 
Ihnen glaube ich, Gründe verlangen zu 
können, warum id) es nicht thun fol?“ 
„Gott weiß, er hat Recht!“ rief Röder, 
indem er den jungen Mann nachdenkend bes 
trachtete, „ih weiß auch nicht, Alter, 
warum Ihr ihm nicht Tängft den Schlüſſel 
gegeben habt. Wenn Ihr ihm übrigens 
die Augen nicht öffnen wollt, fo will id) 
ihm diefen Dienft thun, weil ich weiß, wie 
drüdend es iſt, ein wichtiges Geheimniß 
halb zu errathen und halb zu ahnen. « 
„Es ſey, “ fagte der Vater, „feet Euch 


95 


— — — 





wieder; wenn ich Dich, mein Sohn, bis 
jetzt nicht mit Dingen dieſer Art vertraut 
gemacht habe, ſo geſchah es nur aus Furcht, 
für einen allzuſtolzen Vater zu gelten, denn 
wir hatten ung das Wort gegeben, nur ers 
probten und audgezeichneten Männern ung 
anzuvertrauen. Ich darf Dir nicht erft 

fagen, was in den drei Sahren, feit 
Aterandır regiert, aus Mürtemberg ges 
worden iſt. Man foll von einem Lanbek 
nicht fagen können, daß er gegen feinen 
Herrn gemuryt hätte; er ift ein tapferer 
Mann und nad) Prinz Eugenius vielleicht 
der erite Feldherr unferer Zeit, aber dag 
Beldregiment taugt wohl im Lager und vor 
tem Feind, nicht fo in der Kanzlei. Er 
fieht die Regierung des Ländchens, wie 
er fagt, etwas zu heidenmäßig an, das 
heißt, er ſieht darüber hinweg und Täßt 
Andere dafür forgen, “ 

» Diefes Ländchen !“ riefder Obriſt bitter, 
„diefes ſchöne Würtemberg! es heißt wohl 
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ein alter Sprudy, daß, wenn man aud) 
ſich alle Mühe gebe, dieſes Land doch nicht 
könne zu Grunde gerichtet werden; aber 
nous verrons! wenn es fo fortgeht, wenn 
man ed durd) den Berfauf der Aemter, 
durd) Verhöhnung der Beſſeren, durch Er: 
gebung der niederträhtigiten Burfche ger 
fliffentiidy verderbt, wenn man feine Kräfte 
bis aufd Mark ausſaugt — “ 

„Kurz, mein Freund,“ fuhr der Alte 
fort, „ed kann nicht fortgehen. Nad) 
und nad) Fann es nicht beffer werden, denn 
fhon jest figen bei uns in der Landichait 
fünf Schurken, die nicht einmal der Gott: 
fey:beisung für ſich repräfentiren ließe, alle 
Aemter find verkauft oder für Süß’ fche 
Kreaturen käuflich ; ativ Bann es nur fchlechter 
werden. Uber es find zwei Parteien, die 
da fagen: „„Es muß anderd werden. *“ | 
Die eine Partei it Süß, der ſchnöde 
—Jude, der Generate Römchingen, der 
feinfte von diefen Burfchen, Hallwachs, 
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Dein neuer Kollege, Met und noch einige von 
der Landſchaft. Wir willen, was fie wollen, 
‚ und es iſt nichts Geringered, als die Stände 
und den Landtag völlig aufzuheben. * 

„ Und, Gott ſey's geklagt,” fagte Herr von 
Röder, „den Herzog haben ſie von feiner 
edelmüthigen Seite gepacdt, er iſt mit Allem 
zufrieden. Das Land fey aufgebracht über 
die Stände, fagen fie ihm, man murre über 
die Landſchaft, und nun hat er fid) ent: 
ſchloſſen, das Inſtitut wie ein Korps Ins 
validen aufzulöfen, dem Lande die jährlichen 
Koiten der Stände edelmüthig zu fehenten 
und allein zu regieren. “ 

„Wie? verftehe ich recht?“ rief der 
junge Lanbek, „allo unfer Tester Schuß 
- gegen den übeln Willen oder gegen die un: 
‚richtige Anſicht eines Herren will man ung 
rauben ? auf die Berfaffung iſt ed abgefehen ? 
doch das ift nicht möglidy, Alexander hat 
fie ja beſchworen, und mit welchen Mitten 
will er dieß wagen ? meinen Sie wirklich, 
Hauff’s Werte. XIII. 7 
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Herr Obriſt, der würtembergifche Soldat 
werde feine eigenen Rechte unterdrüden ?.“. 
„Hier find die Hunde,“ erwiederte der 
Obriſt, indem er auf den Brief zeigte, „die 
man bei diefem Zreibjagen beten will. « 
„Nur ruhig,“ ſprach der Landſchafts— 
Fonfulent, „höre mid) ganz. Der Herzog 
ift aufs Abfcheulichite getäuſcht; er glaubt 
fett, daß es ihm nur ein Wort koſte, fo - 
werden die Stände .nicht mehr feyn, und 
alle Herzen werden ihm zufliegen. So haben 


es der Jude und Römchingen ibm vorge: 
ſchwatzt; aber fie kennen uns befler und 


willen, daß Gewalt zu einem foldyen Schritt 
gehört. Hier ift ein Brief an den Er;- 
bifchof von- Würzburg, den der General 
Römchingen geichrieben: man wolle zum 
Beften des Landes einige Aenderungen vor: 
nehmen, man könne fih aber auf die 
Truppen im. Lande nicht verlaflen, Daher 
ſolle der Bifchof bewirken, ‚daß die Truppen 


des fränkifchen Kreifes an einem beſtimmten 
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Tag an unferer Grenze feyen. Auch an 
einige Neichdftände in Oberfchwaben hat er 
ähnliche. Schreiben, erfaffen. 

„Und im Namen des Herzogs?“ fragte 
der junge Mann. 

„Nein, fie laffen ihn nur fo durchblicken, 
aber eine’ andere Lockſpeiſe haben fie dem 
Biſchof hingeworfen; man fagt nit um: 
fonft, daß unfer alter Reformator Brenz 
feit einigen Nächten aus feinem Grab auf: 
ftehe und die Kanzel befteige — Fathorifch 
- wollen fie und maden. Du ftaunft? Du 
willft nicht glauben? Auch id) glaube, daß 
fie es nicht aus Neligiofität thun wollen, 
fondern entweder foll es den Biſchof und 
die Oberſchwaben enger für die Sache ver: 
binden, oder meinen fie dem Herzog ges 
fällig zu feyn, wenn fie in vierundzmwanzig 
Stunden den Glauben teformiren,, wie fie 
das alte Recht reformiren wollen. “ | 

„Es Kann, es darf nicht feyn! rief ber 
junge Mann; „die Grundpfeiter unferes _ 

| 7 


100 
Glückes und unferer Zufriedenheit mit 
einem Schlag umftürzen? es ift nicht 
möglich, der Herzog kann es nicht dulden.“ 
„Er weiß, und denft nicht, daß fie dieß 
Altes vorhaben, * fugte der Obrift; „fein 
Ruhm ift ibm zu theuer, ald daß er ihn 
auf diefe Weife befleden möchte; aber wenn 
es gefchehen ift, ohne daß die Schuld auf 
ihn fällt, dann, fürchte ich, wird er das 
- Alte nicht wieder herftellen. Zu welchem 
Zwed, glaubt Ihr denn, habe der Jude dem 
Herzog das Edikt von geftern abgefchwaßt, 
worin er für Dergangenheit und Zukunft 
von aller Verantwortlichkeit freigefprochen 
wird ? das foll-ihn fügen in dem kaum 
denkbaren Fall, wenn der Herzog über die 
freuen und ergebenen Herren Räthe erbost 
würde, die ihm-die unumfchräntte Macht 
zu Füßen legen und in der Stiftskirche einen 
Krummftab aufpflanzen. “ 
„ Und gegen diefe wollt Ihr kämpfen 2“ 
J fragte Guſtav beforgt und zweifelhaft. 
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„Kämpfen oder zufammen untergehen,“ 
fprach der Alte. „Wer mit uns verbunden 
ift, mußt Du jest nicht wiffen, es genüge 
Dir zu erfahren, daß es die Zrefflichiten 
des Adels und die Waderiten der Bürger 
find. Wir mollten den Kaifer um Schuß 
anfleben, aber die. Umftände find ungünftig, 
die Zeit ift zu Furz, um durd) alle Umwege 
zu ihm zu gelangen, und überdieß hat ber 
Herzog einen gewaltigen Stein im Brett 
feit den leßten Kriegen; man würde ung 
abweifen. Uns bleibt Nichts übrig als — “ 

„Wir müſſen,“ rief der Obrift muthig 
und entfdloffen, „dad praevenire müffen 
wir fpielen; St. Joſeph, den neunzehnten 
März haben fie fid) zum Ziel geftedt; aber 
einige Tage zuvor müffen wir die Feinde 
des Landes gefangen nehmen, die treuen 
Truppen nad) Stuttgart ziehen, das Land 
volk zu unferer Hülfe aufrufen, und wenn 
ed gelungen ift, dem Herzog von Neuem 
Hufdigen und ihm zeigen, an welchem furcht⸗ 


# 
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baren Abgrund er und wir geftanden. Und 
dann — er iſt ein tapferer Soldat und ein 
Mann von Ehre, dann wird .er erröthen 
vor der Schande, zu weldyer ihn jene Elenden 
verführen wollten. | 
„Uber der Herzog,“ fragte der junge 


Mann, „wo foll er feyn und bleiben, 


während Ihr diefe furchtbare Gegenmine 
auffliegen laſſet ?« 

„Das ift ed ja gerade, was und zur 
Eite zwingt, * erwiederte der Obriſt; „fie 
haben ihn überredet, im nächſten Monate 
die Feftungen Kehl und Philippsburg zu 


bereiſen, und hinter feinem Rüden wollen 


fie reformiren. Den eitften will er. ab: 
reifen; fchon find die Adjutanten ernannt, 
die ihn begleiten follen, und, wenn id) es 
fagen darf, mit folhem Gepränge, und fo 
viel und laut wird von diefer Reife. ges 
ſprochen, daß ich fürchte, die ganze Fahrt 
ift nur Maske und der Herzog wird nicht 


Über die Grenze gehen. “ 
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» Du kennſt jest unfere Plane,“ fprad) 
der alte Herr zu feinem Sohn, „fen Flug 
und vorfichtig. Ein Wort zu viel fann 
Alles verratben. Darum, wie ed unter 
und gebräuchlich iſt, lege Deine Hand in 
die Deines Vaters und diefes tapfern 
Mannes und ſchwöre uns, zu fchweigen. “ 

„Ich ſchwöre,“ fagte Lanbek mit feiter 
Stimme, aber bleich und mit ftarrem Auge; 
und fein Dater und der DObrift zogen ihn 
an ihre Bruft und begrüßten ihn ald einen 
der Ihrigen. 


9. 


Ein drücdender, trüber Nebel lag über 
Stuttgart und gab den Bergen umher und 
der Stadt ein trauriges, ödes Anfehen; 
‚gerade fo. lag aud) ein trüber, ängitlicher 
Ernft auf den Geficytern, die man auf ben 
Straßen ſah, und es war, als ee ein 
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Unglück, dad man nicht vergeſſen Eonnte, 
oder ein neuer Schlag, denn man fürchtete, 
alle Herzen wie die fonft fo Tieblichen Berge 
umflort und in Trauer gehüllt. Am Abend - 
eines ſolchen Tages fihlich der junge Lanbek 
durd) die feuchten Gänge des Gartens. 
Sein Geſicht war bleich, fein Auge trübe, 
fein Mund heftig zufammengepreßt, feine, 
hohe Geftatt trug er nicht mehr fo leicht 
und aufgericdhtet wie zuvor, und es ſchien, 
ats fey er in den letzten acht Tagen um 
eben fo viele Jahre Älter geworden. Mag 
er vorausgeſehen hatte, war eingetroften; 
Niemand, der die Lanbek auch nur dem 
Rufe nad) kannte, Fonnte die fchnelle Er: 
hbebung des jungen Mannes begreifen oder 
rechtfertigen. Die Günitlinge und Kreaturen 
des mächtigen Juden traten ihm mit jener 
läſtigen Zraufichfeit, mit jener roben Sreube 
entgegen, wie etwa Diebe und falfche Spieler 
einem neuen Genoſſen ihrer Schlechtigkeit 
heweilen, und des jungen Lanbeks Gefühl 
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bei forchen neuen, werthen Bekanntſchaften 
räßt ſich am beiten mit den unangenehmen 
und mwehmüthigen Gmpfindungen eines 
Mannes vergleichen , denn das Unglück in 
einen Kerfer mit dem Auswurf der 
Menſchen warf, und der fih von Räubern 
und gemeinen Meibern als ihredgleichen 
begrüßen laffen muß. Die gnädigen Btide, 
Die ihm der Minifter hin und wieder öffentlich, 
beinahe zum Hohn, zuwarf, bezeichneten ihn 
als einen neuen Günftling. est erft fah 
er, wie viele gute Menfchen ihm fonft 
wohlgewollt hatten; denn fo manches bes 
fannte Geſicht, das ſonſt dem Sohne des 
alten Lanbek einen guten Tag zugelächelt 
. batte, erichien jest finiter, und feibit wadere 
Bürgerdieute und jene biederen, ehrlichen 
-Meingärtner, die fi bei ihm und dem 
Alten fo oft Raths erholt hatten, wandten 
jest die Augen ab und gingen vorüber, ohne 
den Hut zu rüden. 

Der Gedante an Lea erhöhte noch fein. 
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Unglück. Er wußte genau, wie unglücklich 
fein alter Vater, er felbft und die Seinigen 
werden Pünnten, wenn: der verzweifelte 
Schlag, den fie führen wollten, mißfang; 
und doch, fo groß der FZrevel war, den 
jener fürchterliche Mann auf ſich geladen 
hatte, dennoch graute ihm, wenn er fid) 
die Folgen überfegte, die fein Sturz nad) 
fid) ziehen würde. Mas follte aus ver 
armen Lea werden, wenn ber Bruder viel: 
leicht Monate lang gefangen faß? Konnte 
der Herzog, ein fo ftrenger Herr, Ber: 
sehungen und Plane wie die ded Juden vers 
‚geben, felbit wenn er ihm durch jenes Edikt 
Straffofigkeit zugeficdyert hatte? 

Und dann durchzuckte ihn. wieder die 
Erinnerung an jene fchredtihe Drohung, 
die Süß gegen ihn ausgeftoßen, als er das 
Berhältniß des jungen Mannes zu feiner 
Scyweiter .berührte. Alle Angſt vor feinem 
alten DBater, vor der Schande, :die eine 
ſolche Verbindnng, wenn fie audy nur be: 


| 
| 
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fprodhen würde, brächte, Bam über ihn. Es 
gab Augenblicke, wo er feine Thorheit, mit 
ber fhönen Jüdin auch nur ein Wort ge: 
wechfelt zu haben, verwünfdte, wo er 
entichloffen war, den Garten zu verlaffen, 
fie nie wieder zu fehen, feinem Vater Alles 
zu fagen, ehe es zu fpät wäre; aber wenn 
er (id) dann dag ſchöne Oval ihres Haupteg, 
die reinen, unſchuldigen und doch fo 
intereffanten Züge und jenes Auge dadıte, 
das fo gerne und mit fo unnennbarem Aus: 
druck auf feinen eigenen Zügen ruhte, da- 
war. e8, ich weiß nicht ob Eitelkeit, Thorheit, 


Liebe oder gar der Einfluß jenes wunderbaren nu 


Zaubers, der fid) aus Rahels Tagen unter 
den Züchtern Iſraels erhalten haben foll — 
ed zog ihn ein unwiderftehliches Etwas nach 
jener Seite hin, wo ihn, feit die Dämerung 
bes eriten Märzabends finfterer geworden 
war, die ſchöne Lea erwartete. 

 „Endlid), endlich!“ fagte Lea mit Thränen 
indem fie ihre weiße Hand durch die Stafeten 
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bot, welche die beiden Gärten trennten. 
„Wenn nicht der Früfling inbeß hätte 
fommen müflen, wahrhaftig ich hätte ges 
dacht, es fey ſchon ein Vierteljahr vorüber. 
Ich bin recht ungehalten; wozu denn aud) 
in den Garten geben bei diefer fchlimmen 
Jahrszeit, wenn Ihr frei und offen durd) 
die Hausthüre kommen dürft? wiſſet nur, 
Herr Nachbar, ic) bin fehr unzufrieden.“ 

„Lea,“ erwiederte er, indem er die ſchöne 
Hand An feine Lippen zog, „verfenne mid) 
nicht, Mädchen! ich konnte wahrhaftig nicht 
tommen, Kind! Zu Dir durfte ich nicht 
fommen, und in bie Zirkel Deines Bruders 
gehe ich nicht; und wenn id) wüßte, daß 
Du ein einziges Mat da warft, würde id) Did) 
nicht mehr ſprechen.“ Trotz der Dunkelheit 
' glaubte der junge Mann dennoch eine hohe 
Röthe auf Lea's Wangen auffteigen zu feben. 
Er fah fie zweifeihaftan ; fie fhlug die Augen 
nieder und antwortete: „Du haft Recht, ich 
darf nicht in die Zirkel meines Bruders gehen.“ 


109 


„So bift Du da geweien? ja, Du bift 
dort geweſen!“ rief Lanbek unmuthig; „ge— 
ftehe nur, id) Fann jest doch ſchon Alles in 
Deinen Augen Iefen. “ 

„Höre midy an,“ erwiederte fie, indem 
fie bewegt feine Hand drüdte, „die Amme 
hat Dir gefagt; was nad dem Karneval 
vorging, und wie ich ihn bat und flehte, Did) 
frei zu laſſen. Seit jener Zeit hat fidy fein 
Betragen ganz geändert; er ift freundlicher, 


behandelt mid), wie wenn id) auf einmalum " 


fünf Jahre älter geworden wäre, und läßt 
mich zuweilen fogar mit ſich ausfahren. Vor 
einigen Zagen befahl er mir, mid) fo ſchön 
als möglid) anzukleiden, legte mir ein ſchönes 
Halsband in die Hand, und Abends führte 
er midy die Treppe herab in feine eigenen 
Zimmer, Da waren nur Wenige, die id) 


fannte, die meiften Herren und Damen 


waren mir fremd... Man fpielte und tanzte, 


und von. Anfang gefiel ed mir fehr wohl, 


nachher freitich nicht, denn — “ £ 


* 
Fe 
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„Denn ?* fragte Lanbek gefpannt. 


„Kurz, es geflel mir nicht und ns werde 
nicht mehr hingehen. “ | 

„Ih wollte, Du mwäreft nie dort ge 
wefen,“ fagte der junge Mann. 

„Ad, konnte id) denn wiſſen, daf bie 
Gefeltfchyaft nicht für mid) paffen würde ?« 
erwiederte Lea traurig; und überdieß fagte 
mein Bruder ausdrüdlicd), es werde meinen 
Herrn Bräutigam freuen, wenn id) aud) unter 
die Leute komme.“ | 

„Wen hat er gefagt, wen werde es 
freuen ?* rief Lanbek. 


„Run Dich,“ antwortete Lea; „überhaupt, 
Lanbek, ic) weiß gar nicht, wie ich Did) vers 
ftehen foll; Du bift fo Balt, fo geſpannt; 
gerade jeät, da wir offen und ohne Hinderniß 
reden können, bift Du fo ‚ängftlich, beinahe 
ſtumm; ftattin’s Haus zu uns zu kommen, 
beftellft Du mid) heimlich in den Garten, ic) 
weiß doch nicht, vor wem man fich fo fehr 
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zu fürdhten hat, wenn man einmal in einem 
ſolchen Berhältniß ſteht?“ 

„In welchem Verhältniß?“ fragte Lanbek. 

„Nun, wie fragſt Du doch wieder ſo 
ſonderbar! Du haſt bei meinem Bruder um 
mich angehalten, und er ſagte Dir zu, im 
Fall ich wollte und der Herzog durch ein 
Reſcript das Hinderniß wegen der Religion 
zwiſchen uns aufhöbe. Ich bin nur froh, 
daß Du nicht Katholik biſt, da wäre es 
nicht möglich, aber ihr Proteſtanten habt 
ja kein kirchliches Oberhaupt und ſeyd doch 
eigentlidy fo gut Keber wie wir Juden. “ 

„tea! um Gottes willen, frevle nicht!“ 
rief der junge Mann mit Entfeten. „Mer 
hat Dir diefe Dinge gefagt? O Gott, wie 
fol ih Dir diefen furdhtbaren Irrthum 
benehmen?“ 

„Ach, geh’ doch!“ erwiederte Lea. „Daß 
id) ed wagte, mein verhaßted Volk neben 
Eud) zu ftellen, bringt Did) auf. Aber fey 
nicht bange ; mein Bruder, fagen die Leute, 
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kann Alles, er wird uns gewiß helfen, denn 
was er ſagt, iſt dem Herzog recht. Doch 
eine Bitte habe ich, Guſtav: willſt Du mid) 
nicht bei den Deinigen einführen? Du haſt 
zwei liebenswürdige Schweſtern; ich habe ſie 
ſchon einige Mal vom Fenſter aus geſehen; 
wie freut es mich, einſt ſo nahe mit ihnen 

verbunden zu ſeyn! Bitte, laß mich ſie 
kennen lernen.“ 

Der unglückliche junge Mann war unfähig, 
auch nur ein Wort zu erwiedern; feine 
Gedanken, fein Herz wollten ſtille ftehen. 
Er blickte wie Einer, der durch einen 
plöglichen Schrecken aller Sinne beraubt iſt, 

- mit weiten, trodenen Augen nad dem 
Mädchen bin, das, wenn aud) nicht in 
dieſem Augenblick, doc, bald vielleicht nod) 
unglüdlicher werden mußte ald er, und 
das jet lächeind, träumend, furglos wie 
ein Kind an einem furdhtbaren Abgrund ſich 
Blumen zu feinem Kranze pflüdte. 

— » Was fehlt Dir, Guftan?“ fprad) fie 
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aͤngſtlich, als er noch immer ſchwieg. „Deine 
Hand zittert in der meinigen : biit Du frank ? 
Du bift fo verändert.“ Dody — noch ehe er 
antworten konnte, fprad) eine tiefe Stimme 
neben Lea! „Bon soir, Herr Erpeditiong: 
rath; Sie unterhatten ſich hier im Dunkeln 
mit Dero Braut? Es ift ein kühler Abend; 
warum fpazieren Sie nicht Lieber herauf in’d - 
warme Zimmer? Sie wiflen ja, daß mein 
Haus Ihnen jederzeit offen ſteht.“ 

„Mit wen fprichit Du hier, Ouftav 2“ 
fügte. der alte Lanbek, der beinahe in 
demſelben Augenblick herantrat: „Deine 
Schweſtern behaupten, Du unterhalteft Did) 
hier unten mis einem Srauenzimmer. “ 

„Es iſt der Minifter,* antwortete Guftav 
beinahe athemlos. 

„Behorfamer Diener,“ fprach der Alte 
trocken; „ich habe zwar nicht das Vergnügen, 
Ew. Excellenz zu ſehen in dieſer Dunkelheit, 
aber ich nehme Gelegenheit, meinen ge— 
horſamſten Dank von wegen der Erhebung 

Hauff’s Werte. XIII. 8 
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meines Sohnes abzuilatten; bin auch ehr 
charmirt, daß Sie fo treue Nachbarfcyaft 
mit meinem Guftav halten. * 

„Man irre fid),“ erwiederte Süß, heiter 
lachend, „ wenn man glaubt, id) bemühe 
mid), mit dem Herrn Sohn im Dunkeln 
über den Zaun herüber zu parliren, id) 
fam nur, um meine Schweſter abzuholen, 
weil es etwas kühles Wetter ift und die 
Nachtluft ihr fchaden könnte.“ 

„Mit Ihrer Schweiter 7“ fagte der Alte 
ftreng! „Burſche, wie foll id) das NER 
ſprich!“ 

„Echauffiren ſich doch der Herr Landſchafts— 
konſulent nicht ſo ſehr!“ erwiederte der 
Jude; „Jugend hat nicht Tugend, und er 
macht ja nur meiner Lea in allen. Ehren die 
Cour.“ 

»Schandbube!“ rief der alte Mann, 
indem er ſeine Hand um den Arm ſeines 
Sohnes ſchlang und ihn hinwegzog, „geh' 
auf Dein Zimmer; ich will ein Wort mit 
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Dir ſprechen; und Sie, Jungfer Süßin, 
daß Sie fid) nimmer einfallen läßt, mit 
dem Sohn eines ehrlichen Chriften, mit 
meinem‘ Sohn ein Wort zu fpredyen, und 
wäre Shr Bruder König von Serufafem, 
es würde meinem Haufe dennoch Feine 
Ehre feyn.“ Mit fchwantenden,, unfidyern 
Schritten führte er feinen Sohn hinweg. 
Lea weinte laut, aber der Minifter lachte 
höniſch; „Parole d’honneur!“ rief er, 
„das war eine ſchöne Scene ; vergeflen Sie 
übrigens nicht, Herr Erpeditionsrath, daß 
Sie nur noch vierzehn Tage Frijt zu Ihrer 
Werbung haben ; bis dahin und von dort 
an werde id) mein Wort halten. “ 


10. 


Die an Furcht grenzende Achtung des 
jungen Lanbek hieß ihn geduldig und ohne 
Murren dem Bater folgen, und langjährige 
Erfahrungen über den Charakter des Alten 

8 E 
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verboten ihm in diefem Augenblick, wo der 
Schein fo auffallend gegen ihn war, fid) zu 
entfchuldigen. Der Landfchaftsfonfulent warf 
fid) in feinem Zimmer in einen Armfeffel und 
verhüflte fein Geſicht. Beforgt und ängſtlich 
ftand Guftav neben ihm und wagte nicht zu 
reden, aber die beiden ſchönen Schweſtern 
des jungen Mannes flogen herbei, als fie 
die Schwäche des Vaters fahen, fragten 
zärtlid), was ihm fehle, fuchten feine Hände 
vom Geficht herabzuziehen und benetzten fie 
mit ihren Ihränen. — „Das ift der Bube,“ 
tief er nad) einiger Zeit, indem fein Zorn 
über feine förperliche Schwäche fiegte; „der 
ift ed, der das Haus Eures. Vaters, unfern 
alten guten Namen, Euch, Ihr unfhuldigen 
Kinder, mit Elend, Schmach und Schande 
bedeckte; der Judas, der Vatermörder — denn 
heute hat er den Nagel in meinen Sarg 
gefchlagen. “ 

»DBater! um Gottes willen! Guſtap!“ 
"igfen die Mädchen bebend, indem fie ihren 
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bleihen Bruder ſcheu anblickten und ſich 
an den alten Lanbek ſchmiegten. 
„Ich weiß,“ fagte der unglückliche junge 
Mann, „ich weiß, daß der Schein gegen 
mich —« | 

„Willſt Du ſchweigen,“ fuhr der Konſulent 
mit glühenden Augen und einer drohenden 
Geberde auf. „Schein? meinſt Du, Du 
könneſt meine alten Augen. auch wieder 
bienden wie damals nach dem Karneval ? 
nicht wahr, ed wäre weit bequemer, wenn 
fid) diefe beiden Augen ſchon ganz gefchloffen, 
wenn fie den alten Lanbek fo tief verfcharrt 
hätten, daß Feine Kunde von der Schande 
feines Namens mehr zu ihm dringt. Aber 
verrechnet halt Du Did), Elender! Enterben 
will ih Di; hier ftehen meine lieben 
Kinder, Du. aber follft ausgeitoßen feyn, 
meines ehrlichen Namens beraubt, ver« 
frucht _— %«K 

„Vater!“ riefen feine drei Kinder mit 
einer Stimme, die Töchter ftürzten ſich 
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auf ihn, und zum erſtenmal wagte es 
Hedwig, ihre Lippen auf bie geheiligten Tippen 
des Vaters zu Tegen, indem fie ihm den zum 
Fluch geöffneten Mund mit Küffen verſchloß. 
Die Züngere hatte fid) unwillkürlich vor 
Guſtav geftellt, feine Hand ergriffen, als 
wollte fie ihn vertheidigen, der junge Mann 
aber riß fid) Eräftig los; nie fo ald im 
dieſem Augenblid glich ſein Geſicht, ſein 
drohendes Auge den Zügen ſeines Vaters, 
und die beengte Bruſt weit vorwerfend, 
ſprach er: „Ich habe Alles ertragen, was 
möglicher Weife ein Sohn von feinem Vater 
ertragen darf, ich habe aber nod) andere 
Pflichten, meine eigene Ehre muß ic) wahren, 
und wäre ed mein eigener DBater, der fie 
antaftet. Es hätte Ihnen genügen Fünnen, 
wenn ich bei Allem, was mir heilig ift, vers 
fichere , daß ich nicht das bin, wofür Sie 
mid) halten. Wenn Sie keinen Glauben 
mehr an mich haben, wenn Sie mich aufs 
geben, dann bleibt Nichts mehr übrig.” Xebet 
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wohl — ih will Eud nur noch eine 
Schande madyen. “ 

„Du bleibſt!“ rief ihm der Ute, mehr 
ängitti und, bebend als befehlend nad. 
„Meint Du, dieß fey der Weg, einen ge: 
fränften Vater zu verſöhnen? halt Du fo 
fehr Eile mir voranzugehen, und einen Weg 
einzuſchlagen, wo id). Did) nie mehr träfe ? 
Denn ich habe redlich -und nad) meinem 
Gewiſſen gelebt, Dich aber und DI Ab: 
ſicht verſtand ich wohl.“ 

„Aber Vater,“ ſprach ſeine jüngſte Tochter 
mit ſanfter Stimme, „wir hatten ja Alle 
Guſtav immer fo lieb, und Sie feibit fagten 
fo oft, wie tüchtig er fey; was fann er 
denn ſo Schreckliches verbrodyen haben, daß 
Sie fo hart mit ihm verfahren ? “ 

» Das veritehit Du nicht, oder ja, Du 
fannit es. verfiehen: des Juden Schweſter 
liebt er, und mit ihe und feinem Herrn 
Schwager Süß hat er fih am Gartenzaun 
unterhalten. Jetzt ſprich! kannſt Du Did 
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entfchufdigen ?:D ich Thor, der ich mir ein: 
birdete, man habe ihn, um mir eine Falle 

- zu legen, erhoben und angeftell£! feine jüdische 
Charmante hat ihn sum Expeditionsrath 
gemacht!“ 

„Der Vater will mich nicht verftehen , « ; 
ſprach der junge Mann, mit Thränen in den 
Augen, „darum will ich zu Euch ſprechen. 
Euch, liebe Schweſtern, will ich redlich er— 
zählen, wie die Umſtände ſich verhalten, und 
ich glaube nicht, daß Ihr mich verdammen 
werdet. „Die Mädchen ſetzten ſich traurig 
nieder, der alte ſtützte ſeine gefurchte Stirne 
auf die Hand und horchte aufmerkſam zu. 
Guſtav erzählte anfangs erröthend und dann 

oft von Wehmuth unterbrochen, wie er Lea 
kennen gefernt- habe, wie gut und kindlich 
fie gewefen fey, wie gerne fie mit ihm ges 
fprochen habe, weit fie fonft Niemand hatte, 
mit dem fie fprechen Fonnte. Er wiederhotte- 
dann das Gefprädy mit dem jüdifchen 
Minifter und deſſen argliftige Antrge; 






— 
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verſicherte, daß er nie dem Gedanken an 


eine Verbindung mit Lea Raum gegeben 


habe; und daßer diefen Abend dem Minifter 
es feibft -gefagt haben würde, wäre nicht der 
Bater fo plötzlich dazwiſchen gekommen. 
„Du haſt ſehr gefehlt, Guſtav,“ ſagte 
Hedwig, feine ältere Schweſter, ein ruhiges 
und vernünftiges Mädchen. „Da Du nie, 
aud) nur entfernt, an eine Berbindung mit 
diefem Mädchen denken Funnteft, ſo war 
es Deine Pflicht ald redlicher Mann, Did) 
gar nicht mit ihr einzulaffen. Auch darin 
haft Du fehr gefehlt, daß Du nicht glei) 
damals ſchon Deinem Vater Allee anvertraut 


halt; aber fo halt Du jetzt Deine ganze 
Familie unglüdtid) und zum Gefpött ber 


Leute gemadyt; denn meinft Du, der Süß 
werde nicht halten, was er gedroht? ad) 
er wird fic) an Papa, an Dir, an uns allen 
rächen. “ 

„Geh, bitte den Vater um Berzeihung 
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ſprach das ſchöne Käthchen weinend. „ DU 
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mußt ihm nicht noch Vorwürfe. machen, 
Hedwig, er ilt unglüdtid) genug. Komm, 
Guſtav,“ fuhr fie fort, indem fie feine Hand 
ergriff und ihn zu dem Vater führte, „bitte, 
daß er Dir vergibt; ja, wir werden recht 
unglücklich werden, der böſe Mann wird 
uns verderben, wie er' das Land verdorben 
hat, aber dann laſſet doc) wenigiteng Frieden 
unter ung feyn. Wenn wir und nur nod 
haben, fo haben wir viel, wenn er une 
alles Uebrige nimmt. “ 

Der Alte btickte feinen Sohn fange, dod) 
nicht unwillig, an. „Du haft gehandelt wie 
ein eitler junger Menſch, und die Auf: 
merkſamkeit, die Dir diefe Jüdin fchenkte, 
hat Did) verbiendet. Da haft, id) fühle: eg 
für Dich, vielleicht fehon feit geraumer Zeit, 
gewiß aber diefen Abend dafür gebüßt. 
Katharine hat Recht; id) will Dir nice 
länger grollen; wir. müffen und. jeßt gegen 
einen furchtbaren Feind waffnen. Glaubſt 
. Du, daß er Wort halten wird, mit den 
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vierzehn. Zagen Seil, die er Die nad): 
rief!“ 

„Ich glaube und hoffe eg,“ antwortete 
der junge Mann. „Um jene Zeit maß 
fi) mehr entfcheiden als nur das Schick— 
fat unferes Haufes,“ fuhr der Alte fort; 
Römchingen und Süß — oder wir; wer 
verliert, bezahlt die Zeche. Jetzt gelobe mir 
aber, Guſtav, die Füdin nie mehr, weder im 
Garten nod) fonit wo aufzufudyen, und unter 
diefer Bedingung will id) Deine —— 
verzeihen. “ 

Guſtav 'verfprad) es mit bebenden Lippen 
und verließ dann das Zimmer, um ſeine 
Bewegung zu verbergen. Noch lange und 
mit unendlicher Wehmuth dachte er dort 
über das unglückliche Geſchöpf nach, deſſen 
Herz ihm gehörte und das er nicht lieben 
durfte. Er theilte zwar alle ſtrengen religiöſen 
Anſichten ſeiner Zeit, aber er ſchauderte über 
dem Fluch, der einen heimathloſen Menſchen⸗ 
ſtamm bis in's tauſendſte Glied verfolgte und 


4124 


Jeden mit in's Verderben zu ziehen fchien, 
der fi) aud) den Edeiften unter ihnen auf 
die natürlichſte Weife näherte. Er fand. 
zwar feine Entfchuldigung für fid) und feine 
verbotene Neigung zu einem Mädchen, das 
nicht aud) feinen Glauben theilte, aber er 
gewann einigen Troſt, indem er fein, eigenes 
Schickſal einer höheren Fügung unterordnete. 
Sein Bater und die Schweſtern unters 
hielten fid) nod) fange "über ihn und diefe 
Borfälle, und die Erinnerung an fo mandje 
fdyjöne Tugend des jungen Mannes verfühnte - 
nad) und nad) den Alten, fo daß er ferbft 
dad Geheimhbalten jener Vorſchläge des 
Minifters einigermaßen entfcduldigte. Als 
aber. ſpät Abende die beiden Schweitern 
allein waren, fagte Käthchen: „Wahr ift es 
doch, Guſtav hat zwar gefehlt, aberan feiner 
Stelle hätte jeder Andere auch gefehlt. Ich 
habe fie einmal an Fenſter und einmal im 
Garten gefehen; fo fchön und anmuthig 
ah ih in meinem. ganzen Leben Nichts; | 


| 
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was find alle Gefidter in Stuttgart, was 
iſt ſelbſt die ſchöne Marie, von der man fo 
viel Wunder macht, gegen diefed herrliche 
Geſicht! nein, Hedwig, id) hätte mid) ganz. 
in fie verlieben können. 

„Wie magft Du nur fo thöricht fchwagen ! “ 
erwiederte Hediwig unwillig; „mag fie feyn 
wie fie will, fie ift und bleibt doch nur eine 
Judin. « | . 


411, 
Nicht die unglückliche Liebe ihres Bruders 
allein war ed, was in den folgenden Tagen 
die ſchönen Töchter des Landfchaftstonfulenten 


Lanbek ängitigte; nein, ed war das ſonder⸗ 


bare und drüdende VBerhältniß, das zwifchen 
Bater und Sohn zu herrfchen fchien, was 
den vier ſchönen, blauen Augem im Stillen 
fo manche Ihräne foftete. Man konnte nicht 
fagen, daß fie ſich finfter angeblickt, mürriſch 


gefragt oder kalt geantwortet hätten; aber 
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dennoch ſah man ihnen Beiden an, daß 
Sram und Sorgen fie befchäftigten, und die 
Mädchen wurden immer wieder in ihren 
Bermuthungen über den Grund dieles 
Grämend irre geleitet, wenn fie zuweilen 
den alten Mann und feinen Sohn in einer 
Fenſterniſche beifammen fiehen und zutrau— 
ticher, aber aud) ernfter als je zufammen 
flüftern fahen. Endlich wurden fie fogar für drei 
Abende in der Woche fürmtid) aus dem großen 
Samilienzimmer, dad Winters allen zum 
Aufenthalt diente, verwiefen, und, was ihres 
Wiſſens nie gefchehen war, Papa's Kleines 
Bibtiothekzimmer wurde ihnen für foldye 
Abende befonders geheizt, und ihnen bie 
Erlaubniß gegeben, fid) an den trefflichen 
Suriften und Phitofophen zu amüfiren... 
Freilich bedachten bei ſolchem Exil weder 
Vater und Sohn, daß man von der 
Bibliothek im obern Stock in das Studier⸗ 
zimmer, don dieſem in das Gaſtzimmer und 
— don dem Gaſtzimmer in die ſogenannte 


-497 

Rumpelfammer kommen könne, von weicher 
eine viereckige Deffnung, mit einem kleinen 
Deckel verfehen, in das Wohnzimmer hinab 
ging, um Luft oder Wärme in dieſes Gemad) 
zu leiten; fie bedachten auch nicht, daß 
weibtihe Neugierde wohl nod) ſtärkere 
Schranken durchbrodyen haben würde, als 
Diefe, die zwifchen jener Kammer und ber 
Bibliothek Tagen. Einige Abende hatte 
übrigens doc) ein noch mächtigeres Gefühl 
als Neugierde die Mädchen in der Bibliothek 
zurüdgehalten, nämlich Furcht. Hedwig bes 
hauptete, ſchon öfters oben in jener Kammer 
Sußtritte und ein fchredtidyes Stöhnen ge— 
hört zu haben, und ‚dem ſchönen Käthdyen 
‚graute, dorthin zu ‚gehen, weil jenes Gemad) 
nur eine dünne Wand aus Holz und Bads 
fteinen von den Zimmern des —— 
Juden Süß trennte. 

Eines Abende jedoch, als man die Mädchen 
ſchon längſt weggeſchickt hatte, fah Kathchen, 
die ſich bis auf die Mitte der Treppe hinab— 
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gefchtichen hatte, drei Männer bei ihrem 
Bater eintreten, die ihre Neugierde aufs 
Höchite trieben. Der Erfte, der ſich langlam 
und ſchnaubend die untere Treppe herauf: 
ſchob und auf der Hausflur einige Minuten 
ftehen blieb, um Athem zu fammeln, war 
niemand Geringered als der Iutherifche 
Prälat Klinger. Seine fchneeweiße Perücke, 
feine Prälatenkette, die gerade auf - dem 
Magen ruhte, und feine alten, vermwitterten 
- Züge flößten dem Mädchen ungemeine Chr: 
furdhet ein; ihm folgte haftigen Schrittes 
der Obriſt und Stallmeifter von Röder, ein 
Mann, den man für fehr Hug und tapfer, 
aber zugleich aud) in feinen Sitten für fehr 
unheitig hielt, und über-den Dritten hätte 
fie beinahe laut aufgeladht, ed war der 
fröhliche Kapitän Reelzingen, der fo drollige 
Geſchichten und Schnurren zu erzählen wußte, 
und fie ſchon auf manchem Ball beinahe zum 
Lachen gebrad)t hatte. Heute hatte er fein 
Geſicht in ganz ehrbare Falten gelegt: und 
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ſah gerade aus wie damald, als er ihr: 
auf parole d’honneur ſchwur, daß er fie 
vraiment liebe, Sie ſah ihm lächelnd nach, 
bis ſein ungeheurer Degen in der Thüre 
verſchwunden war, und eilte dann in das 
Bibliothekzimmer, wo ſie die blonde Hedwig 
traf, welche die Augen feſt zugefchloffen 
| hatte, um nicht über ein Geſpenſt zu er: 
ſchrecken, wenn etwa zufällig eines in der 
Bibliothek auf und ab wandelte. „Heute 
müſſen wir hinunter gucken!“ erklärte 
Käthchen, „und komm nur jetzt gleich mit; 
denke Dir, die Leute kommen hier zuſammen 
wie beim Karneval. Haſt Du je ſonſt den 
Prälaten Klinger und den Kapitän Reel— 
zingen in einem Zimmer geſehen, und 
dazu den Obriſt Röder und — « feßte fie 
hinzu, als die Schweſter zauderte — „ic, 
müßte mid) fehr irren, wenn id) nicht, ale 
die Thüre einmal aufging, auch Blanken— 
berg geſehen hätte, « 

Diefer lebte Name entſchied; Käthchen 
Hauff's Werte, XIII. I 


\ 
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nahm das Licht und ging mit pochendem 
Herzen voran, Hedwig folgte ihr, fo nahe 
als möglich an die muthigere Schwerter ge: 
drängt, und als jene die verhängnißvolle 
Kammerthüre auffchloß, hielt fie ſich feſt an 
ihrem Kleide. Die Deffnung war gerade 
über dem Dfen des Mohnzimmerd, das 
einen Stod tiefer tag, angebradit, und 
Käthchen konnte, als fie die Klappe aufzog, 
felbft wenn fie fid) auf die Knie legte und 
den Kopf tief herabbeugte, doch nicht mehr 
als vier oder fünf der verfammelten Männer 
fehen ; auch Hedwig beugte fid, jegt herab 
und verfuchte ed, noch tiefer zu- blicken als 


ihre Schweiter, aber verdrießlid) ftand fie 


wieder auf und ſagte; „Nichts als den 
breiten Rüden des Prälaten, einige Perücken 


und die Uniform des Obriften Fann id) fehen ; 


weißt Du denn gewiß, daß Blankenberg 
zugegen it?“ 

„Sicher!“ erwiederte gathchen, ſchalkhaft 
laͤchelnd. „Doch laß uns horchen, was ſie 
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ſprechen; vielleicht Eennft Du Deinen Lieb: 
haber an der Stimme.“ - 

Sie feßten fid) auf den Sußboden neben 
ber Oeffnung und laufchten ; die angenehme 
. Bärme, die von dem Dfen heraufdrang , 
und ihre Neugierde Tießen fie eine Zeit lang 
die empfindlichfte Kälte der Märznacht ver: 
geſſen; ; endlich richtete fich Hedwig unmuthig. 
auf. „ Meinit Du, wir werden Flug werden 
aus diefem Geplauder, wovon man nur die 
Hälfte veriteht ? Sie fdywasen wieder, wie 
immer, vom Wohl des Landes, vom Herzog, 
von Süß, von Allem; was geht dag und 
an! Komm! es ift gar fhaurig bier und 
alt. Mädchen, fo ſteh' doch auf! “ 

Aber Käthchen winkte ihr zu fchweigen; 
‚man hörte jegt eben den Obrift Röder mit 
beitimmter und vernehmlidyer Stimme Etwag 
vorlefen „ die tiefe Stille umher unterbrad) 
nur zuweilen ein ſchnell verraufdyendes 
Murmeln des Unmwillend. Gebt fprad) der 


alte Lanbek; ce fröhfiche Züge gingen 
9* 
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nad) und nad) in Staunen und Angft über; 
endlich ‚ald die Männer unten wieder laut, 
aber beifällig zufammen fpradyen und die 
Gtäfer anftießen, flog eine hohe Röthe über 
das ſchöne Geſicht des Mädcheng, ihre Augen 
leuchteten, als fie vorſichtig die Klappe 
ſchloß, die Lampe ergriff und mit ihrer 
Schwefter den Rückweg einfhlug. 


„Haft Du was verftanden?“ fragte 
Hedwig; „Du fchienft auf einmal fo auf: 
merkſam; was haben fie denn Beſonderes 
geſprochen?“ 


„Ich weiß nicht Alles, ich kann nicht 
Alles ſagen,“ erwiederte Käthchen nach— 
denkend; „mir iſt's “ ats hätte mir Alles 
geträumt. Höre — aber ſchweig'! es könnte 
und alle unglücklich machen. Das find ges 
fährliche Menfchen in Baterd Zimmer unten. 
Mir graut, wenn id) daran denke, was 
daraus entitehen Eann. “ 


=. » So fprich doch, einfältiged Kind! ich 
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bin zwei Sahre älter als Du, und Du follft 
feine Geheimniffe vor mir haben. “ 

„Denke Dir,“ fuhr Käthchen mit leifer 
Stimme fort, „ver Süß willung Fatholjfch 
mad)en und die Landſchaft umftürzen; da 
verlöre der Vater und alle Anderen verlören 
ihre Stellen!“ 

„Katholiſch!“ rief Hedwig mit Entſetzen, 
„da müßten wir ja Nonnen werden, wenn 
wir ledig blieben? nein, das iſt abſcheulich!“ 

»Ach, warum nicht gar,“ erwiederte 
Käthchen, lächelnd über den Jammer ihrer 
Schweſter, „da müßte es viele Nonnen 
geben, wenn Alle, die keine Männer be— 
kommen, in's Kloſter gingen; aber ſey 
ruhig, es kommt nicht ſo weit. In drei 
Tagen, ſagte Röder, werde der Herzog ver— 
reifen, und während er in Philippaburg ift, 
wollen die Männer da unten den Juden und 
alte feine Gehütfen im Namen der Landfchaft 
gefangen nehmen und dann dem Herzog be 
weifen, wie ſchlecht ſeine Minifter waren.” 
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„Ach Gott, ach Gott! das geht nidyt gut,“ 
fagte Hedwig weinend ; „Alles werden fie ver- 
tieren, denn der Herzog traut Allen eher ald 
denen von der Landſchaft; id) weiß ja, was mir 
einmaf die Obriftjägermeifterin über den 
Bater fagte. Du wirft fehen, es geht un: 
glücklich?“ 

„Und wenn auch,“ antwortete Käthchen, 
„ſo ſind wir die Töchter eines Mannes, der, 
was er thut, zum Beſten ſeines Vaterlandes 
thut. Das kann uns tröſten.“ Das muthige 
Mädchen holte aus dem Schranke eine mit 
vielen ſchönen Kupfern geſchmückte Bibel. 
Sie gab der weinenden Schweſter das neue 
Teſtament, um ſich an den Kupfern und 
Reimſprüchen zu zerſtreuen. Sie ſelbſt ſchlug 
ſich das alte Teſtament auf. Sie verbarg ihre 
eigene Beſorgniß um ihren Vater unter einem 
Liedchen, daß ſie leiſe vor ſich hinſang, während 
ihre ſchönen Fingerchen emſig die vergelbten 


Blätter von einem Bilde zum andern durch— 
eilten. | N 
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Es gibt im Leben einzelner Staaten 
Momente,: wo der aufmerkfame Beſchauer 
noch nach einem Jahrhundert ſagen wird, 
hier, gerade hier mußte eine Kriſe eintreten; 
ein oder zwei Jahre nachher wären dieſelben 
Umſtände nicht mehr von derſelben Wirkung 
geweſen. Es iſt dann dem endlichen Geiſt 
nicht mehr möglich, eine ſolche Fügung der 
Dinge ſich hinweg zu denken, und aus der 
unendlichen Reihe von möglichen Folgen die— 
jenigen aneinander zu knüpfen, die ein eben 
fo nothwendig verkettetes Ganze bitden, als 
ein verfloſſenes Jahrhundert mit allen ſeinen 
hiſtoriſchen Wahrheiten. Hier zeugte ſich 
der Finger Gottes, pflegt man zu ſagen, 
wenn man auf ſolche wichtige Augenblicke 
im Leben eines Staates ſtößt. Es hat aber 
zu allen Zeiten Männer gegeben, die, mochte 
ihr eigener Genius, mochte das Studium 
der Geſchichte fie teiten, folche Momente 
geahnet, berechnet haben, und fie wirkten 
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dann am überrafchenditen, wenn fie ſich nicht 
begnügten, ſolche Krifen vorhergefehen zu 
haben, fondern wenn fie Muth genug beſaßen, 
zu rechter Zeit feibit einzufdreiten, Kraft 
genug um eine Rolle durchzuführen. Die 
Geſchichte hat Tängit Über die kurze Res 
gierung der Miniiter Kart Alexanders ent: 
ſchieden. Sie flucht feinem Sterblichen, 
ſonſt müßte fie die Thränen und Seufzer 
Würtembergs in ſchwere Worte gegen die 
Urheber ſeines Unglücks im Jahr 1757 vers 
wandeln; aber fie gedenkt mit Liebe einiger 
Männer, die fid) nicht von dem: Strome 
der allgemeinen Berderbniß hinreißen ließen, 
die ahneten, ed müſſe anderd fommen, die 
vor dem Gedanken nicht zitterten, eine 
Aenderung der Dinge herbeizuführen, und 
die auch dann mit Ruhe und Gelaſſenheit 
die Sache ihres Landes führten, als ein 
Höherer es übernommen hatte, einen un— 
erwartet ſchnellen Wechſel der Dinge herbei— 
Auführen, indem er zwei feurige Augen 
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ſchloß und ein RR Merz * wegen 
hieß. 

Wer follte eg diefem heiteren Stuttgart 
und feinen friedlichen Straßen anfehen, daf 
es einit der. Schaupfaß fo drüdender Bes 
forgniffe war? wie beruhigt über den Gang 
der Dinge find die Enkel derer, die in jenem- 
verhängnißvollen März jede Stunde für dag 
Schickſal ihrer Familien, für die alten Rechte 
ihred Landes, feibit für ihren Glauben 
zittern mußten. | 

Wer den ‚übermüthigen Süß in feiner 
Karoſſe, mit fechs Pferden befpannt, durd) 
die „reiche Vorſtadt“ fahren fah, wie er 
ſtolz lächelnd auf die bleichen, feindlichen 
Geſichter herabblickte, die ihm überafl be— 
gegneten; wer den ſchrecklichen Hallwachs, 
ſeinen innigen Freund und Rathgeber, neben 
ihm ſah, und bedachte, wie viele verderbliche 
Plane dieſer Mann erſonnen, wieviele un— 
erhörte Monopole er eingeführt habe und 
wie er immer neue zu erfinden trachte; 
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wer dad unbegrenzte Bertrauen kannte, das 
der Herzog in diefe Menfchen feiste, der 
mußte wohl an der — der Rettung 
verzweifeln. 

Dazu kamen noch die — und 
widerſprechenden Gerüchte, die im Umlauf 
waren. Die Einen ſagten, der Herzog ſey 
nad) Philippsburg und Kehl gereist, habe 
aber das Negiment nicht an den Geheimen: 
rat), fondern das Siegel dem Juden Süß 
gegeben; Andere widerfprachen und be: 
haupteten, man habe den Herzog an einem 
Seniter des Ludwigsburger Schloſſes gefeben, 
auch feyen feine Pferde noch dort under fey 
nicht abgereidt. In einem Dorfan der diter: 
reichifchen Grenze im Oberland follten die 
Katholiten plötzlich über die proteitantifchen 
‚ Einwohner. hergefallen feyn, und ald letztere 
den Kampfplatz behaupteten, ſey eine Kom— 
pagnie Kreistruppen über die Grenze herein 
in's Dorf gerückt. Am ſonderbarſten klang 

das Gerücht, daß ſich überdieß noch be— 


139 

ftätigte, der Oberfinanzrath Hallwachs habe 
ein koſtbares Meßgewand beim Hofſticker be— 
ſtellt, und ihm befohlen, es bis zum acht— 
zehnten März fertig zu machen, und wenn 
er mit fünfzig Geſellen arbeiten müßte; 
bring er es nicht fertig, ſo werde er einge— 
ſetzt. Ein lutheriſcher Geiſtlicher, den man 
mit Namen nannte, ſoll den Kindern in der 
Schule Kreuzchen aus Holz geſchnitzt ge— 

ſchenkt haben, mit den Worten: „Nur 
wenn Ihr dieſe in Händen haltet, könnet 
Ihr recht beten. * Endlich erzählte man 
fid) ald etwas Verbürgtes, der Jude habe 
zum Herzog über der Tafel gefagt: „Ihre 
Stände, Durdylaucht, find eigentliche Wider: 
ſtände; aber fie ftehen fchon fo Tange, daß 
fie müde und matt find.“ Karl Alerander 
babe ihm lächelnd zu Antwort gegeben: 
„c’est vrai; allons done leur donner 
des chaises, et une fois. assis, il ne 
se leveront plus.“ Auch jene Männer, 
die entſchloſſen waren, dem drohenden Ber 
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berben zuporzufommen, hörten diefe Gerüchte. 
Aber fie waren dabei kalt und ruhig ; ‚wußten 
fie ja doch, Würtemberg ftehe eine ſolche 
Beränderung bevor, daß ed entweder er- 
feichtert oder fo tief ind Unglück geſtürzt 
werden würde, daß der Sammer des Einzelnen. 
davor veriiummen müßte Man erzähtt fid, 
fie haben Alles, was dazu gehört, einem 
mächtigen und bösartigen Feind mit Hülfe 
des Landvolks zu begegnen, vorbereitet ge— 
habt , und wenn ihr Unternehmen gelingen 
fullte, fo verdankten fie ed nur den wenigen 
hellſtrahlenden Namen einiger. Männer aus 
der Sandfchaft; denn an diefe war man in 
MWürtemberg gewöhnt, das Intereſſe des 
Landes zu Fetten. 

Es war fpät Abends den eilften März, 
ald der Landſchaftskonſulent Lanbek mit 
feinem Sohne und dem Kapitän Reelzingen 
in feiner Wohnftube beim Weine faß. Die 
beiden Lanbek waren ernft und düfter, ber 

| „Kapitän aber Eonnte auch jest feinen fröh⸗ 
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lichen Lebensmuth nicdyt verbergen, denn er 
theilte feine Aufmerkfamfeit und fein Ge 
ſpräch zwifdyen der Senfternifdye, wo die 
beiden Scyweftern Guſtavs faßen, und 
zwifhen den beiden Männern an feiner 
Seite. Hedwig fah bleidy und ftill vor fich 
hin auf ihre Nadefn, aber auf Käthchens 
Geſichtchen Tag eine höhere Röthe als ges 
wöhnlid), und alle Augenblicke zeiagte fie die 
weißen Zähne und bie fchönen Grübchen in 
ihren Wangen, denn der Kapitän wußte 
wieder wunderſchöne Späße und Geſchichten. 

„Wie ilt euer Pferd, Kapitän ?“ fragte 
der alte Lanbek. 

„Mein Fuchs iſt ein beſſerer Infanteriſt 
als ich ſelbſt,“ erwiederte er; „wenn ich 
die ſechs erſten Stunden Trab und bergauf 
Schritt reite, ſo kann ich die nächſten ſechs 
bequem Galopp reiten. Er hat nur einen 
Fehler, den, daß er noch nicht bezahıt iſt, 
und macht mir” durd) dieſe Untugend oft 
großen Tammer, “ 
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„Ihr könnt,“ fuhr der Alte fort, „wenn 
hr von der Galgenfteige an ſcharf Trab 
reitet, zwilchen eilf und zwölf Ludwigsburg 


paſſiren; um vier Uhr müßt Ihr in Heil— 


bronn ſeyn, und dort laßt Ihr die Pferde 
ruhen; zwifchen acht und zehn Uhr feyd 
Ihr morgen in Dehringen. “ 

„Aber, Vater,“ fiel Guſtav ein, „wäre 
ed nicht rathſamer, gegen Heidelberg zu 
reiten? ich wollte darauf wetten, wir find 
gegen Dehringen hin nicht mehr ficher. Be: 


denken Sie, daß der Deutfchorden dort tief 
herein fich eritrect, daß fie in Mergentheim 


gewiß von dem ah in Würzburg unter: 
richtet find, daß — 

„Daß,“ fuhr der Vater fort, „Ihr auf 
der Straße nad Heidelberg: vielmehr aufs 
fallet, und daß Ihr, wenn hr etwa die 
Gegend nicht mehr rein fändet, eine Ießte 
Zuflucht bei meinem alten Herren und Gönner, 
dem Herzog in Neuftadt, habt, der Eud) 
gewiß in den erften Tagen nicht herausgibt. 
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Sir dann Karl Alerander zufrieden mit dem, 
was wir hier gethan, fo Fünnet Ihr immer 
zurüdfehren ; wo nidyt, fo gehet Ihr, wie 
ſchon gelagt, weiter nad) Frankfurt.“ 

„Gott! daß ich euch in einer ſolchen 
Krifis zurücdtafen fol!“ rief Guftav mit 
Ihränen; daß id) vielleiht an Eurem Uns 
glück ſchuld bin; daß Altes ſchlecht gehen 
fann, wenn Süß meine Fludyt erfährt und 
fid) an Ihnen, Vater, rächt! Nein, id) 
kann, id) darf nicht gehen!“ 

„rein, Bater,“ fiel Hedwig ein, indem 
fie nod) bleicher als zuvor herbeieilte und 
ihres Vaters Hand ergriff, „er darf uns 
nicht verlaffen; vo, Ihr habt fchredtiche 
Dinge vor, ih weiß es wohl, Ihr wollt 
eine Verſchwörung gegen die mächtigen 
Menfdyen machen. Laſſen Sie ab davon, 
Vater; Süß und die Anderen werden Ihnen 
verzeihen; ad), mid) tödtet die Angſt!“ 

„Geh', Mädchen,“ ſprach Käthchen, die 
auch herangetreten war; „was Männer 
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thun und was unſer Vater thut, geht ung 
nicht an. Aber warum foll denn gerade jet 
Guſtav fo ſchnell hinweg? Er fünnte ung 
allen fo nüglich feyn. “ 

»Weil ich Feine Füdin zur Tochter mag ;* 
fagte der Alte fireng, „darum foll er fort. 
Weit ic) ein Briefchen feiner Charmanten 
aufgefangen und mit Proteit an den Juden 
gefchickt habe, und weil diefer jest wüthet 
und Euren Bruder mit Gewalt zum Schwager 
haben oder auf Neuffen fegen will, darum 
foll und muß er ihm jeßt aus dem Wege 
gehen. Dod), id) wollte Dir in diefer Stunde 
nicht wehe thun, Guſtav; wir feheiden als 
Sreunde, und alles Andere foll vergeffen ſeyn; 
wer weiß, wann und. wo wir und wieder 
fehen !« | 

Indem der Alte die fetten Worte — 
und ſeinem Sohn die Hand reichte, wurde 
ſchnell und heftig an der Thüre gepocht, und 
ehe noch Jemand antwortete, trat plötzlich 
ge Geſtalt in einen Mantel gehüllt ein. 
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„Was folk dieß ?* fuhr der alte Lanbek auf, 
„wer drängt fihb fo bei Nacht in mein 
Haus, wer find Sie?“ 

„Blanfenberg ! * rief Hedwig, als Jener 
den Mantel abwarf, und trat fehnell und 
‚erröthend einige Schritte vor. | 

„Berzeihung, Herr Konfutent, “ ſprach 
der junge Mann eilend, „die Noth muß 
mich entfchurdigen. Guſtav, Du mußt im 
Augenblick fort; der Lieutenant Pinaſſa 
ſchrieb mir ſo eben, daß er Dich auf Befehl 
des General Römchingen heute Nacht zwiſchen 
eilf und zwölf Uhr aufheben müſſe. Der 
ehrliche Junge möchte Dich nicht gern im 
Neſt treffen.“ J 

„Dank, Dank,“ erwiederte der Alte, 
indem er Blankenbrg die Hand drückte. 
„Trinket aus, Kinder, und macht den Ab— 
ſchied ſchnell; hier, mein lieber Reelzingen,“ 
fuhr er fort, und drückte dem überraſchten 
Kapitän einen großen Beutel in die Hand; 
„man Bann nicht willen, ob fid) Euer Weg . 

Hauff’s Werte. XIII. 10 
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nicht heilt. Sie find fo edelmüthig, meinen 
Sohn zu begleiten. * 


„Und mit Geld wollen Sie dieß lohnen?“ 
unterbrady ihn der Kapitän unmutbig; 
„Parole d’honneur, Herr! id) begleite 
meinen Bruder, weil wir alte Amiciiten 
find, und nicht PER ihrer Spieße. Da 
ſoll mich doch — 


„Reelzingen,“ ſagte Käthchen mit ihrer 
ſüßen Stimme, „Ihr verſteht doch gar 
keinen Scherz; es ſind lauter Kupfermünzen, 
und ich habe dem Vater den Beutel gegeben, 
Euch in April zu ſchicken.“ 

„Ich verſtehe,“ flüſterte der Kapitän, 
indem er erröthend dem ſchönen Mädchen 
die Hand küßte. „Ich will Euch dafür 
etwas Schönes von Frankfurt mitbringen.“ 

„Bringet mir,“ antwortete ſie, indem ſie 
die Thränen nicht mehr zurückhalten konnte, 
„nur unſern Guſtav wohlbehalten zurück, 
und,“ ſetzte ſie durch Thränen lächelnd hinzu⸗ 
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„machet mir Feine tollen Streiche, die Euch 
verrathen könnten. “ 

„Die Dferde find vor dem Geethor, * 
fprad) der Alte zu Reelzingen und feinem 
Sohn; „Ihr dürft nicht das Thor ſelbſt 
paſſiren; denn die erſte Runde iſt ſchon 
vorüber. Begleiten Sie meinen Sohn, Herr 
von Blankenberg, durch die Gärten und 
bringen Sie mir Nachricht, wie ie. fort: 
gekommen find. * 

Der junge Lanbef umarmte Vater und 
Geſchwiſter, die Schweſtern folgten ihm 
und feinen Freunden weinend bis unter die 
Gartenthüre, und als nachher Hedwig ihre 
jüngere Schweiter bitter tabelte, weil fie 
erlaubt habe, daß der Kapitän fie auf den 
Mund küſſe, antwortete jene: „Du haft 
gefehlt, nicht ih), daß Du eg unterfaffen 
haft; ſolche Höflichkeit waren wir. einem 
Manne ſchuldig, der für unfern Bruder ſo 
viel thut.“ 


» nn erwieberte Hedwig erröthend, — 
10 * 
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„Blankenberg hat ihn eigentlich doch aud) 
gerettet. “ 


15. 

Die beiden jungen Männer ritten 
fchweigend durd) die finftere Nacht hin. 
Kein Stern war am Himmel, und der Wind 
heulte um die Berge. „Hu! ſiehſt Du dort ?* 
flüfterte Reelzingen, als fie an dem 'eifernen 


- Galgen vorbeiritten, den einit (1597) 


Herzog Friederic) dem Alchymiſten Honauer 
aus dem Metall errichten ließ, das er in 
Gold zu verwandeln verfprocdhen hatte; 
„ſchau, diefe ungeheure Menge. Raben, es 
ift, als witterten fie eine neue Beute. “ 
Sein Freund blickte fehweigend hinauf, 
ſchlug aber piößlic wieder die Augen nieder, 
denn ihm war, ats fähe er Lea's feine, lieb: 
liche Geftatt Elagend unter dem. Galgen 
figen. „Feſt genug ift diefe Schandfäufe 


au Eifen,“ fuhr der Kapitän fort, „um 
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alle Schurken im Lande zu tragen; aber 
wollte man dad Gold mit aufhängen, das 
fie eingefadt haben, würde felbft dieſer 
Galgen, wie ein morfdyer Stab, zufammen: 
brechen! Wie diefe Raben fdyaurige Melodien 
fingen! Dody wie? — Dieu nous garde, 
&Gamerade! Gib Deinem Roß die Sporen, 
wahrhaftig, dort fit ein —— am 
Galgen!“ 

Es war, als ob die Pferde ſelbſt dieſen 
Ort des Schreckens fürchteten, denn auf 
dieſen Ruf jagten ſie mit Sturmeseile den 
Berg hinan und waren nicht mehr ruhig, 
bis man das EEE der Naben nidt 
mehr hörte, 

Es Tiegt eine kleine Brüde zwiſchen 
Stuttgart und Ludwigsburg, von weldyer 
das Volk viel Schauerlihes ‚zu erzähfen 
“weiß; fo viel ift gewiß, daß ſchon Unerklärs 
liches dort vorgefallen it, und daß mancher 
Mann fein Gebet fpricht, wenn er Nachts 
allein über diefe Stelle reitet. Die Sage. 
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fast, daß der Sohn des. Konfulenten und 
fein Freund, der muntere Kapitän, glücklich 
und in kurzer Zeit bis an jene Brüde ge: 
fommen feyen; dort aber feyen ihre Pferde 
nicht mehr von der Stelle gegangen und 
haben geſchnaubt und gezittert. Die jungen 
Leute fpornten und gebrauchten ihre Peitichen, 
als eine alte zitternde Stimme rief: „Gebt 
einem alten Mann doch ein Almofen !* 
„Wer wird bei Nacht und Nebel den 
Beutel ziehen? Zurück Alter, von der Brüde 
weg, unfere Pferde fcheuen ſich vorEuch, zurüd, 
fag’ ich, oder Ihr follt meine Peitfche fühlen ! * 
„Nicht fo vafh, junges Blut! nicht fo 
raſch!“ fagte der Alte, deſſen dunfle Geftalt 
fie jegt auf dem Brückengeländer fiten ſahen; 
„Eile mit Weite! kommet nod) früh genug, 
gebt einem alten Mann ein Almoſen!“ 
„set it meine Geduld zu Ende,“ rief 
der Kapitän und fchwang feine Veitfche in 
der Luft. „Ic zähle drei, wenn Du nicht 
weg bift, bau’ ich zu.“ 
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Der Alte hüſtelte und kicherte; Guſtav 
kam es vor, als wachſe ſeine dunkle Geſtalt 
in's Unendliche und — ein langer Arm ſtreckte 
einen großen Hut heran und zum dritten 
Mal, aber drohend und mit furdytbarer 
Stimme Erächzte der Mann von der Brüde: 
„» Einem alten Mann gib ein Amofen! es 
wird Dir Glück bringen, und reite nicht fo 
ſchnell; vor zwölf Uhr darfit Du nicht dort 
feyn. “ 
Reelzingen ließ kraftlos und zitternd 
feinen Arm ſinken; er geſtand nachher, 
daß ihn eine kalte Hand angefaßt habe. 
Guſtav aber zog mit. pochendem Herzen 
die Börfe und warf ein Silberſtück in den 
großen Hut. „Wie vier Uhr iſt's, Alter?“ 
fragte er. 

„Weiß Feine Stund als zwölf Uhr,“ 
ſprach die Geitaft, die wieder auf dem 
Geländer zuſammenkauerte, mit dumpfer 
Stimme „Dank Dir, ſollſt Glück haben; 
reit' zu!“ Er ſagte es und ſtürzte rücklings 
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mit einem dumpfen Fall in den Sumpf, 
über den die Brüde führte. Entſetzt gab“ 
NReelzingen feinem Pferde die Sporen, daß 
ed fid) hoch aufbäumte und dann in zwei 
Sprüngen über die Brücke ſetzte. Guſtav 
aber hielt erichreden fein Pferd an, ſtieg 
ab und blickte über das Geländer der Brüde. 
E83 rührte fid) nichts. „Alter!“ rief er 
binab, „halt Du Schaden genommen ? 
Kann ich Dir heifen 2° — Keine Antwort, 
und Alles war ftill unten wie im Grabe. 
Jetzt faßte aud) den jungen Lanbek eire 
unerklärliche Angft; er fühlte, als er aufs 
ftieg, wie fein Pferd zitterte; er wagte ee 
nicht, fih noch einmal nach dem grauen- 
vollen Drt umzufehen, als er feinem Freund 
nad)jagte. 

„Das iſt jest das zweite Mat, daß er 
mir begegnet ift,“ flüfterte Reelzingen tief 
aufathbmend, als Lanbek wieder an feiner 
Seite war. | 


» Wer?“ fragte diefer betroffen. 
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„Der Zeufel,“ antwortete der Kapitän. 

Lanbek gab ihm Feine Antwort auf die 
fonderbare Rede, und fie jagten weiter durd) 
die Nacht bin. In Buffenhaufen ſchlug es 
Biertel vor zivölf Uhr, als fie durchritten ; 
in den meiften Häufern brannten noch Die 
Kerzen, und da und dort hörte man geiftliche 
Lieder aus den Stuben. Der Nachtwächter 
ftieß eben in’d Horn und rief die Stunde; 
. der Kapitän hielt an und fragte ihn, was 
diefe ſpäten Gefänge und Gebete zu bedeuten 
haben. z 
„Ad Herr! das ift eine arge Nacht ;“ 
antwortete dieſer; „es hat ein Mann an 
vielen Häufern gepocht und befoblen, die 
Leute. follen die ganze Nacht bis zwölf Uhr 
beten. * 

„Mer iſt der Mann?“ fragte Lanbek 
ftaunend. 

„Alte Leute, Herr, die ihn geliehen haben, 
verfichern, es fey unfer alter Pfarrer ges 
weſen; Gott hab’ ihn felig, er iſt ich 


454 


zwanzig Jahren todt; aberes war ja nichts 
Unchriſtliches, was er verlangte, drum 
beten und ſingen ſie in den Lichtkarzſtuben 
und ſpinnen dazu.“ | 

„Diefe Nacht Bann mid) noch wahniinnig 
machen,“ rief der Kapitän, indem fie wege 
ritten. „Guſtav, id) glaube, heute Nacht 
geht er leibhaftig auf der Erde um; ich 
dentke, ed wäre jetzt gerade die beſte Zeit, 
den alten Burfchen zu citiren, wenn man 
etwa ſchnell Dvriit werden oder zweimal: 
hunderttaufend fpanifhe Duadrupel Haben 
möchte. « 

„Thor!“ antwortete der Freund; „der, 
den Du meinit, bat mit dem Gebet Nichts 
gemein. “ 

Es war, ald ob ihre Pferde nur zum 
Schein die Beine aufböben, denn jede 
Dierteiftunde, die fie zurüdtegten, ſchien 
zu einer neuen anzuwachſen. Noch immer 
wollte Ludwigsburg nicht erfcheinen, und 
. die Nacht war fo finter, daß fie aud) an 
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der Gegend nicht erkennen konnten, ob fie 
fehl geritten oder ob fie der Stadt ſchon nahe 
feyen. Endlidy, nachdem fie etwa wieder 
eine halbe Stunde geritten feyn mochten, 
fahen jie in der Entfernung von etwa taufend 
Schritten Lichter ſchimmern, fanden aber 
aud) zugleid, ihren Weg durd) vier Pferde 
verfperrt, die, an einen Keifewagen geipannt, 
quer über die Landitraße ftanden. 

„Führ' deine Pferde hinweg, Fuhrmann ! “ 
rief der Kapitän, „oder meine Peitfche wird 
fie baId weggetrieben haben ; warum verfperrit 
Du den Weg?“ 

„Gemad), ihr Herren, foll gleich gefchehen ‚“ 
antwortete ein Mann, der von dem Wagen 
ftieg. Uber die Zeit, die er dazu brauchte, 
die herabgefallenen Zügel aufzunehmen und 
zu ordnen, dauerte dem rafdyen Soldaten 
zu lange, er verſuchte über die ſchlaff 
liegenden Stränge des vorderiten Geſpanns 
wegzufegen, und forderte feinen Freund auf, 
ein Gleiches zu thun; dod) wie es in ſolchen 
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Fällen blinder Eile zu geſchehen pflegt, in 
demfelben Augenbric 308 der Mann am 
Magen die Zügel an, und das Pferd des 
Kapitäng blieb mit einem Fuß in den ftraff 
aufgerichteten Strängen hängen. 

Lanbef fprang ab, um dem Freund zu 
heifen, der Kutfcher fief bedauernd herzu, 
und eben war der Fuß des unbezahlten 
Roſſes frei, als man einige Reiter in aller 
Eile von der Stadt herbeijagen hörte. Der 
Erſte mochte einen Vorſprung von fünf— 
hundert Schritten, aber kein gutes Pferd 
haben, denn der Kapitän unterſchied deutlich, 
daß es kurzen Paradegalopp ging, die Tritte 
der nachfolgenden Pferde ſchlugen zwar minder 
kräftig auf, waren aber flüchtiger. „Platz 
— allous! — Platz!“ rief der erſte Reiter; 
aber in demſelben Augenblick hörten auch 
die beiden jungen Männer eine bekannte 
Stimme, die mit dem wildeſten Ausdruck 
rief: „Halt, Jude! oder ich ſchieß' Dich 
mitten durch den Leib.“ 
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Unter dem Bolfe in Würtemberg hört 
- man zuweilen noch einen Reim, der diefen 
merkwürdigen Moment bezeichnet ; er heißt: 


„Da ſprach der Herr von Nöder: 
Halt oder ſtirb entweder!“ 


Und der alte Obriſt war ed auch, der in 
biefem Augenblick feinen Begleitern weit 
voran, eine Piftole in der Hand, anfprengte, 
den erften Reiter wüthend am Arm packte 
und fchrie: „Wo hinaus, Sude? Warum 
fo fchnell zu Roß, ats id) Dir — zu 
warten?“ 
„Mäßigt Euch, Herr Obriſt,“ erwiederte 
der erite mit ftolzem Ion, in welchem aber 
dody einige Angft durdyzitterte; „ich gehe 
nad) Stuttgart, der Frau Herzogin Durch: 
laucht zu fagen, was in diefem ——— 
für Maßregeln _« | 
„Das ift audy mein Weg, Herr!“ er 
wiederte der Obrift mit furchtbarer Stimme; 
„und Feinen Augenblick geht Ihr von meinenis 
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Seite, fonft werde ich mit meiner Piſtole 
Beſchlag auf Eud) legen. Platz da, wer fteht 
hier im Weg?“ 

„Der Kapitän von Neelzingen von der 
erften Compagnie und der Erpeditionsrath 
Lanbek.“ | 

„Guten Abend, meine Herren !* fuhr 
Röder fort. „Habt Ihr geladene Piſtolen, 
Kapitän ?* 

„ga, mein Herr Obrift, * war die Ant: 
wort des Soldaten, indem er fie aus den 
Halftern losmachte. 

„Id kommandire Euch), in welchem Auf: 
trag Ihr jest aud) feyn möget, auf ber 
linken Seite des Herrn Minifterd Süß zu 
zeiten. Bei Eurem Dienft und Eurer Ehre 
als Edelmann, ſobald er Miene macht zu 
entfliehen , jage ihm eine Kugel nad. Die 
Derantwortung nehme ich auf mid). * 

„Herr Erpeditionsrath,* rief Süß, 
„idy nehme Euch zum Zeugen, daß mir hier 

- ſchändliche Gewalt gefchieht. Obrift Röder, 
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ſoll gerät werden! “ 

„Uber Herr von Röder,“ flüfterte Guſtav; 
„um's Himmels willen, übereilen Sie Nichts, 
bedenken Sie, was daraus entſtehen kann. 
Bedenken Sie,“ ſetzte er lauter hinzu, „den 
furchtbaren Zorn ded Herzogs. “ 

„Der Herzog ift todt,* fagte Röder laut 
genug, daß es Alle hören Eonnten. 

„Kart Ulerander todt ?“ rief der Kapitän, 
auf den alle Begebenheiten diefer Nacht mit 
einem Mat in fchredtichen Erinnerungen, 
hereinftürzten. | 

„Hat man fihere Nachricht ? Gott! weldy”. 
ein Fall!“ fagte Guſtav beforgt. » War er 

in Kehl ?* 
y6Er it in Ludwigsburg vor einer 
Viertelſtunde ſchnell und plötzlich geftorben. 
Drum iſt es unſre Pflicht, dieſen Herrn da, 
der ſich mit der Regierung ſehr ſtark be— 
ſchäftigte, fchnell an das verwaiste Staats— 
ruder zu bringen. “ 
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„Wie, in Ludwigsburg, ſagt Ihr,“ rief 
ganbet, „und fehnell ie D, ewige 
Vorſicht!“ 

„In dieſem Ludwigsburg hier,“ ſagte 
Röder wehmüthig, „und im Bette am 
Schlag geitorben. Friede mit feiner Aſche! 
er war ein tapferer Herr. Aber jetzt weiter, 
Ihr Freunde, daß die Nachricht nicht vor 
uns nach Stuttgart kömmt!“ 

„Meine Herren,“ rief Süß mit einer 
Stimme, die Zorn und Angſt beinahe erſtickte, 
„noch bin idy Miniiter, und erinnere Sie 
an das Edikt ded Herzogs, dag mid) von 
aller Verantwortung freifpricht 5; ich fage 
Ihnen, es kann Ihnen allen fchlimm gehen, 
wenn Gie fid) mit Herrn von Röder vers 
binden. Im Namen des Herzogs und 
feines Erben befehle ich Shnen, von mir 
abzulaflen. “ 

„seht hat dein Reid) ein Ende, Jude!“ 
| rief der Kapitän, lachte wild, riß ihm den 
Zaum aus der Hand und fehlug fein Pferd 
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mit der langen Peitſche auf den Rüden; 
der Obrift ritt an der rechten Seite, feine 
Piſtole in der Hand; der Zug ſetzte ſich in 
Galopp, und Guftav folgte halb träumend 


durd) das fingende Dorf, an dem alten 


Mann, der heiler lachend wieder auf der 
Brüde faß, und an dem Galgen vorüber, 
wo die Naben krächzten und mit den Flügeln 
ſchlugen. Erfi hier, als er einen 'fcheuen 
Bid nach der Nichtitätte warf, fiel ihm 
mit ängitlicher Ahnung Lea und ihr uns 
glückliches Schickſal bei. | 


14. 


Us die Stuttgarter am Morgen nad 


diefer verhängnißvollen Nacht erwachten, 
wurden fie von zwei beinahe ganz unglaub: 
lihen Nachrichten überrafcht. Der Herzog 
fey, ftatt außer Landes verreidt zu ſeyn, in 


diefer Nacht zu Ludwigsburg ſchnell ges 


ftorben. Er war ein gefunder, kräftiger 
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Mann geweien, dem Mancher, der ihn 
gefehen, wohl noch zwanzig. bis dreißig 
Jahre gegeben hätte. Die Klagen um ſeinen 
Tod verſtummten beinahe vor der Freude 
über eine andere Nachricht: Ider ude Süß 
ſey mit mehreren der höchſten Hofherren 
im Ludwigsburger Schloß geweſen, als der 
Herzog ſo plötzlich ſtarb; er habe ſich alſobald, 
nachdem er die Leiche geſehew, aufſ's Pferd 
geſchwungen und ſey halb wahnfinnig Stutt: 
gart zugeritten, Kerr von Röder aber, ein 
Mann, mit dem fid) nicht fpaflen laſſe, 
habe ihn eingeholt und bewacht nadı Stutt— 
gart ‘geführt. Man lachte über die fonder- 
bare Berblendung des Juden; ald er nämlid) 
von der Frau Herzogin, welcher er nod) in 
der Nacht aufgewartet hatte, um zu fon 
doliren, heraustrat und eine Eskorte nach 
Haus verlangte, weil er wichtige Akten 
holen müſſe, ſchloß ſich ein Lieutenant mit 
ſechs Mann an ihn an. Am Ende des 
Korridors machte ihm ein Hauptmann das 
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Kompliment und folgte mit zwölf Mannz 
Jener meinte zwar Tächelnd: „es fey zu 
viel Ehre,“ als er aber an Lanbeks Haus 
um die Ede -bog, und vier Schildwadyen 
vor feinem Palais bemerkte, als er oben 
an der Treppe Bajonette bliten ſah, und 
Lea bleich, verfiört und weinend ihm ent: 
gegen ftürzte, da merkte er, weldye Stunde 
geſchlagen habe, und rief: „Ciel, je suis 
perdu! 

Obgleich das Teftament des veritorbenen 
Herzogs im Ball feines Todes eine Ad: 
miniftration -beftellt hatte, welche feinen 
Miniftern angenehmer gewefen wäre, fo. 
übernahm dod) Herzog Rudolph von Neuftadt, 
ttoß feines hohen Alters, als der nächſte 
Agnat, die Adminiftration, und das Land 
fühlte ſich erleichtert und zufrieden dabei. 
Er ließ, außer anerkannt fchlechten Menfcyen, , 
Seden in der Würde, in der er unter der 
vorigen Regierung ftand, und es war dieß 
wirktid eine Art bon Gnadenakt, wenn. 
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man bedenkt, daß früher zwei Drittheile 
aller Aemter im Lande getauft worden 
waren. Nur Einer war nicht zufrieden 
mit dem Amt, das ihm der. Herzog Abd: 
miniftrator mit den buldreidyften Ausdrücen 
beftätigt hatte; es war der jünge Lanbek. 
Er wurde nicht nur als Expeditionsrath 
aufs Neue ernannt, fondern, als der alte 
Röder, im Feuer der FSreundichaft für den 
Landfchaftsfonfulenten, deſſen Sohn als 
einen Eugen Kopf und trefflichen Juriſten 
fhilderte, wählte ihn der Herzog fogar in 
die Kommiffion, die den Prozeß gegen den 
Suden Süß zu führen hatte. Der alte 
Lanbek fühlte fid) dadurd) nicht wenig geehrt 
und nannte feinen Sohn mehrere Male den 
Stolz; und die Stüge feines Alters; aber 
Guſtav machte diefe Wahl unausfprechlid) 
unglücklich. Nicht als ob er nicht, wie 
jeder andere Bürger, den Mann verdammt 
hätte, der das Land in ſo tiefed Elend 
—weſtürzt; nicht als ob es gegen fein Gewiffen 
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geweſen wäre, Verbrechen an's Licht zu ziehen, 
die man fo Fünftlich verborgen hatte; aber 
Lea — es war ja ihr Bruder, den er 
richten follte, und der Gedanfe war es, 
der ihm dieſes Gefchäft zum Abſcheu machte. 
Kleine Seelen fättigen fid) gerne an Rache, 
und Manchem wäre ed eine innige Freude 
geweſen, einen Mann, dernod) vor Kurzem 
ſo hoch ftand, jetzt in der tiefiten Kufematte- 
der Seftung zu befudhen, mit herrifcher 
Stimme ihn von feinem Lager aufzujagen 
und ihn zu martern und zu peinigen. 
Diefer Mann hatte ſich noch überdieß gegen 
Guſtav perſönlich verfehtt, er hatte ihn mit 
dem empörendften Uebermuth behandelt, ihm 
fogar mit demfelben Gefängniß gedroht, in 
- welchem er jetzt felbft, bange um Fünftige 
Freiheit, vielleicht felbit um fein Leben, 
ſchmachtete. Uber das Herz ded jungen 
Manhes war zu groß, als daß es hätte 
freudig pochen follen, als er zum eriten 
Mal ats Richter in den Kerker des Manner 
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trat, der jetzt entblödt von aller irdilchen 
Herrlichkeit , angethan mit zerlumpten 
Kleidern, bleich, verwildert ſich langſam 
aus ſeinen raſſelnden Ketten aufrichtete. 
Erinnerte ihn doch jetzt noch dieſes Geſicht 
an die Züge eines unglücklichen, geliebten 
Weſens; und er konnte ſich kaum der 
Thränen enthalten, als nach dem Schluſſe 
bes Verhörs der Gefangene ſprach: „Herr 
Lanbek, es gibt ein unglückliches, un⸗ 
ſchuldiges Mädchen, das wir beide kennen; 
als man in meinem Hauſe verſiegelte, 
haben ſie die rohen Menſchen auf die 
Straße geſtoßen — ſie war ja eine Jüdin 
und verdiente alſo kein Mitleid. — Mir, 
Herr, iſt kein Pfennig. geblieben, womit 
ich ihr Leben friiten könnte; id) weiß nicht, 
wo fie it — wenn Sie Etwas von ihr 
hören foltten — fie hat Nichts als das 
Kleid, das fie trug, ald man fie von der 
Schwelle ftieß — geben fie ihr aus RN 
herzigkeit ein, Almoſen. — 
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Der junge Mann ließ feinen Thränen 
freien. Lauf, als er allein den Berg von 
Hohen: NReuffen herabitieg; er erfuhr zwar 
nachher, daß ibn der Jude befogen habe, daß 
er, obgleich man über 500,000 Gulden in 
Gold und Juwelen in feinem Haufe fand, 
doch beinahe 100,000 in Frankfurt in fidyern 
: Händen habe, und Gujtav konnte feicht eins 
feben, daß ihn Süß durd diefe DBore 
ftellungen von Elend nur habe weid) ftimmen 
wollen; aber dennoch Eonnte er den Ges 
danken nicht entfernen, daß Lea verlaffen 
und unglüdtic) ſey, und diefer Gedante 
wurde immer peinlicher, ald er troß feiner 
Nadyforichhungen Feine Spur von ihr ent: 
decken Eonnte. 

Der Frühling, Sommer und Herbit waren 
porübergegangen,, und nod) immer dauerte 
der Prozeß. Es waren Dinge zur Sprache 
gefommen,, wovor felbit den Pälteiten 
Richtern graute; aber obgleich der junge 
Lanbek der Kommiſſion mit edlem Unwillen 


168 





vorſtellte, daß noch vier andere Männer 
nicht minder fihuldig fenen ad Süß, fo 
ſchien man doch nur gegen diefen ernſtlich 
verfahren zu wollen, weil ihn der allgemeine 
Haß. als den Schuldigſten bezeichnete. 

Es war an einem trüben Oktoberabend; — 
der alte Konfulent war feit einigen Tagen 
verreidt und fein Sohn arbeitete im Biblio: 
thefzimmer an einem neuen Berbör, — 
als feine jüngere Schweſter, jegt die 
glückliche Braut ded Kapitän Neelzingen, 
erniter als gewöhnlich zu ihm eintrat. Gie 
fprad) anfangs Gleichgültiges, fchien aber 
nur mit Mühe eine Thräne unterdrüden 
zu Eönnen, die endlich wirklich in dem 
fanften Auge glänzte, als fie fragte, ob er 
ihe nicht zürmen werde, wenn fie eine be: 
Fannte Perfon zu ihm führe? Er fah fie 
ftaunend und verwundert an, doch noch 
ehe er eine Antwort zu geben vermochte, 
eilte Käthchen weinend aus dem Zimmer 
und trat bald darauf mit einem vers 
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ſchleierten Mädchen wieder ein. Noch ehe 
die trübe Kerze ihre Umriffe deutlich zeigte, 
noch ehe fie den Schleier zurüdfdytug, fagte 
ibm fein ahnendes Herz, wen er. vor fid) 
habe; erröthend fprang er auf, aber fchon 
hatte die Unglückliche fid) vor ihm niebder- 
geworfen, den Schleier zurüdgefchlagen, 
und ea war es, welche die einft fo ges 
liebten Augen düſter und bittend zu ihm 
aufſchlug und die bleichen, magern Hände 
in einander gerungen, flebend nad) ihm 
hinftredte; „Barmherzigkeit!“ rief fie, 
„nur nicht fterben laſſen Sie ihn; man 
fagt, er müſſe fterben; feine einzige Hoffnung 
ruht nod) auf Ihnen. Wo foll ich Worte 
nehmen, Ihr großmüthiges Herz zu er: 
weichen? weldye Sprache foll ich erdenfen, 
an ein Ohr zu fpredyen, das mid) einft fo- 
wohl verftand 2?“ — Thränen ließen fie nicht 
weiter reden, und auch Käthdyen meinte 
bittertich. Doll von Schmerz und Ueber: 
raſchung faßte Guſtav ihre Falten Hände 
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und richtete fie auf; er fah fie an — wie 
ſchmerzlich war ihm ihr Anblick! Ihre 
Wangen waren :bleid) und eingefaffen , die 
fhönen Augen lagen tief; und ber Mund, 
der fonft nur zum Lächeln gefchaffen Ichien, 
" zeigte, daß er jenes füße Lächeln längſt nicht 
mehr kenne. Das. ſchwarze Haar, dag um 
die weiße Stirne hing, und das bfeiche 
Geſicht vollendeten dad Geipenitige ihres 
Anblicks. 

„Lea! unglückliche Lea!“ rief ber junge 
Mann, „wie fange: haben Sie fidy ver: 
borgen gehalten und ihren Freunden ben 
festen Troſt geraubt, zu willen, ob es 
Ihnen an nichts gebricht, ob die Freunde 
Etwas für Sie thun können?“ 

„Ach! das iſt ed nicht, um was id) Ihre 
edelmüthige Schwefter gebeten babe, mid) 
hieher zu führen;* fagte fie ſchmerzlich 
lächelnd. „Warum ſoll es mir denn nicht 
gut gehen? Ich habe alle meine Hoffnungen 
‚und Träume längſt begraben, ich pflanzte 
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die Erinnerungen ald Blumen auf das 
‚Grab, und begieße diele Blumen mit 
meinen Thränen. Nein! fie waren immer 
ſo großmüthig gegen Unglückliche, geben 
Sie mir nur den Troit, daß mein Bruder 
nicht. fterben muß; ad)! es iit fo bitter zu 
:fterben, und was ——— ſein Tod dieſem 
Rande ?“ | 
„Lea,“ antwortete ber junge Mann ver: 
legen, „gewiß, es ift bis jet noch nicht 
davon die Rede geweſen, und id) glaube 
auch nicht — Sie dürfen ſich ——— 
es wird nicht ſo weit kommen.“ 
— „Es wird, und in Ihrer Hand liegt 
fein Schickſal,“ flüſterte fie; „er bat. es 
‚mir gelagt, ich babe ihn geſprochen; 
„„wenn nur der Brief nicht wäre, der 
Brief fann mid) verderben. ““ O Guſtav! 
‚hatten fie ihn Fahre lang, auf immer im 
Gefängniß, was liegt an ihm, wenn er in 
Ketten ſitzt? Nur nicht ſterben; Suiten, 
feyn Sie edeimüthig — vergeffen Sie deg⸗ 
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Brief, um den Niemand weiß ald Sie — 
‘mit jener fchwachen Kerze dort Eönnen Sie 
das Leben eines Menſchen retten. “ 

„Bruder,“ fagte Katharine näher tretend, 
indem fie feine Hand faßte, „thu' es, dein 
Gewiffen kann nicht gefährdet werden, denn 
er it ja auf immer unfchädlid gemacht; 
verbrenne den Brief, er kann ſich ja ver 
foren haben. * 

Der junge Mann fah die weinenden 
Mädchen an; ein unabweisbares "Gefühl 
fämpfte in ihm, er ſchwankte einen Augen: 
blick, und Lea, die diefen Kampf in feinen 
Mienen (a8 foßte feine Hand, drüdte fie 
ftürmifch an ihr Herz und zog fie zärtlich an 
ihre Lippen. „Er will!“ rief fie entzüdt; 
„o id) wußte es wohl, er ift edel; er will 
fidy) nicht, wie die Andern, an dem Unglück— 
Tichen rädyen, der ihn einft beleidigt hat, er 
läßt ihn nicht fterben, belaftet mit Sünden, 
er läßt ihn leben, und fromm und weile 
werden. Wie gütig biſt Du, o Gott, daf 
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Du noch Deiner Engel einen gefendet haft 
auf Diefe öde Erde, der mit der offenen 
Hand der Barmherzigkeitzfegnet, und nicht 
mit dem flammenden Schwert der Race 
den Verbrecher zerfcdymettert !* 

„Nein — nein — es nicht möglid) ;“ 
ſprach Lanbek mit tiefem Schmerz. „Sieh, 
Lea, mein Leben möchte id) hingeben, um 
deine Ruhe zu erfaufen, aber meine Ehre! 
Gott! meinen guten Namen; es iſt 
nicht möglich; fie willen um den Brief, 
Einige haben ihn gelefen und? — morgen 
foll ic) ihn vortragen. Käthchen! fprich, 
ich beſchwöre Did), kann, darfid) ed thun ?* 
Käthchen weinte, und eine Teile Be: 
wegung ihres Hauptes fchien anzudeuten, 
daß ed auch ihr unmöglid) ſcheine. Lea aber 
hatte ihm mit ftarren Blicken zugehört; 
über die bleihen Wangen ergoß fich die 
Röthe der. Angſt, fie beugte fid) vor, als 
könne fie die ſchreckliche Verneinung nicht 
recht vernehmen; fie fah, als fid) Guftav,. 
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auf feine Schwefter berief, mit einem Blick 
voll ſchmerzlicher Zuverficht nach diefer hin, 
fle ftredte die Hand Frampfhaft aus, wie 
ein Ertrinfender, der nad) dem fchwachen 
Zweig am Ufer die Hand ausſtreckt — 
vergeben, 
„So muß er fterben , “ fagte fie nad) 
einer Weite Teife, und Du — Du bridft 
ihm den Stab? dad war es alfo, warum 
ich lebte — und liebte ? es ift ein fonder: 
bares Räthſel, das Leben ? Hätte ich dieß 
gedacht, als ich nod) ein fröhliches Kind 
mar? hätte ic) gedacht, daß wir fo unter: 
gehen müßten ? * ne 
„Armes, unglüdliches Mädchen !“ fprad) 
Käthchen und fchloß fie in ihre Arme. „Ach, 
gewiß, er kann nicht anders handeln, id) 
ſehe es ferbft ein; und wenn es Did) tröften - 
ann, fomm zu mir, fo oft Du willit, Du 
folift gewiß treue- Theitnahme finden — “ 
| „Lea,“ unterbrady fie. ihr Bruder, „wenn 
mir etwas für Sie thun können! Sie find 
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an Wohlſtand gewöhnt — dieſes Kleid hier 
fagt mir, daß Sie in Noth find, « 

„Komm, Lea,“ fuhr Käthchen fort, „wir 
find beinahe von derſelben Größe, nimm 
von meinen Tüchern, von meinen Kleidern, 
Du machſt mir Freude, wenn Du es thun 
willſt.“ | | 

„Das Bermögen Ihres Bruders, dad er 
außer Landes beſitzt,“ fagte Guſtav, „foll 
und muß für Sie gerettet werden, Sie 
haben die nächſten Anſprüche und ih will 
gewiß das meinige thun. “ 
| „ Suter Guſtav,“ unterbrah fie ihn, 
indem fie fi) zu einem Lächeln zwang; 
»laſſen wir das; die Leute fagen, daß er, 
fein Bermögen den Armen dieſes Landes 
entzogen habe. Da hatte er Unrecht, und 
eds wäre befler, er hätte diefed Land nie 
gefehen ; aber eben fo Unrecht wäre ed von 
mir, von diefem Golde Gebraudy zu machen, 
das ihm den Zod bringen wird. Aber von 
Dir, Liebes ſchönes Mädchen, nehme id) ein _ 
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Tuch an, weil es jest fo kalt wird. Ich J 
höre, Du biſt Braut; ſey doch recht glücklich:! 
Möchten dieß die letzten Thränen ſeyn, die 
jetzt in Deinen Wimpern hängen; und wenn 
Du weinen mußt, ſo ſey es nur fremdes 
Unglück, um das Dein ſchönes Herz trauert.“ 
„Lea,“ ſagte der junge Mann mit tiefem 
Schmerz, „ich kann Dich nicht ſo hinweg 
laſſen; es iſt die trügeriſche Ruhe der Ber: 
zweiflung , die aus Dir ſpricht. Beſuche 
doch meine Scywefter ; fage, wo Du wohnit. 
— Ah, wenn Du Mangel litteſt! — 
Scheide nicht im Grofl von mir, Lea! Gott 
weiß, daß id) nicht anders Eonnte! 

„Und aud) ich weiß es, Guſtav, und war 
ein thörichtes Mädchen, Did) auf dieſe ge: 
fäheliche Probe zu ftellen; unfer Ungtüd 
iſt fo groß, daß eine Heine Hülfe mit 
Deiner Ehre, mit Deiner Ruhe zu thener 
erkauft wäre. Lebet wohl! ich braud)e wenig, 
vielleicht bald gar nichts mehr, und ſollte 

— ich etwas nöthig haben, fo bin ich nicht zu 
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ſtolz, zu dieſer Freundin zu kommen, der 
einzigen, ‚die mir das Unglüd CRNNERER 
hat. * 

„Und vergibft Du?“ fagte Guſtav mit 
<hränen. 

„Ich Habe Nichts zu vergeben,“ er⸗ 
wiederte ſie, indem ſie ihm mit > 
Faſſung, als die beiden Geſchwiſter erhalten 
hatten, die Hand: bot. „Lebe wohl, Freund! 
Ich gehe, meine Blumen zu begießen. 
Möge der Gott meiner Väter Did) fo 
glücklich machen, als es Dein reiches Herz 
verdient.“ Sie fagte ed, warf noch einen 
Brit voll Liebe auf ihn und sing, von 
Käthchen begleitet. 

Der junge Mann blickte ihr wehmüthig 
nach, es war ihm, ats hätte diefe Stunde 
einen mächtigen Einfluß auf fein eben, 
aber er ahnete auch, daß er das unglückliche 
Mädchen zum letzten Mar geſehen habe. 
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Es würde unfere Lefer ermüden, wollten 
wir fie von dem Prozeß des Juden Süß 
noch länger unterhalten. Es ging damals 
wie ein Lauffeuer durch alle Länder und 
wird da und dort nod) heute erwähnt, daß 
am vierten Februar 1758 die Würtemberger 
ihren Finanzminifter wegen allzugewagter 
Finanzoperationen aufgehenkt haben. Sie 
hingen ihn an einen ungeheuren Galgen 
von Eiſen in einem eiſernen Käficht auf. 
Im Dekret des Herzog Adminiftrator heißt 
ed: „Shme zu wohlverdienter Straff, jeder: 
'männiglich aber zum abfcheufichen Exempel.“ 
Beides, die Art, wie bdiefer unglüdliche 
Mann mit Würtemberg verfahren Eonnte, 
und feine Strafe find gleid) auffallend und 
unbegreiflich zu einer Zeit, wo man ſchon 
längft die Anfänge der Eivilifation und 
Aufklärung hinter fich gelaſſen, wo die 
„plüche der franzöſiſchen Literatur mit un: 
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wiberftehlicher. Gewalt den gebildeteren 
heil Europa’s aufwärts riß. | 

Man wäre verfucht, das damalige Würtem: 
berg der fhmählichiten Barbarei anzuklagen, 
wenn: nicht ein Umftand einträte, den 
Männer, die zu jener Zeit gelebt haben, 
oft wiederholen, und der, wenn er aud) 
nicht die That rechtfertigt , doch ihre Noth— 
wendigkeit darzuthun fcheint. „Er mußte,“ 
fagen fie, „nicht ſowohl für feine eigenen 
ſchweren Verbrechen, als für die Schand- 
thaten und Pläne mächtiger Männer am 
Galgen fterben.“ Berwandtichaften, Anfehen, 
heimliche Berfprechungen retteten die Andern, 
den Juden — konnte und mochte Niemand 
retten, und fo fchrieb man, wie ſich der 
alte Landichaftsfonfulent Lanbek ausdrüdte, 
„was die Uebrigen verzehrt hatten, auf 
feine Zeche.“ Es find feitdem neunzig 
Sabre. verfloffen, und wir wiffen nicht, ob 
damals der fchmähliche Tod dieſes Mannes 
die Gemüther. über alles Brühere beruhigte 
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und befriedigte. Ein Edikt bed Adminiſtrators 
wenigſtens fcheint es nicht ganz zu bemeifen, 
den er fah fid) genöthigt zu verorbnen: 

„daß die Unterthanen alle wibrigen Nach⸗ 
— und ungleichen Urtheile uͤber den 
hochſeligen Herrn, bei Strafe und Ahndung, 


vermeiden, und denſelben im ſchuldigſt- 


vefpektueufeften Andenken halten follen. “ 
Der alte Lanbeb that das Letztere aud) 
ohne dieß Edikt, denn fo oft der Name 
Karl Alexanders genannt wurde, lüftete 
er mit beſorgter Miene ſein Mützchen und 
ſagte: „Gott habe ihn ſelig!“ Er folgte 
auch dem hochſeligen Herrn nod) unter der 
Bormundfchaft Rudolphs von Neuſtadt. 
Man ſagt, ſein Sohn habe nie wieder 
gelächelt, und ſelbſt Schwager Reelzingen 
konnte ihm mit den herrlichſten Späßen 
teine heitere Miene abgewinnen. Noch 
Anno 93 ſah man ihn als einen hohen, 
magern Greis an einem Stock über die 
„Straße fhreiten; feine Miene war ernft 
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und düſter, aber ſein Auge konnte zuweilen 
weich und theilnehmend ſeyn. Er hat nie 
geheirathet, und die Sage ging damals, 
daß er nur einmal, und ein unglückliches 
Mädchen geliebt habe, das ihren Tod im 
Neckar freiwillig fand. Männer, die ihn 
gekannt haben, verfichern, daß er gewöhnlid) 
Falt und verfchloffen, dennoch fehr intereffant 
in der Unterhaltung gewefen fey, wenn 
man ihn auf gewille metaphyſiſche Unters 
fuchungen brachte, mit welchen er ſich in 
feinem hohen Alter hauptſächlich beſchäftigte. 
Er ftarb, betrauert von Bielen, die ihn 
und fein Schickſal kannten, und beweint 
von den Armen und Unglüdlichen. Mein 
Großvater pflegte von ihm zu fügen: „Es 
war einer von jenen Menfchen, die wenn fie 
einmal recht unglücklich gemwefen find, ſich 
nicht mehr an das Glück gewöhnen mögen. “ 
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